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Frauen 


Bopfien! liſabeth/ 


von Schwartzenfelſen/ 

DE Ä 
Hoch⸗Wohlgebohrnen Herrn 
| Herrn 





Friedrich Wotthelff 
Marꝛſhalſ vonGreiff 
Enddt und Erlebach etc. 
— inn / Hochfuͤrm SachteeWe 
mariſchen Hochbetrauten Rath 
und Hofmeiſters 
Velten ge Vemahiin/ 
Minen Gnaͤdigen Grauen. 
— X2 Hoc 
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JEHHREE... »C.1€ 
God: Wohlgebohrne Drau) 
Gnaͤdige Frau. 





1 has Urer Gnad. gang fon- 
EIER derbare Leutfeligfeit/und 
OS af Sie meine bißherigen 
Schriften in deren Durchleſung er 
nes gnaͤdigen Benfalls gewuͤrdiget / 
machet mich fo Fühn / dieſes mein letz⸗ 
tes Liebes:und Helden⸗ Gedichte 
Dero hohen Nahmen in unterthä- 
niger Ehrerbietung zu wiedmen. Die 
ihrem berühmten. Haufe anges 
erbte Güte und Dero mit felbiger 
vereinbahrfe eigene ganß ungemeine 
Tugenden heiſſen mich folcher fchlech- 
fen Blätter anädige Aufnahme hof 
fen / und die Gnade / ſo ich a 
ero 
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| OR — 
dıto errn Vemahſ ſo gerau⸗ 
Me Zeit einen ſicheren Zutritt zu ger 
nieſtn / und meine, ergebenfte Auf: 
wattung zu machen/ ftärcket mich in 


manm unterthänigen‘ Wertranen, 


Ald bitte ich allein unter dem treuen 
Vunſche Ihres peftändigen Wohl, 
gehens mie DECO Befehle aus/und 
Wwich die Ehre behalten möge / al. 
Kit zu ſeyn ee, — 


| Hochwohlgebohrne Frau/ 
| En Onadey il NG 
Meiner gmäbigen Frauen - - 
nen Bine 


— genannt Talander. | 
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Madrigal. 


ware Au ugu 
So haſt du 9 ihn der hr 
ühne: 
Viel Stenen durch Fr 
In manchen rig A geiehrten 
rifften 
Borinnen du auf N und Luſt gczet: * 
Wie ? iſt der Neid noch kuͤhne 
uſchwingen uͤber die bowanen = 4 
„ei Sieges⸗Fahnen? | 
Dnein/du bleibſt der Mufen Luſt / 
Weil Pallas dich mit —— eh⸗ 


Daßdu ihr Reich — Auguſt ver⸗ 


mehret. 


Den 0ch Berühmten Zerrn Verfaſſer 
dieſes feines legten Liebes-⸗ und Helden: 
A ſolte mit BE Wenigen bes 


‚ahnen Bsond Fuͤrſtl. Saͤchſ 
"gef amnter Obers-Confiltorial- 
" "Secretariis zu Weimar. 
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Anden Be Beer. 


Be Shgebe alhier meinen ii 
Be {en Roman unter dem biß⸗ 
ER ber geführten Nahmen Ta- 





Yung abſtatten vor die Gnade und 


ligfeit derjenigen / welche meine 
hhetigen Liebes und Helden⸗Ge⸗ 

fe mit ‚Serfallzu leſen gewilliget. 
zonr wi ic) wohl / daß fich gegen: 
hheils qu unterfchiedene gefunden, 
| * Mit einer harten Cenfür einige 
von getadelt, Allein es ſeynd fol: 

— getvefen «2. welche nicht ſo 
en eint/ durch Berverffung der⸗ 
u If zu Dichen: AT viel⸗ 
ie — Selbſt⸗ 
* nd dem daher gebohrnen Ehr: 
ihe und ei, ein Genuͤgen zu 
un. Derg kityen unzeitige und 
(4 nicht 


1° Janders heraus / und will 
Munmehrmeine verbundenfte Danck⸗ 
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nicht befoldete Richter tollen nur ger 


ne in der Welt alleine einen Namen 
haben / und ſeynd in der irrigen Mey⸗ 
nung / es ſey nichts gut / gls was 


— Den Em Fr ee ee 5 


en 
Ir 


In 
a 
y 


{ 


erben / und was in ihrer hochmuͤ 


thigen Einbildung vechtift. Ich wuͤn⸗ 
er demnach ihnen die Selbſt⸗Er⸗ 
äneniß zu ihrer Beffer 
den eb grobe Schtwachheiten an 
fich finden /Dadittch fie mehrzur Des 
mtb als Hoffart Eönten zu bewegen 
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fen. Daß auch dieſes gar nicht der 


Weg iſt / einen heſtaͤndigen Ruhm 
und groſſes Anſehen zu erlangen / wen 
man ſich durch Tadeln ſuchet in die 
Höhe zu bringen / dieſes iſt ſchon eine 

keauif- / welche klugen Heyden be 
Fannt. Alſo frage ich ein Mitleiden 
mit ihrer Ichädlichen Frechheit / und 
werde gerne ſehen / wenn fie zu beſſe⸗ 
rem Verſtande kommen. Indeß / da 
unter dem Nahmen Talanders vicle 
Schrifften verkaufft werden / ſo Eu 
ii). ..ıl F ni f 
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u ihrer Beſſerung / fo ters 


! 
IM 
9 

Er 

Nur 
— 

* 
Kl 
J 
ii 


Ri 
* 


9 
% 
h 
Ai 





— Molke 


t ſo habe allhier 
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igen / welche non mir 

cin dfvangig ahr daher hag ge⸗ 
ghen worden Die andern aber / fo 
ten Nahmen führen / erkenne pr 

it vor die Meinigen. Denn ſo de⸗ 
Verfaſſer einigen Ruhm verdie⸗ 

m, ſo verlange ich felbigen nicht: 
Ehcket aber nicht viel beſonders dar⸗ 
an ſo begehre ich mich derfelben 
Och ich cht anzunehmen / weil ich an 
heinen ee ehe On zu 
beſſern und zu Seren x 
> genfinde, 2 
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Wahres Merzeihmiß \ 


allersächrifften fovon mir un ⸗ 


tet dem Namen Lalanders verfer⸗ 
tiget ünd in Druck — — 
Zen worden. | Bits 


em Romanen. 


2 Liebes⸗Irrgarten! 


Das Liebes⸗Cabinet der Damen/e er⸗ 
ſter und andrer Theil. 


Die ungluͤckſelige Princeßin Acuo. 

Die Durchlauchtigſte Alceſtis. 

Der Durchlauchtigſte Arfaces. 

Amor am Hofe/⸗ erſter und andrer 
Theil. 


Bellamirens Wohlbelohnte Liebes⸗ 
Probe. 


Aurora. 


Eyferſucht der Verliebten. 


Schau⸗ 
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Scau Naß der Unglůckſelig⸗ Ver 
lebten, | 
Die Ariadne.. | X * 
Die getreue Sclavin Doris. 
Die Keetoninnen aus dem Klo⸗ 
ter. | 


llherſetzte Tractate aus 


dem Rrantzoiſchen: 


Hiſtoriſche Reiſen durch gantz Euro- 
„  Paetftenund andren Theil. | 
Telewachus. 2. Be 
Der Gemuͤths⸗Spiegel. Bu 

De epferfüchtige Mann. | 

" MarguifinvonFräne, 

Der deliche Bauer: 


Aus dem Lateiniſchen uͤ⸗ 
bercſetzet. 


Joannis 


| IN A 
Joannis Barclaji Argenis. 


Aus dem Italiaͤniſchen. 


Des Guarinigetrener Schäfer. 


-Extracte 


a granöifthen 
Bhdern. 


Des Frantzoiſchen — Monat⸗ 
Fruͤchte. Seynd zwoͤlff Mo- 
nate Des 1696, J Sabres / und 
in iedem 3. biß 4. geanöthe 
Tractaͤtlein recenſiret. 

Des ee Helicons Qosr- 

tal⸗Fruͤchte; ſo im Jahr 1703 
- heraus gekommen. ee 


Former 
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ſrner von Teutſch ver; 


ſetigten Tractaten. 


Dr Hiſtoriſche Welt⸗Spiegel. — 
Ecetz⸗ und ernſthaffte Erquich⸗ 


Der allzeit fertige Brieff-Steller LH. 

und III ThelIe. 

Sr neuerleuterte Brieff⸗Steller 1. 
und II Theil. 

Handbuch von auserlefenen neuen 
Brieffen oder Send⸗Schreiben 
und muͤndlichen Komplimenten 
Lund Il, Theil. 

Des galanten Frauenzimmers Secre⸗ 


tariat- Kunſt oder Liebes-und - 


Freundſchaffts⸗ Brieffe. 
Getreue ns sur Teutſchen 


Rede⸗Kunſt und Brief Ber 


faſſung. 
"3 Freu 
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\ ne Einleitung sur Teutfehen 


| 


Neu erleuterte rte Teutſche Rede Kunſt. | 
a Einleitung zun Teutſchen 
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ratorma. 


Getreuer Hofmeifter der Adclichen ; 
und Bürgerlichen Jugend. 


— Todten 7 oder gehaltene 


Trauer⸗Reden und verfertigte 
en BR 





Talanders 
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FEIERN... ENT 
Sen erleuterte Teutfche fede.Kunf. | Ag NG 
Gründliche Einleitung sun Teutſchen N 


Briefen 
Gruͤndliche Einleitung zur Teulſchen 
Oratoria. — 
Getreuer Hofmeiſter der Melichen 
und Buͤrgerlichen Tugend. 
Lbende Tobten 7 ober gehaltene 
grauer⸗ reden und berferfigke 
1: eigen ED 
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Selegenbeit/feinem Bring Rogerio den Weg - 
zum koͤniglichen Throne zu bahnen / maſſen der⸗ 
ſelbe als erſter Koͤnig von bepden Sicilien her⸗ 
nach verehret wurde. ui 

Nun hatte zwar Rogerius von feinem gr fe a 
fen Water fo wol die Tapfferkeit als andre © 
erefliche Eigen ſchafften an ſich / welche erfodert 
werden / die Liebe der Unterthanen zu gewin⸗ 
nen / und ſich gleichfals bey den Auslaͤndern in 
ſonderbaren Anſehen zu erhalten. 

Es beſorgten aber unterſchiedene benach· 
barte Fuͤrſten / welche bißher ihr Land als freye 
Regenten beherrſchet / er moͤchte zugleich die 
Begierde von ihm geerbet haben / die kleineren 
Staate / ſo um ihn herum laͤgen / ſich vollends 
unterwuͤrfig zu machen / und denen / ſo die Herr⸗ 
ſchafft daruͤber zuſtuͤnde / nichts mehr davon ei⸗ 
genthuͤmlich oder von denen Einkuͤnfften übrig 
zu laſſen / als was ihm ſelbſt gefiele. 

Demnach trachteten fie dahin / durch genaue— 
re Bindniſſe ſich vor dieſem widrigen Schickſa⸗ 
le ſo viel moͤglich zu verwahren oder ſolches 
gaͤntzlich abzuwenden. 

Unter ſelbigen befande ſich auch Hertzog Fer- 
dinandvon Otranto. Diefer / wie er iedes mal 
in geoffen Anſehen gelebet / weil er ein ſchoͤnes 
und volckreiches Land beſaß / auch wegen der 

un⸗ 
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| Fancılca, welcher unfre Freyheit in Feſſeln le⸗ 
t/ und unſer Schickſal weit ungluͤckſeliger 
| möet/alsder privar-Derfonen ihres / die nach 


igenerNeigung ihr Liebes: Bundniß eingeben, 


\ Sie unterhielten fi) noch eine ziemliche 
ditin ſolchem Geſpraͤch / biß daß fich der Ge⸗ 
| imdteded Hertzogs melden ließ / und um die Er⸗ 
| ubnibanfuchete, / Ihrer Durchl.die reverenz 
umachen. Es wurde ihm dazu eine Zeit ere 
nennet / under mit den getuöhnlichen Ceremo⸗ 
nien ur Prinzeßin begleitet. Ersiberreichete 

| Mitcinem fehr hoͤflichen Vortrage einSchreis 
 Immenfeinem Herrn / und bezeugete / wie grofe 
ki Pergnuͤgen derſelbe uͤber die Nachricht 
bblenwuͤrde daß Ihre Durchl,fich annoch bey 
alm erſprießlichen Wohlergehen befaͤnden. 
Esgeſchahen darauf einige kurtze Anfragen 
vnder Prinzeßin: Ob auch noch des Hertzogs 
Lehden wohl auf waͤren / und warum fie nicht 
einmal die Ehre ihrer vilite zu Bari gegeben? 
herauf der Geſandte gehöriger maflen ante 
wortete; fonderlich aber auf dag letztere ſagte: 
Wann er von Ihr. Durchl, die Verſicherung 
hekaͤm nicht unangenehme zu ſeyn / ſo wuͤrde 
—— ihre Hand zu 

en. | 

Nach folder nn 
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nterhaltung bate der 
4 Geſand⸗ 
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Bl) 
Geſandte um eine geheime Audieng: dadenn ” 
der Prinzeßin Hofmelſterin / welche hinterihe 
rem Seſſel ftunde/fich in die retirade begab ud 
ihre Fuͤrſtin bey dem Geſandten alleine ließ. 
Er brachte alsdenn die Werbung vor ſeinen 
Hertzog fuͤr / und verſicherte / daß ſelbiger ſich 
nicht gluͤcklicher ſchaͤtzen wuͤrde / als wenn eine 
ſo ſchoͤne und tugend⸗ vollkommene Prinzeßin 
ſein Hertz zum Pfande beſtaͤndiger Treue und 
Hochachtungwolten annehmen/ und ihm da⸗ 
gegen das Ihrige zur Vergeltung ſchencken. 
Die Brinzepin erroͤthete etwas beydiefem ' 
Antrage: doch faſſete ſie ſich gar bald / danckete 
vor die Ehre / ſo ihre Liebd. durch dieſe Werbung 
ihr und ihremFuͤrſtlichen Haufe erwieſen: Zus 
gete aber binzu/mie fie einwenig befrembdete / 
daß der Hertzog einer befiändigen Liebe und 
Hochachtung fieverfichern lieſſe / da er ibre Per⸗ 
ſon noch nicht geſehen / und hernach vielleicht 
an ihr weniger Annehmlichkeiten und Ge⸗ 
muͤths⸗Gaben finden wuͤrde / als er ſich anietzo 
die Hoffnung machete. Aue 
Der Freyherr von Brancani ; diefeg war der 
Geſandte / gabbierauf: Daß Ihr. Durchi. 
ungemeine Schönheit und herrlicher Der: 
ſtand uͤberall dermaſſen bekant wäre / daß 
deren Ruhm am wenigſten ſeinem gnaͤdigſten 


Herrn 
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' htesufich felbften an daß unfer Wille fo gar 
hr in Heyratben an das Aufnehmen des 
Statsgebunden. Ich fol mich entſchlieſſen / 
witeinem Fuͤrſten zu vermaͤhlen / den ic) Zeit 
bhenznicht geſehen: vielweniger weiß / wie 
fine Gemuͤths- Neigungen beſchaffen / und ob 
hihn iemals von Hertzen lieben koͤnne / weil 
tumal ſchon bey ziemlichen Jahren iſt. Hätte 
adenn nicht erſtlich unſern Hof beſuchen / und 
wein Gemuͤth durch liebkoſende Auffuͤhrun⸗ 
gengewinnen ſollen / ehe er mich zur Gemahlin 
vernget, So aber giebt er durch feine Wer⸗ 
ung genugſam guvergehen / daß esihm nach 
Ihferhen feiner erſten Gemahlin mehr darum, 


uthun / dag fand meines Herrn Vaters mit 


‚ Imfeinigen zu ſammen zu bringen / als daß er. 
| r meine Perſon feine vornehmſte Abficht 
x. 

Sie war eben mit dieſen Vorſtellungen bes 
aͤftiget / alz ihr Kammer Fraͤulein / Octavie 
tt Duras, in dag Zimmer trat. Dieſe erzeh⸗ 
betehhr laͤchlend / wie ſie einen Liebes⸗Brief auf⸗ 
| gefangen /fo der Graf Aſcanio von Cardona 
endasdraͤulein von Cufano gefehicket, Allein 
die Prinzeßin blieb bey ihrer ernſthafften Stel⸗ 
lurng und ſagte: Bleibt mit allen Schertz aniezo 


rüuck / Octavic, denn ich habe mich mehr 


43 um 
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(6) S 
um mich felbft als um andre zu befiimmern. " 
Dievon Duras wurde gan betroffen über ' 
diefes Verboth und huban: Was haben fie ' 
vor ein Anliegen / gnädige Prinzeßin darff - 
ich mol kuͤhne ſeyn dDarnad) zufragen? Ja / 
antwortete Francifca , ich will mein Herggegen ' 
euch ausfchütten. Wiſſet ihr mol/ dap Hers ' 
609 Ferdinand vonOtrantodurchfeinenallbier ' 
anfvefenden Geſandten um mich werben laͤſt? 
Wienun / verſetzte Octavie laͤchlend ift denn 
dieſes nicht was Gutes? So / ſagte die Prin- 
zeßin / ich ſoll mich auf Befehl meines Herrn 
Vaters an einen alten Herrn ergeben / den ich 
noch niemals geſehen. Meynet ihr / daß das 
gnug ſey / einen zu lieben / weil er ein Her⸗ 
tzog iſt. A - 
Es iſt wahr / meine Prinzeßin / gab ihr 
Octavie Beyfall: Em, Durchl.verdienen wol / 
daß der Hertzog ſich erſtlich ſelbſt anhero begeben 
und bemuͤhet haͤtte / ihre Gegen⸗Gunſt zu ges 
winnen / ehe er dieſelbe durch das Gebot dero 
Herrn Vaters zu erhalten ſuchet. Allein ſie 
wiſſen den Gebrauch unter Perſonen ihres 
Standes / und daß die meiſten Heyrathen alſo 
beſchloſſen werden / ehe die / ſo ſich verbinden / 
ein ander geſehen. | 
Ein gar tyranniſcher Gebrauch / ſeufftzete 


Fran- 
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Om 3232 — 
ierfhiedenen am Meere gelegenen Städte 
ingroſſes Reichthum durch die Handlung in 
wſelbe gebracht wurde / Funde leicht ermeſſen / 
Knie König Rogerius folcheg gerne der Kro⸗ 
newollen einverleibe n / wo er nur einigen Vor⸗ 
wand dazu finden kͤnte. 

Damit aber dergleichen Anſchlaͤge ihm nicht 
kihtvon ſtatten giengen / ſo richtete er feine Ab⸗ 
ihtaufeine Vermaͤhlung mit der Prinzeßin 
vmBari:deren Kerr Vater / Fuͤrſt Confalvo, 
' Infen keine Erben mehr hatte / alfofein Land 
diter einigen Tochter dereinſt anheim fiele; 
telhes Hertzog Ferdinanden um. defto beguer 
mer anſtund / weil es an das feinige grengere, 

Es hatte zwar der Hertzog die Prinzeßin von 
rinochnicht anders als im Bildniſſe geſehen / 
worauf doch ſelten zu trauen iſt: indem die Mah⸗ 
lethohen Perſonen ohne DIE insgemein allzu⸗ 
eehr in deren Abbildung zu ſchmeicheln pflegen: 
allein erwuſte / daß das Staats⸗Intereſſe ſich 
nit ſ ſehr um die Schönheit der Gemahlin⸗ 
nen bekuͤnmere / algum die Vortheile / ſo es 
von deren. Buͤndniß zugewarten: dannenhero 
din * in den erſten nicht allzu delicat ſeyn 
miſſe. 

Doch bey dieſer Fuͤrſtin hatte die gůtige Na⸗ 
ur mehr von Anmuthigkeiten er j 
2 A 
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ER I 
alses fafteinem Mabler möglich /indenengen 


- Raum feines Semähldes zu bringen, Darum 


hätte Ferdinand nicht Urſache gehabt / zuge: 
dencken / daß er mehr vor fein Land / als ſich / eis 
ne Gemahlin ſuchete. 


Als er nun durch ſeinen Geſandten bey dem. 


Fuͤrſten von Bari werben ließ / machete ſich der⸗ 
felbe eine guofle Freude daraus / miteinemfo 


Mächtigen Herrn in dergleichen nahe allianz 


su treten. 
Er gab von dieſem Suchen der Prinzeßin 6 


Fort Nachricht /und wuͤnſchete ihr Gluͤck / eine 
ſo aroffe Hergogin zu werden. 


Die Prinzeßin Francifca ließ eben Fein zu 


groſſes Vergnuͤgen über den Antrag ihres 


Herrn Vaters ſpuͤren: doch fagte fie: Weil 
ihr zukaͤm als einer Tochter ihrer Gnaden 
in allen zu gehorfamen;; fo wurden fie nach dero 
Willen mit ihrem Gluͤck zu fchaffen wien. 

Der Fuͤrſt nabme diefesalles alseine Wuͤr⸗ 
ckung ihrer Sittſamkeit an / kuͤſſete fie gantz lieb⸗ 
reich auf die Stirne / und bemerckete eine ſon⸗ 
derbare Zufriedenheit wegen ihrer Einwilli⸗ 
gung. Als er aber ſich von ihr begeben / hatte 


fie Raum ihren Gedancken freper nachzu⸗ 


haͤngen. 
Wie ſchlecht iſt es doch mit uns WR 
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TOR. | 
iſe ſe über Vermuthen dermaflen weit von 
nn keuten ab / daß ſie endlich auf ihren Ruͤck⸗ 


beg gedenckend nicht wuſte / wwo fie deſſelben 
tätige Spur finden ſolte. Doch lieſſe ſie ſich 


uihtleid ſeyn / wieder zu den Ihrigen zu gelan⸗ 
nieder doch iemand anzutreffen / welcher ihr 
inn Weg Weiſer abgaͤbe / wenn ſie nur laͤngſt 
len Strohm hinab firh zuriick machete. Als 
mminfahten Schritte / damit das von ſtar⸗ 
Sen fauffen erhigte Pferd fich etwas erholen 
hifte/ein wenig fort geritten begegnete ihr 
indauer/ welchen fie anredefe/ und den nd« 
kin Weg nach Barletta miflen molte. Die- 
kann fagte / daß ſie denſelben am wenigſten 
teſen wuͤrde / wofern fie alſo den Fluß hinun⸗ 
kerwolte fortreiten. Sie begehrte ibn dabero 
um Weg⸗Weiſer. Er nahm ſolches auffichr 
undſe folgete ſelbigem nach). J 
Mein dieſer Boͤſewicht / welcher ven raͤube⸗ 
tiſhen Saracenen / deren ſich eine Rotte um 
klbige Gegend aufhielt / ſchon manchen zuge⸗ 
ſͤret / leitete auch die verirrete Prinzeßin nach 
Iren Jaub⸗Winckel / und zwar wurde ſie ſol⸗ 
desnichteher gewahr / als biß ſie bald an ſel⸗ 
Uͤgen gelanget/ da der Bauer ihr Pferd key 
demdügel nahm / und fie erinnerte / nunmehro 
chuſteijgen. u 
Sie 
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"Si ware ſtutzig uͤber — Anſinnen / und — 


fragte: Was dieſes heiſſen ſolte? Der Bauer / ſo 
vermeynete / dieſe zarte Xeibes-Perfon / da ſie 
ohne allen Schutz waͤre / bald aus dem Sattel 


N 


zu beben / mo fie fich nicht zum Abfisen beque- | 


men wolte / fahefie mit einem hoͤhniſchen Ge⸗ 


“ 


ſichte an/ und fagte: Nun / ihr ſollet ja wol des 


Reitens muͤde ſeyn / und eud) ſehnen auszu⸗ 
ruhen. Hier werdet ihr ein fein ſchatticht Quar⸗ 

tier finden; drum nur herunter. Indemer 
dieſes alfo heraus ſtieß / fahe fie drey von den 


Raͤubern hervorkommen / welche fich nad) ihr 


zu begabeny und uͤber deren Anblickfieeinreht 


toͤdtlich Schrecken uͤberfiel. 


Waͤre ſie von geſchwinder Entſchlieſſung 
geweſen / fo hatte ſie ihren ſchlimmen Weg— 


Weiſer mit der bey ſich fuͤhrenden leichten Lan⸗ 
tze ein ſolches verſetzen koͤnnen / daß er nicht 
mehr hinfort die Leute wuͤrde verfuͤhret haben. 
Aber anietzo / da er ihr Pferd zu feſt bey dem Zus 
gel hielt und die andern Raͤuber ihr ſchon zus 
nahe auf dem Halſe waren / wolte ſich dieſes nicht 


mehr thun laſſen; da ſie zumal allzuſehr er⸗ 


ſchrocken / auch der Boͤſewicht ihr allzugenau 

auf die Haͤnde acht gabe. 
Es wuͤrde ihr ungluͤcklich ergangen ſeyn / 
wann nicht eben zu rechter Zeit Graf — 
ihr 


| 





(1) ® 


\ kraltere Bruder nach dem bey dieſem Haufe h 
| ingrführten Rechte der erften Geburth der— 1 
inf zur Regierung die nähefte Antvartung ! 
hate; ware durch treue Anführung dermaß # 
maulificire worden / Daß man ihn vor einen 
gegeſchickteſten Ritter feiner Zeit hielt ober 
ski das ein und zwanzigſte Jahr Faum zuriick H 
Klsaet, u ae f 
krhatte die Abſicht / dasjenige / was ihm 
vB Gluͤck durch dag einem andern zugerwen« 
ke Vorrecht der Geburth entzogen / durch ges 
fühte vorthelhaffte Vermaͤhlung zu erſetzen. 
Mhero er ſich / als er von Napoli zuruͤck gekom⸗ 
nad Bari gewendet; daſelbſt bey der einzi⸗ 
sn Erb-Prinzebin Francifca dahin zu trach⸗ 
ten hre Gunſt zu gewinnen, 

Nun merckete er wohl / daß er die Zeit mü- 
fezn Kuiffe nehmen / ſen Vorhaben durch gu⸗ 
ten Ausgang begluͤckt zu ſehen. Darum ließ 
tranfangs am wenigſten ſpuͤren / warum es 
Ibm zu chun; ſondern ev machte ſich nur mit 
denen Vornehmſten des Hofes bekant / welche 
entweder ihr Gluͤcks⸗GStern / oder ihre Ver⸗ 
denſte in groſſes Anſehen und Gnade ihres 

Hierrn gebracht. Und nachdem er bey dem 

Fuͤrſt Conſalvo felbfteine gute Meynung we⸗ 

. gen feiner geſchickten und aufgeweckten Art 
erwor⸗ 


— — u — 


— —— 
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hitzig / und ihr ſchnelles Reapolitaniſches Roß 


"IDOL. 


erworben / fo fam er auch nach und nach bey 
den Feſtinen des Hofes und andern aflembleen 


— 
ST 
» 
un 


* 
9 
Yun), 
J 


in die Bekantſchafft ver Damen / dieihmmes 1; 


gen feiner fehr angenehmen Perſon und 


* 


⸗ñ— 


ſchmeichlenden Unterhaltung gar bald ihre 


Hochachtung zu wendeten. Wie dann die vi 
Prinzeßin felbft den andern in ihren Gedan⸗ 


cken Bepfall gabe / daß er ein galanter Herr 
waͤre. | 


— 
— 


Er hatte die Ehre genoſſen / ihr zu unter⸗ 


fchiedenen malen bey der Fuͤrſtlichen Tafel ſeii⸗ 
nen Verſtand durch die gegen dero Herin Bar. 
ger und andere gethane Antmwortenundgeführe 

te Difcurfe zu erfennen zu geben: und da er 
auch ſo gluͤcklich geweſen / mit ihr felbft zu reden / 
wvuſte er mit einer fo verpflichteten Ehrerbie⸗ 
fung ihr iedesmal zu begegnen’ daß Francilca 


mit feinen Bezeugen gang. vergnuͤgt ware, 
Sie bekam aber Anlaß zu deſſen noch ſtaͤr⸗ 
ckerer Hochachtung / da erfie aus einer unge⸗ 
meinen Gefahr errettete. Denn da der Fuͤrſt 
Conſalvo ſich nebſt ihr und einem Teile der Hof⸗ 
ſtatt nach Barletta begeben / ſuchete ſie unter ei⸗ 
nem Gefolge von wenig Damen und Cavalieren 
ſich durch die Jagd zu ergoͤtzen. Allein ſie war 
in Nachſetzung eines fluͤchtigen Wilſdes allzu⸗ 


riſſe 
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hen fönen verborgen bleiben, Und mie er von 
ten dergleichen geugen gehoͤret / welcheu er 
mugfam trauen koͤnnen: fo habe auch. deren 
dnih / welches ihm einer feiner treueſten 
Veienten nach dem mahrenOriginal verkhafs 
mmuflen/ fein Herg vollends mit einer fol: 
' den daͤrtlichteit angefuͤllet daß er keinen 
dweiſſel getragen er wuͤrde ſich vollfommen 
kranigebefinden/ / wofern er zu dero gluͤckli⸗ 
ben Befisung gelangen koͤnte. | 
RePrinzeßin hörete diefesan: fie ſagte / daß 
irallegute Meynung / fo man von ihren 
qulraten faſſete verbunden ware: In uͤbri⸗ 
pnaber dern. Kern Vaters Gnaden alles 
mbeimfiellete/ / was auf die beſchehene Wer⸗ 
hungſolte beſchloſſen werden. J 
Dr Freyherr von Brancani danckete mit 
tem refpedt vor diefe Erklaͤrung / und liefer⸗ 
thraufeneund andere Eoftbare "Fubelen von 
Kmmsergoge zum Geſchencke: Worauf er 
fit) heurlaubete md wiederum abgefuͤhret 
hunde, | | 
Die Hofmeiſterin /Iabella de Caftro,lobere 
nad) feinem Abſeyn den treflichen Demant⸗ 
chmuck / den der Hergog ihrer Prinzeßin zum 
frefenegefendechatte, Allein ſie hub an: Er 
mm£ derjenigen theuer ae! welche davor 
: * 










ſich 
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fol, Iſabella fahe fie an / und.da fie in ihrer 
Prinzebin Seficht ein kleines Mißvergnuͤgen 
fpuͤrete / ſo ſagte felbige: Soltedas E.Durchl. 
ein Ernſt ſeyn / daß es ihnen bedencklich / ſich an 
einen ſo groſſen und beruͤhmten Hertzog zu ver⸗ 
maͤhlen. Sie verſichern ſich / daß es ein ſolcher 
Herr ſey / der da gnugſam liebens⸗wuͤrdig / 
wenn er auch ſchon kein ſo groſſer Fuͤrſt waͤre. 
Ich muß alles erwarten / ſprach hierauf die 
Prinzeßin / was mein Verhaͤngniß mir hat 


zugedacht. De Caſtro, ſo die Hoffnung hatte / 


daß es ſich ſchon mehr geben wuͤrde / redete ihr 
noch auf das freundlichſte zu. Die Prinzeßin 
ſchien es auch anzunehmen / und kurtz hernach 
begab ſie ſich nach ihren Cabinet / die Chitarre 
zur Hand kriegend / welche ſie gantz anmuthig 
ſpielete / und darinnen ſie offt ihren Zeitvertreib 
ſuchete. 


Es war aber dieſer in dem Gemuͤth der Prin⸗ 


zeßin erregte kleine Sturm über des Hertzogs 
Werbungeine Wuͤrckung der giebe/ fo fiege 
gen den jungen Graf Alexander von Binerto 
truge / der bey Jahres Frikfih an dem Hofe zu 
Barı aufgehalten, 


. Selbiger Herr / welcher dereinft wenig von 
feines Herrn Vaters Sande zuhoflen / indem 
der 


— —— —— — — 
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| I — men 
nu Hulffe gkommen. Denn wie dieſer die 


uihernte und aller Muthmaſſung nach ſich 


et Prinzeßin nebſt andern mie auf zu ſu⸗ 
Genfich angelegen ſeyn ließ / fuͤhrete ihn dag 
gute Gluͤck eben an den Ort/ wo dieſe S choͤne 
von bichen Ungeheuren umgeben nunmehro 


Wweine Gefangene in ibre Raub⸗Hoͤhle mit 


Nunterfolte. Er hoͤrete / daß ſie ſelbige auf 
debeweglichſte bat / nur ihrer Perſon kein 
“yuchun: Sie wolte ihnen vor ihre Frep⸗ 
Kiteinfoldhes Koſegeld verſcha ffen/ ale ſie es 
U verlangen koͤnten / und gabe ſich ihnen 
Mich zu erkennen / daß fie die Prinzeßin 
Marimäre, MWiervol fie ihr Darauf wenig 
Sof ertheileten / ſondern ſagten: Sie fey 


urinihrer Gewalt / und muͤſte erwarten / 


— — 


Wvonniederſanck: dabey rieff er / daß es gr 


biemmihr begegnen wuͤrde 
Der Graf ward / fo balder die Prinzeßin in 


bbbcher Vedraͤngniß anſichtig worden/mik einer 


ngaublichen Wuth entzundet / dieſes RXRaub— 
nwede wohlverdienten Rache auf zu opf⸗ 
em, 

Erdrang als ein Blig auf die ſen Schwarm 
/triehden Wurff- Spieß ven er fuͤhrete/ 
"m Dauer / fo den Zügel von Francifcens 
Merde hielt ‚fo tieffin den Wanſt / daß er gleich 


en 
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* ganben Wald errhönete: KHerzu ihr — eu⸗ 
en Diener / hier iſt eine Prinzeßin von Raͤu—⸗ 
bern angefallen: eilet und rettet ſie. 

Die Raͤuber / ſo durch dieſen Streich / mit 


den ihr Wegweiſer ſo ſchlimm bezahlet war / ge⸗ 


warnet wurden / in der Flucht ihre Rettung zu 
ſuchen / eileten auf das ploͤtzlichſte / damit ſie nicht 


durch dieſes Ritters und ſeiner annoch ankom⸗ 
menden Gefehrten ihre durchdringendenWaf—⸗ 
fen moͤchten mit dem Leben buͤſſen. Dennoch 


ſetzte noch Alexander dem einen von ſelbigen 
nach / und ſpaltete ihm den Kopff mit einemfo | 


ſtarcken Hiebe / daß auch dieſer zu Boden ſanck. 


Es entzogen ſich die uͤbrigen zweene ſeiner | 
ferneren Beftraffung/ indem fie dag kleine Ge-⸗ 


buͤſche gewonnen / wohin der Graf mit feinem 
Pferde nicht nachkommen funte, Zudem mwol- 


te er fich nicht allzuweit wiederum vonder Drins | 
zeßin entfernen / damitfienichtinnene Gefahr 


gerieth: kehrete demnach zu derſelben zuruͤck / 


und als er ſich naͤherte / hub er mit gantz ehrer⸗ 


bietigen Bezeugen an um Vergebung zu bitten 
daß er nicht beſſer feine Aufwartung in acht ge⸗ 
nommen / und ihrer Durchl.nicht ſtets gefolget 
waͤre / damit ſie von einem fo verdrieplichen An⸗ 
fall moͤchte ſeyn verſchonet geblieben. Franciſca 
anttvorsete darauf gang fredndlich: Ich bin euch 

Bern 








ION 
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ſwiß (ehr verbunden / Herr Graf / daß ihr 


id aus einer ſolchen Gefahr durch eure Tapf⸗ 
Jerkeit errettet habt. Dann waͤret ihr nicht 
min Gchutz⸗ Engel geweſen / ſowaͤre ic) ietzo 
eine ungluͤckſelig Gefangene. Graf Alexan- 
ceccwiederte / Daß er es vor eine groſſe Wohl⸗ 
hatdes Gluͤckks zu achten / einer fo ſchoͤnen 
Irimepin einen angenehmen Dienſt zu leiſten. 
Jünerde felbigen / verſicherte Francifca, gea 


tifnievergeffen. So habe ich / gab der Graff 


hecuf/ die Ehre zu hoffen / die ich zwar weit hoͤ⸗ 
hereſftberdienen muß / in Em. Durch], gnaͤdi⸗ 


gwndencken ſtets zu bleiben. Die Prinzeßin 


Igfe: daß er darinnen iedesmal wuͤrde wohl 
efhricbenfepm Allein / fuhre ſie fort / es 
iöchte die raͤuberiſche Rotte wol bald verſtaͤr⸗ 


' Atwiederfommen / den Verluſt ihrerbepder 


pitiofen Geſellen zurächen: darum balte ich 
8 Beſte / wir begeben ung von hier und 
khen / daß wir wiederum meine Leute antrefs 
fr Ich will euch zum Wege Weiſer anneh⸗ 
| men) herr Graf / denn eurer Tugend Fan ich 
nich ſcherer arvertrauen / als demjenigen Ver⸗ 
iihrer / den ihr vor meinen Augen fo rechtmaͤß—⸗ 

Igahgefttafer, 2 ‚ | 
Alexander antwortete: Ew. Durchl, wer⸗ 
nmeine Treue in allen Begebenheiten unge⸗ 
B— faͤlſcht 


u 
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tälfchefinden, Damit wandte die Prinzepin 
den Zuͤgel / und ritten bepde den Weg / woſelbſt 
der Graf von Binetto ware hergekommen. Sie 


erzehlete ihm den gantzen Verlauff / mie fie 





durch ein flüchtig Wild von den Ihrigen abge⸗ 
bracht ven Bauer unweit des Fluſſes ange⸗ 
troffen / und felbigerfie den Raubern zugefüb- 
re, Der Graf ließ fein Entfegen über fol. 
eben Frevel gnugſam ſpuͤren / und fagte ende 
lich: Er haͤtte lieber felbft zehnmal fterben als 
diefe Zeitung einmal hören mollen/ daß Ihre 
DurchlindieHände ſolcher Barbarn gefallen. 
Die Prinzepin laͤchelte uber diefe. Verpflich⸗ 
tung und hub an: Das folte ich faſt zweiffeln / 
Herr Graf / indem das eigene geben allzulieb / 
als daß man es nur einmal / geſchweige denn 
En vor eines andern Wohlfabre laſſen 
olte. 

Hier hatte der Graf Selegenheit/ eine Lie⸗ 
bes⸗Bekaͤntniß zu thun: Er war bey Franciſca 
alleine: Sie ließ wegen der ihr geleiſteten Ret⸗ 
tung ein zur Erkentlichkeit geneigtes Gemuͤth 

genugſam ſpuͤren; das Geſpraͤch / ſo ſie fuͤhre⸗ 

tens ſeitete ihn zu ſolchen Vortrage. Doch / 

wie das Gemuͤth vieler Verliebten in derglei⸗ 

chen Faͤllen zaghafft iſt: ſo war er auch nicht 

behertzt genug / ſolches alſofort zu wagen. . 
| 
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ih ͤberwande er ſich und ſagte noch fo viel: Ich 
wolte wuͤnſchen / ſchoͤnſte Prinzeßin / der Stand 
meines. hHertzens waͤre Em, Durchl. ſowol als 
mir ſelbſt bekant / ſo wuͤrdet ihr genugſam wiſ⸗ 
ſen / daß die Hochachtung dero wertheſten Per⸗ 
ſon darinnen meinem eigenen Leben vorgehe. 
Der Graf brachte dieſes etwas furchtſam vor; 
doch ſchiene es darum der Prinzeßin deſto ver⸗ 
pflichteter / ie mehr die Furchtſamkeit aus groſ⸗ 
ſer Ehrerbietung zu entſtehen ſchiene. Indeß 
hielt fie doeh nicht vor rathſam / ihm auf einmal 
meiner mehreren Bekaͤntniß Anlaß zugeben 
darum antwortete ſie: Es ift mir nicht unan⸗ 
genehm / daß ich in euren Augen ſo viel gelte. 
Aber / wo mir recht / ſo hoͤre ich Hunde bellen: 
Vielleicht / daß es von unſern Leuten welche 
ſeynd / ſo durch dieſes Anſchlagen mir ein Zei⸗ 
chen zu geben trachten / mich wieder zu ihnen zu 
finden. Laſſet uns nach felbiger Gegend hin⸗ 
Graf Alexander ware der Prinzeßin Wil⸗ 
lenin allen zu gehorſamen fertig: Sie ritten 
aber annoch eine ziemliche Zeit / ehe fie iemand 
antraffen. Endlich kamen fie auf einen breiten 
g / wo ſie ſahen / daß eine rechte Straſſe 
gieng; auf ſelbigem blieben ſie / und da ſie bey ei⸗ 
ner kleinen halben Stunde ſich darauf befun⸗ 
32 den / 
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den / führetefie derfelbe nach einem Dorffe zu / 
allwo auch ein Jaͤger nebft zweenen von der 
Prinzeßin Pagen ihnen entgegen kamen / und 
frob waren / daß fie ihre Fuͤrſtin wieder ſahen. 
Bald haͤttet ihr mich verlohren / hub ſie an: 
Der Jaͤger antwortete: Ey / das wolte der 
Himmel nicht / gnaͤdigſte Prinzebin. In Ernſt / 
ſagte ſie / die Raͤuber hatten mich ſchon in ihrer 
Gewalt / da eben der Herr Graf mir noch zu 
Hulffe kam und mich rettete. Aber / fubrefie 
fort / mir iſt alle Luſt weiter zu jagen dißmal ver⸗ 
gangen: darum ſo nehmet etliche Bauern aus 
dem vor uns liegenden Dorffe zu euch / laſſet ſſe 
das Holtz durchſtreichen und meine Leute auf⸗ 
ſuchen / ich will in dieſem Kloſter ihrer warten. 
Damit begab ſie ſich nebſt dem Grafen und 
beyden Pagen nach den Kloſter / welches unweit 
des Dorffs in einem luſtigen Thale lag: Der 
Ze nahm etlihe Männer aus dem 
orffe zu ſich und machete ſich wieder inden 
Wald /der Prinzeßin ihr zerftreuetes Gefolge 
herbey zu holen. | 
Nun war ein ſehr anmuthiger Garten bey 
dem Kloſter / in welchen der Pfoͤrtner die Prin⸗ 
zeßin nebſt dem Grafen hinein fuͤhrete; und weil 
er nicht anders meynete / als daß beyde mit ein⸗ 
ander vermaͤhlet / fo hub er an: Es — 
Ihre 


—⸗ 
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Ihre Gnaden und derd Frau Gemahlin mer 
nig ſeltzames darinnen finden. Die Prinzeßin 
laͤchelte; doch wolte ſie dem Moͤnche nicht eben 
aus ſeinem Irrthum helffen / ſondern ließ den⸗ 
ſelben unbeantwortet und ſagte nur: Dieallden 
ſehen doch gantz artig / und die hier und dar an⸗ 
gerichteten Grotten ſcheinen auch feinen uns 
angenehmen Aufenthalt zugeben. 

Sie ſprachen noch etwas mit dieſem Geiſtli⸗ 
den; worauf er ſich ein wenig entfernete / bier 
und dar Blumen nebſt lieblichen Jeßmin und 
Pomerantzen Bluͤthen abbrechend / dieſen ho⸗ 
ben Gaͤſten davon Straͤußlein zu prefentiren, 

Der Graf faheihm nach / und hub darauf ges 
gendie Prinzeßin an: Wenn dieſer Moͤnch 
wahr redete / ich wolte ihm gerne ein eigenes 
Kloſter bauen laſſen / und es am gehoͤrigen Or⸗ 
te ſuchen auszubringen / daß er darinnen Abt 
wuͤrde. Franciſca fragte: Was er meynete? 
Der Graf gab hierauf: Haben Ew. Durchl. 
nieht gehoͤret / daß er dieſelben meine Gemab⸗ 
lin nennete? Sie ſprach hierzu: Ich habe nicht 
1 on auf alle deſſen Worte achtung ges 
geben. 

Es wird dieſes / ſagte Graf Alexander, rs, 
Qurchlnicht angenehm gervefen ſeyn darum 
es ſo bald vorbey gelaflen worden /undich weiß 

B3 allzu⸗ 
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allzuwohl / daß ich ein fo hohes Gluͤck mir nicht 
verfprechen darff. Indeß / fchönfte Prinzeßin / 
werden ſie doch zulaſſen / daß diejenige Liebe 
und Hochachtung / welche dero Vollkommen⸗ 
beiten in mein Hertz vorlaͤngſt eingepraͤget / die 
Zeit meines Lebens in demſelben bleiben moͤgen. 
Wie nun / Herr Graf / fragte die Prinzeſ⸗ 
ſin / ſchickt es ſich auch in einem Kloſter / eine 
Liebes⸗Erklaͤrung zu (hun? Em, Durchl wer⸗ 
den vergeben / antwortete er darauf / wann ih⸗ 
nen die Eroͤffnung meiner Leidenſchafft allhier 
zu verwegen ſcheinet. Allein / da es einer ſo 
ſchoͤnen Fuͤrſtin befchtwerlich/ davon etwas wei⸗ 
ter anzuhoͤren / will ich wol hinfuͤhro auf ihren 
Befehl davon ſchweigen. Zmwar/ichhabemir 
gnugſam vorgeſtellet / daß ich wenig Hoffnung 
haͤtte / zu Ew. Durchl. Beſitzung zu gelangen. 
Denn ich weiß / daß dieſelben von dem ihnen ge⸗ 
wogenen Verhaͤngniß vor einen regierenden 
Hertzog oder gar vor einen koͤniglichen Prin⸗ 
tzen zur Gemahlin beſtimmet: nicht aber vor 
einen Grafen; und welcher noch dazu ohne 
Land / nachdem das Recht der erſten Geburth 
meinen aͤlteren Bruder die Anwartung der 
Regierung zugewendet. Aber alles dieſes hat 
nicht vermocht / die Flammen in meiner Bruſt 
auszuloͤſchen / welche von dero wertheſten Au⸗ 
| gen 


— 
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mentundetmorden. Der Urſprung diefes 
hmit ſch befindenden Feuers ift allzu ſchoͤn / 
Gdeß ich verlangen folte/felbiges zu daͤmpfen. 
kimag denn biß an das Ende meines Lebens 
ferhremen. Und ſo ich auch keinen andern 
Seminft davon zu gewarten; fo wird doch im 
tirelbf diefe Vergnuͤgung allezeit bleiben 
Mbih das Bildniß der vollkommenſten un 








din feinen Tempel eingefchloflen und darin⸗ 
nn led verehren werde, 

Die Brinzepin hörete ihn mie guter Gelaſ⸗ 
mheitanı und aaer feinen Vortrag gefchlofe 
fm/antwortete ſie ihm: Ich glaube nun faft / 
Her Graf / daß eure Verpflichtungen aus kei⸗ 
nerbloſen Hoͤflichkeit kommen; fondern euch 
inrechter Ernſt ſey / mich zu verſichern / daß 
emichvon Hertzen liebet. Mir iſt aber leid / 
dvyihdie wenige Hoffnung / ſo ihr habt / zu mei⸗ 
ner Befisungzu gelangen / nicht mehr ſtaͤr⸗ 
cenkan. Stände es alleinin meiner Macht / 
wet Gluͤck zu befördern / ich wolte euch ſolches 
uit gaͤntzlich abſprechen. Allein fo wiſſet ihr 
| hſt meinen Zuſtand / und wie mein Wille ig 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 





Nemahlen groͤßten theils von der Vorſchrifft 


neines Herrn Vaters dependire. 
Ihhin auch vor dieſe guadige Erklaͤrung 
D4 vw 


hören Sarftin von der Welt inmein Herg 
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verbunden/fagteder Graf Alexander, wodurch 
meine ſchoͤnſte Prinzeßin nicht gaͤntzlichmeine 
Lebe zu verwerffen ſich heraus laͤſt. Vielleicht 
daß die Zeit und das Gluͤck dero Herrn Vater 
vor mich ein frohes Urthel zu faͤllen veranlaſſet. 


Immittelſt werde ich ehe ſterben / als meinen 


Vorſatz aͤndern von Em, Durchl.ein treuer 
Knecht zu bleiben. 


In dergleichen Geſpraͤch unterhielte ſich die= 


ſes ſchoͤne Paar annoch eine geraume Zeit / da 
denn der geiſtliche Drdens- Mannfihihnen 
wieder. nabete/ und feine Blumen böflid) ein» 


baͤndigte. Sie nahmen ſolche freundlich an/ 


und fragten ihn darauf unterſchiedenes von des 
Kloſters Beſchaffenheit; Won men es geſtiff⸗ 
tet? Wie viel Bruͤder darinnen waͤren? wor⸗ 
innen die Haupt⸗Reguln ihres Ordens beſtuͤn⸗ 


den / und dergleichen mehr. Er gab ibnen 


von allen Beſcheid / biß daß zweene andre 
Mönche herzunaheten / und das Geſpraͤch ſo 
dann fortſtelleten / dieſer aber ſich in etwas wie⸗ 
der entfernete. Er kam aber bald zuruͤck / 
brachte einen herrlichen Wein nebſt einer 
Schale von delicaten Obſte. Der Wein / ſo 
durch das Eiß / welches man in den dazu verfer⸗ 
tigten Gruben immer in Bereitſchafft hatte / 
erfriſchet / gab ihnen eine rechte Ergvicfung/ 
| Ä nnd 
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ind weil ſie dazu in einer Fühlen Grotte die Ru- 
kunehmen genoͤthiget worden / ſo fahenfie mie 
utdiefontainen mit ihren hervorſteigenden 
allen fpielen, 

Hefe eine geraume Zeitin diefem Klofter 
gecharret / fanden ſich die meiften von der Prin⸗ 
‚hin Jagd» Geſellſchafft und Bedienten ein, 
Giewaren hoͤchſt erfreuet / diefelbe wieder zur 
‚ ken und Franciſca erzehlete mie ungluͤck⸗ 
lihdaß ſie unter die Raͤuber gerathen / und wie 
ſedem Graf Alexander zu dancken / daß ſie noch 
trefte worden. | 

Die Anmefenden nahmen diefesmit untera 
Minlihen affecten auf. Einige erſchracken 
iherder Prinzeßin Gefahr / darinnen ſie ge⸗ 
hefen / waren aber froh wegen ihrer Erloͤſung / 
und rühmeten des Grafen von Binetto feine 
Vpfferkeit. Andere neideten ihn heimlich 
begen ſolches Gluͤcks / das er gehabt / der Prin⸗ 
Mineinen ſo groſſen Dienſt zu leiſten. Allein / 
dag Fraͤnlein von Cuſano wolte es gar nicht 
gnuben/ ſondern ſagte heimlich zu dem Gra⸗ 
Invon Cardona: Was muß man doch offt nicht 
vor wahr halten, 

Diefes Fräulein/Antonia vonCufano,hatfe 
br den Graf Alexander mehr als eine bloſſe 
Hechachtung / indem ihr feine Perſon ſo wol alg 

5, ein⸗ 
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einfchmeichlende Arten vor allen Auffübrun® 
gen der andren Cavaliere bey Hofe gefallen. 
Doch ſie war faft ungedultig/ daß er gegenfie 
mehr Höflichkeit und Ehrerbietung als Liebe 
ſpuͤren lieſſe wenn er bey affembleen fich in 
‘ einigenDifcursgab. Ihrkames frembde fürs 
daß einfo junger Herr ohne Geliebte feunfolte, 
Sie nahm fich alfo vor/aufdas genauefte alles 
fein Thun zu beobachten’ menn er in Geſell⸗ 
ſchafft der Damen waͤre / feine pafion zu ent⸗ 
decken. Es gieng ihr ſo leicht nicht an / als ſie 
es mol] meynete: denn Graf Alexander ers 
wieſe ſich gegen eine als die andre gleich befcheis 
den und gefaͤllig; aber zuletzt betroge ſie ſich 
nicht / da ſie wolte wahr genommen haben / wie 
er bey einem angeſtellten bal die Prinzeßin / ſo 
eben mit dem Fraͤulein von Duras redete / ſo gar 
aufmerckſam angeſehen; darauf ſich in ſeinen 
Gedancken dermaſſen vertieffet / daß er als ein 
ſteinern Bild eine lange Zeit ohne Bewegung 
geſeſſen / biß endlich die Prinzeßin / nach dem ſie 
von dem Hertzog von Montalto zum Tantz auf⸗ 
gefuͤhret / ihn bernach aufgefodert / da er auf 
einmal alle Lebhafftigkeit wieder an ſich genom⸗ 
men / Franciſcam auf das ehrerbietigſte bedie⸗ 
net; dieſe hingegen ihm ſehr freundlich begeg⸗ 
net / alſo ihr duͤnckete / es muͤſte unter 7* 

| Ä ey⸗ 
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beyden wo nicht bereits'ein Anfang eines Sie, 
bes: Berftändniffes/ doch wenigſtens eine ziem⸗ 
liche Libereinftimmung der Gemuͤther ſeyn. 

Sie wendete nach diefen alle Sorgfalt any 
in ihren Mutbmaflungen mebr hinter die 
Wahrheit zufommen. Allein fie kunte fernere 
Nachricht nicht haben ; viel weniger erfahren / 
daß Graf Alexander bey der Prinzepin einen 
abfonderlichen Zutritt haͤtte undzu geheimer 
Audieng gelaſſen wuͤrde. Wie fie aber dem 
allen ohngeachtet bey ihrer Meynung bliebe; 
alfohielte ſie nun ganglich-davor / diefe Jagd⸗ 
Luſt waͤre nur darum von der Prinzeßin ange 
fteflet gerweſen / daß ſie dadurch begvemere Ge⸗ 
legenbeit befommen/ dem Grafen eine verlieb» 
te Verhoͤr zu gönnen/und derliberfalvonKäus 
bern fen ein Gedichte / welches beyde zu Bede⸗ 
ckung ihrer gehaltenen Conferenz ausgeſon⸗ 


nen. 

Graf Aſcanio von Cardona, dem ſie dieſen 
ihren Verdacht heimlich entdeckete / fiehle faſt 
auch auf dieſe Gedancken: aber den andern 
Tag aͤnderke er dieſelben wieder / als die zu Auf⸗ 
ſuchung der Raͤuber beorderten Jaͤger und 
Landvolck die beyden Coͤrper der von Graf 
Alexander getoͤdteten / wie auch die Raub⸗Hoͤhle 
nebſt noch unterſchiedenen darinnen vorhande⸗ 


nen 


* 3 


nen Gewehr und andern Sachen funden/ wel⸗ 
che die Räuber / ſo die Nachſetzung allerdinges 
beforget/batten zurück gelaſſen / als fie fich in 
groſſer Eil mit der Flucht ſalviret. 

Weil nun der Fuͤrſt von Bari ſeine eintzige 
Prinzeßin ſehr liebete / ſo kam auch dero Erret⸗ 
ter / Graf Alexander bey ihm wegen dieſer ihr 
geleiſteten groſſen Huͤlffe in noch groͤſſere Hoch⸗ 
achtung. Aber / da ſeine Mißgoͤnſtigen end⸗ 
lich beſorgeten / er moͤgte gar Franciſcam zur 
Gemahlin davon tragen / und mit ihr die An⸗ 
Wartung auf ein ſo reiches Fuͤrſtenthum bekom⸗ 
men / fo karteten fie es dahin / daß Hertzog Fer- 
dinand um ſie Werbung thun lieſſe / damit dies 
ſe Fuͤrſtin dem Grafen nicht gu Theil wuͤrde. 

Alexander hatte nicht fo bald erfahren / was des 
Derantifchen Sefandten Anbringen an dem 
Hofe zu Bari ware / und wie er damit bey dem 
Fuͤrſten Confalvo fp willkommen gemefen / als 
er fo fort in hoͤchſte Beſtuͤrtzung gerieth / dieweil 
er ſeine ſo ſchoͤne Hoffnung ſo gar zerdruͤmmert 
ſahe. Dich Ungluͤckſeliger / hub er feine Kla⸗ 
gen an; ſo wird mein gantzes Liebes⸗Gluͤck auf 
einmal durch Hertzog Ferdinands Anſuchen 
nunmehro zernichtet. Ja / fuhr er nach eini- 
ger Betrachtung fort / ich habe dergleichen 
Jaͤngſt befuͤrchtet. Rur meine Liebe bat mir 
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moiel gefchmeichelt/ daß ich noch alle Hinder⸗ 
niſſe wuͤrde uͤberwinden / mo ja ſich einige noch 
in Weglegen ſolten / dieweil der Prinzeßin Au⸗ 
gen mir allzugnaͤdige Geſtirne waͤren / und 
Confalvo dieſer feiner eintzigen Tochter in Hey⸗ 
rathen wuͤrde die freye Wahl laſſen. Nun 
aber ſagt mir ſchon mein Hertz / und die Begeg⸗ 
nung des Fuͤrſten gegen den Geſandten beſtaͤr⸗ 
cket olches / daß des Hertzogs groſſes Land / 
über welches er die Regierung hat / gar bald den 
Fuͤrſten von Barizu einen frohen Jawort bewe⸗ 





genwird. Die Prinzepin aber ſelbſt iſt allzu⸗ 


ſehr an den Willen ihres Vaters gebunden. 
Sie folget dem / was derſelbe ihr vorſchreibet / 
und der groſſe Staat / welchen Ferdinand fuͤh⸗ 
ret / deſſen Gemablin ſie werden ſoll / wird ſie 
bald eines ungluͤcklichen Grafens vergeſſend 
machen. 

Diefe Begegnung prophezeyete ſich Alexan- 
der ‚und ware fo vol Unruhe / daß er fich auch 
nicht einmal getrauete / bey Hofe fehen zu laſſen / 
indem er befuͤrchtete / man moͤchte aus feinen 
Geſichte leſen / daß er ein beſonderes Anliegen 
haͤtte. Hingegen freuete ſich heimlich das 
Fraͤulein von Cuſano uͤber dieſe Werbung / in⸗ 
dem fie boffete / wenn erſtlich die Prinzeßin 
vermaͤblet / und Graf Alexandern aus — 

1XF | hie 
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fichte waͤre würde er auch fie bald aus den 


Gedancken ſchlagen / und vielleicht fein. Herg 


an ſie ergeben / als welches ihr ein höchft ange» 
nehmes Geſchencke ſeyn ſolte. 





Zwar ſuchete Graf Aſcanio von Cardona | 
mit groſſer Emſigkeit dieſes Fraͤuleins Gegen⸗ 
gunſt / ſo daß er auch kein Geheimniß daraus 


machete / ſondern bey Hofe geſtund / wie er von 


ihrer Schönheit entzuͤndet / undfie Meiſterin 
feines Hertzens waͤre. AlleinAntonia, welche 


Graf Alexandern lieber ſolche Verpflichtung 
gegen ſich in Ernſt vortragen hoͤren / fuͤhrete 
ſich gegen den Grafen von Cardona alſo auf/ 
daß er ſich weder gehaſſet / noch in ihre Gunſt 
recht aufgenommen halten kunte; und wolte fie 
alſo die Zeit zu Huͤlffe nehmen / wozu ſie ſich an⸗ 
noch zu entſchlieſſen haͤtte. 

In deß vermiſſete die Prinzeßin BrafAlcx- 
andern bey Hofe, Sie getrauete ſich nicht / 
nach ihm zu fragen / wo er ſeyn muͤſſe. Endlich / 
da man eine aſſemblee hielt / wobey nebſt dem 
Otrantiſchen Geſandten alles von Cavalieren 
und Damen zu gegen / ſo fragte der Fuͤrſt von 
Bari ſelbſt die Prinzeßin: Wie koͤmts / daß man 
den Grafen von Binetto ein drey Tage daher 
nicht geſehen? Franciſca kunte bey dieſer An⸗ 
rede ſich nicht aller Verwirrung — 

= do 
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dod) faſſete fie fich wieder / und hub an: Ich 
weiß nicht / Ihre Gnaden / wo er ſtecken muſſ⸗ 
Er pflegt doch ſonſt wenig zuruͤck zubleiben/mo 
es bey Hofe was zu thun giebt. Der Fuͤrſt 
ſchickete hierauf iemand zu ihm / der die Ancwort 
hrachte: daß er ſich unpaß befaͤnde. 

Conſalvo bezeigte / daß ihm ſolches leid waͤre: 
Die Prinzeßin aber machte dieſe Poſt noch mehr 
unruhig. Allein ſie erfuhr den andern Tag 
bon einem ihrer Cavaliere / ſo ihn beſuchet / daß 
die Kranckheit ſo wichtig nicht waͤre / indem er 
dabey in ſeinem Zimmer auf und abgienge. 

Sie deutete es demnach auf eine Gemuͤths⸗ 
Kranckheit / und muthmaſſete nicht unrecht / daß 
des Hertzogs von Otranto um ſie gethane Wer⸗ 
hung dazu den groͤſten Anlaß wuͤrde gegeben 
haben. Allein ſie vermochte ihm nicht zu helfe 
fen / indem ihr Herr Vater bereits dem Frey⸗ 

von Brancani vor ſeinen Hertzog das 
Wort gegeben / und Franciſca von dem gansen 
Hofe als Ferdinands Braut angeſehen und 
verebret wurde. 

Danun SörafAlexander bey genauerer U⸗ 
berlegung diefes widrigen Liebes ⸗Gluͤcks wohl 
ſahe / daß er doch durch feinen Kummer ſolches 
nicht verbeſſern kunte / bemuͤhete er ſich / daſſel⸗ 
begroßmuͤthig zu ercragen / und dadurch —* 

i 
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Mißgoͤnſtigen die Gelegenheit zu benehmen / 
ſich über feine fehlgeſchlagene Rechnung noch 
mehr zu freuen. 

Er lieſſe ſich wiederum bey Hofe ſehen / und 
die Prinzeßin / ihm eine Gefaͤlligkeit zu erwei⸗ 
fen / gratulirete demſelben gar freundlich / daß 
ſeine Kranckheit nicht zu einen rechten Lager 
gekommen / und er fo bald ſich wieder loß geriſ⸗ 
ſen. Der Graf danckete mit aller Ehrerbie⸗ 


tung / und legte darauf feinen Gegengluͤck 
wunſch zu ihrer Durchl. Verbindung ab, Es 


giengefolches nichtohne hervorbrechende Ge⸗ 
michs:- Verwirrung zu/ wie fehr auch der Graf 
folche zu verbergen fi) vorgenommen; und 
Francifca ließ hinwiederum aus einer hervor; 
fteigenden kleinen Rötbe ſpuͤren / daß fie bepfols 


cher Compliment nicht ungeruͤhret bliebe. Sie 


danckete gang kurtz / und fiel fo fort aufeinander 
Geſpraͤch / dahero Alexander wahr nahme / daß 
es ihr nicht eben al .. enehme/viel von ibrem 
Brautftandezubören, 


Indes ſchriebe der Otrantiſche Geſandte an 


ſeinen Hertzog / daß die geſchehene Werbung 
nach Verlangen aufgenommen worden / und 


Fuͤrſt Confalvo ſchickete gleichfals einen ſeiner 


Raͤthe mit dem gewoͤhnlichen Danckſchreiben 
an denſelben / welchem ranciſca auf Befehl ih⸗ 
res 








— 
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when Vaters eine Antwort auf dag von 
dem Hertzog empfangene nebſt einigen prefen- 
wnbepfügete. 

Ferdinand ware vergnügt/ daß fich alles 
nah feinem Willen fuͤgete; iedoch hatte er fein 
beſenders Bedencken/ nad) Baridismal zu kom⸗ 
men / und wolte Jieber/ daß man ihm feine 
Braut zuſchickete. Nun erfoderte Die Ges 
hohnheitdaß fie einem an ſtatt ſeiner angetrau⸗ 
etwurde. Da denn Hertzog Ferdinand aus 
beſondern Belicbenden Graf Alexander hier⸗ 
zu erwehlete / weil er mit demſelben verwandt / 
und wohl wu ſte / daß er ſich biß hero an des Furſt 
Conſalvo Hofe aufgehalten, 

Der Straf wurde nicht wenig betroffen / 
als der von dem Hergog an ihn abgelaſſene 
Brief entdeckete / zu welcher folennen Hande 
lunger folte gebraudjet werden: Doch erholete 
a ih endlich / und hub mit einem bitteren La⸗ 
dman: Das Gluͤck hoͤhnet wol mich) vecht em⸗ 
pfindlich. Ich habe mich nach nichts inſtaͤndi⸗ 
ger geſehnet / als mit der Prinzeßin vermaͤhlet 
zu werden. Nun willfahret es mir: allein 
tie fo gar nachtheilig / indem ich zu deſto guöß 
ker Kraͤnckung nur eimesandern Stelle vers 
treten fofl, | 

Der Tag der brach an: Graf 


cXan- 
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— eleidete fich alfo beraus/ wie es der 
Character, welchen er fuͤhren ſolte / erfoderte / 


und die Prinzeßin ſahe noch einſt ſo ſchoͤne / da 


fie ihre natuͤrliche Annehmlichkeiten durch recht 
Koͤniglichen Brautſchmuck weit mehr erhoben. 


Die Vermaͤhlungs— Ceremonien giengen vor 


ſich; es war auch ein Fuͤrſtlich Braut⸗Bette 


aufgebutzet. Allein das Beylager gienge vorr 


einen recht Verliebten viel zu ſparſam ab. 


Denn hier war dem Grafen nicht mehr erlau⸗ 
bet / als ſich in vollen Kleidern ander gleichfals 
angekleideten Prinzeßin Seite auf ſolchem 


Bette zu befinden. Und zwar ſtunde bey ihr dero 
Hofmeifterin/ auf des Grafens Seite aber der 


Ober Caͤmmerer / alſo daß auch nicht einmal der 


Graf ſo viel Freyheit hatte / die wahren Ge⸗ 
dancken ſeines Hertzens durch einige verpflich⸗ 
tete Worte zu eroͤffnen. 





Als er aufdieſem Marter⸗vollen Lager eine 


Miertelftunde zugebracht / erhuben ſich mies 
derum beyve/.und wurden heraus begleitet, 
Die Ergöglichkeitendeg Hofes waͤhreten etli⸗ 


che Tage /undder Graf hatte die Erlaubniß | 


immer um die neue Hertzogin einer von den naͤ⸗ 
heſten zu ſeyn. 


Dennoch wolte es ſich wegen der zu auf⸗ 


merckſamen Augen ſo vieler Anweſenden = 
w 


| plegtden Zuftand feines Gemuͤths hätte ent⸗ 





BB 
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ein daß der Graf / ehe er von * 


bonen Fuͤrſtin vöfig entfernet wurde / ihr noch 


den und nur vor ſich fo viel ausbitten koͤn⸗ 


— — —— —— — — — — 


— — 


nenermoͤchten Ihre Durchl. ihn iedesmal in 
mädigen Andencken behalten / und nie zweif⸗ 


lndeßer ihre Tugend und Annehmlichkeiten 
Hands Ende ſeines Lebens auf das innigſte 
verehren wuͤrde. | 


Rie Hertzogin fingegen wuſte nicht/ was ſie 


ihm gedencken ſolte. Eines theils mar es 
mlihrniche unangenehm / daß er die Zeit da⸗ 
u. an Wort mehr von feiner Liebe gegen 
ſeerwehnet / weil fe ihm doch nun nicht helffen 
Enter andres theils aber hielte fie davor / wann 


| Nein paffion. fo ſtarck wäre) als er fie eb. 
nibßz in dem Klofter haͤtte wollen durch) viele 


Verpflichtungen glauben machen / ſo wuͤrde er 


— — 


unmoglich auf einmal dieſelbe haben dermaſ⸗ 
ubatingenfönnen / daß er nun ietzo weder 
Kagen noch Gram wegen ſeines zernichteten 
behes⸗Gluͤcks mercken ließ. Und ſolche "Vor 
ſelungmachte fie faft unwillig auf ihn / da ſie 
niber in — dacht fiel / er habe ſie nur ge⸗ 
ihn set doc) mehr das ihr dereinft zukom⸗ 


Sirenen als ihre Perfon / gelie⸗ 


Cz In 
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In dieſen Sedancken bliebe fie/biß esan den 
Aufbruch gienge / und fie nunmehr ihrem Ge⸗ 
mahl nach Tarento, als woſelbſt feine gewoͤhn⸗ 
liche Reſidentz / ſolte zugefuͤhret werden. 

Füuͤrſt Conſalvo redete den Grafen an / ſie biß 
an die Grentzen von den Otrantiſchen zu be⸗ 


gleiten / und verſicherte / daß er ſo wol dieſe als 


andere ſeinem Hauſe erwieſene Hoͤflichkeit und 

Guͤte nicht wolte ohne Erkentniß laſſen. Graf 
Alexander kunte auch dieſen Ehrendienft nicht 

ausſchlagen / wiewol er vorhero bey ſich ange⸗ 
ſtanden / ob es nicht vor feine Ruhe beſſer / daß 

er ſich / ehe die Abreiſe geſchehe / die Begleitung 

zu vermeiden von Hofe entfernete. 

Indem er ſich nun auf des Fuͤrſten Anſuchen 
zueinem andern entſchloſſen / ſo hoffete er / unter 
wegens ya Gelegenheit zu befommenv ihr 
Gemuͤth zu erforfehen/ ob es nicht wenigſtens 
wegen feiner fo gar zerdruͤmmerten Hoffnung 
in etwas bedauere. | 

Esgiengihman: denmalsdie junge Here 
tzogin fich mie einemihrem Stande gemaflen. 
Gefolge vonBarihintveg begebeny und ſie noch 
eine Tagereiſe von Oftuni hatten / woſelbſt der 
Graf fie einem von des Herzos F-dinands 
vornehmften Valallen , dem Graf Canteı.. : 
folte überliefern, fo pielteer es nun dor dit ”. 


| 
| 
| 
| 
| 
) 


| 
| 
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kgeit/ihr annoch zu eigen / wie boch er feinen 
—* ſchaͤte und wie fo gar fein Hertz ſich 
ſariber noch nicht beruhigen koͤnne. 

Die Zimmer des Schloſſes / auf welchem ſie 
dulezte Nachtlager in dem Bariſchen Lande 
hielten / gieengen nach den Meere zu: die Fen⸗ 
ſerwaren geöffnet / und gaben eine anmuthige 


Ansicht. Graf Alexander ſtunde an dem einen 


| infotiefen Gedancken / als ob er ſich aus fich 
| Merlopren, Die Hergogin wurde folcheg 
gebahr. Sie betrachtete ihn lange / endlich 


| niherte ſie ſch ihmeund hub an: Wie fo tieff⸗ 


ſmnnig / Kerr Graf? Er erwachete gleichſam 


itt / Maͤdige Hertzogin bey den an das Ge⸗ 
nde anſhlagenden Wellen einen Spiegel mei⸗ 
her vielfaͤltig anſchlagenden und zuruͤckpral⸗ 


———— —— — — — — 


— — 


Horhogin / ſagte er hierauf /und noch mehr als 
dieſes Gewaͤſſer. 

Eröffnet mir einen Theil davon / befobl. fe 
üm/fo eg anders mir zu wiſſen dienlich if. Ich 
wehme dieſe Erlaubniß / antwortete der beſtuͤr 

un, vor die größte Gnade an / ſo fiemig 

Ungkichfeligen annoch erweiſen. Ein. Durchl. 
biffenmie hoch ich dieſelben Fra 
| on 


| J————— antwortete: Ich ſehe all⸗ 


lenden Gedancken. Sevnd denn / fragte fie 
weiler / dieſelben ſo unruhig? Ja wol / ſchoͤnſte 





— — 


— 
— — 
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Von dem erſten Augenblicke / da ich deroliche 


reiche Perſon geſehen / habe ich denen Flam⸗ 
men nicht widerſtehen koͤnnen / die ſie beliebet / 
durch ihre ſchoͤnſten Augen in mein Hertz zu ſen⸗ 


cken. Ew. Durchl. gnaͤdiges Bezeugen erwe⸗ 


ckete in mir die ſuͤſſe Hoffnung / ich wuͤrde in 
meiner Liebe dereinſt gluͤcklich werden. Allein 
mein Unſtern hat durch ſeinen harten Einfluß 
mich allzuem pfindlich fuͤhlen laſſen / wie ich mir 
ſo vergeblich von fa groſſen Vortheilen etwas 
eingebildet · Hertzog Ferdinands Werbung 
zerſchmetterte alles mein Hoffen / und dero 
Herrn Vaters Genehmhaltung in ſein Su⸗ 
chen richtete vollends daſſelbe zu Grunde. 
‚Das mich ſpottende Gluͤck kraͤnckete mich noch⸗ 
mehr / indemes mir auferlegte / an E. Durchl. 
mich in ſeinem Namen zu vermaͤhlen / und ſie 
demſelben zuzufuͤhren. So bin ich denn nun 
genoͤthiget / dasjenige / was ich hoͤher als mein 
"eigen Leben halte / einem andern zu liefern / 
und muß dazu mein Leid in mich ſchlieſſen· nur 
daß ich noch den bitteren Troſt behalte / es werde 
ſih meineQvgal durch den nunmehr von mir 
gewuͤnſchten Rod bald endigen. 
. Die Hertzogin / welche noch nicht die zu ihm 
tragende Liebe gaͤntzlich daͤmpffen koͤnnen / hatte 
ein Mitleiden mitibm / und kunte ſich nicht ent⸗ 


| 





"IDOL. 


klin auffeine Klagen alfo zu antworten: Ich 
Kite war billich euch) nicht follen aushören / 
Kr Graf / da ic) aus dem Anfange eures ° 
Vortrages gleich) vernehmen funte / daß ihr 
en eurer Liche gegen mid) neue Eroͤffnung 
thunwuͤrdet; die aber ich als nunmehr an Hero 
ty Ferdinagdl vermählete verwerffen muß: 
Oeichwol kañ ich euch niche verhalten / daß ich 
tm duſtand bedauere; ja / daß ich nicht un⸗ 
fmgefeben/ / wo wir von dem Himmel beyde 
ineinander waren aufgehoben geweſen. Indeß 
Weiner Verſehung ein anders gefallen / ſo er⸗ 
taget dieſelbe mie Gedult: Vergeſſet mich / 
weilich doch nun die eurige nicht werden kan / 
undachtet euch dabey nicht vor den Ungluͤckſe⸗ 
ſufen. Denn euch kan noch eine Schoͤnheit 
vorthmmen / die meinen Verluſt erſetzet. Mich 
cher weiſet meine Pflicht an / einen Gemahl zu 
lehen / der mir an ohren ſehr ungleich uns 
vndeſſen Perſon ich mir ſchon die furchtſame 
Jechnung mache / daß ich an ihm doch keinen 
Gtaf Alexander finden werde. 
Dirfe Antwort ware ſo verpflichtet / daß da⸗ 
durchdes Grafens Betruͤbniß ſich nur vermeh ⸗ 
tie, Ach / ſchoͤnſie Hertzogin / hub er an / waͤ⸗ 
"ih dieſes mir ſo gewogenen Gemuͤths alſo 
mals verfichert. geweſen / ſo haͤtte ich mir es 
u 4: einen 


















E.TLDE: 


einen groͤſſern Ernſt fepn laſſen des Hertzogs 
geſuchte Vermaͤhlung abzuwenden. Aber 
nun erfahre ich / wie ſtraffbar meine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit / und in was vor unſchaͤtzbaren Schaden 


mich dieſelbe geſetzet. Jedoch / wie ſehr ich auch 
verbunden / alle dero Befehle mit Gehorſam 
zu ehren / fo will dennoch dieſen / zaßach ſie ver⸗ 
geſſen ſoll / zu beobachten mir unmoͤglich fallen. 
Nein / gnaͤdige Fuͤrſtin / ſie werden in meinem 


Hertzen leben / biß daß ich ſterben werde / und 


keine Schönheit wird fo maͤchtig ſeyn / dero en⸗ 


gliſches Bildniß darinnen auszuloͤſchen. 

So behaltet mich dann / ließ ihm die Her⸗ 
tzogin zu / in euvem Gedaͤchtniß: ich mill- des⸗ 
gleichen von eurer Perſon euch in meinem Ge⸗ 
muͤth verſprechen / ſo viel esohne Verletzung 
meiner Tugend geſchehen Fan, Aber / fuhre 
fie fort / ich ſehe die Hofmeiſterin kommen; ale 
ſoiſt es Zeit / von dieſem Diſcurſe abzubrethen. 
Damit endete ſich dieſes Geſpraͤch / und 

Graf Alexander ˖ mare gleich: noch einmal ſo 
unruhig / als er vor deſſen Anfang geweſen. Er 
ſuchete darauf die Einſamkeit / weiber ſich nicht 
getrauete / feine allzugroſſe Gemuͤths⸗Zer⸗ 
růttung vor den Augen des Hofes zu: verber⸗ 
gen; und ſchon daran genug hatte / daß er ſein 
Hertz gegen diejenige ausgeſchuůttet / — 








Br) 
Hlenöfigemgenommen. Da nun breitetem 


ſh wol ſeine Gedancken / alser alleine war / 


nitviefen Klagen aus; iedoch es halff ihm alles 
nichtz: denn dadurch wurde fein Stand nicht 
beſer / und Francilcamwar einmal an einen an⸗ 
ern deren verbunden. | 
Omfolgenden Tag brache man nach Oftuni 
u / und da fie ettwan nod) eine Stunde von 
hr kam der Hergogin der Graf Cantelmi 
uxbſteinem anfepnlichen&efolge des Adels ent⸗ 
 Ban/bensilltommete ſie im Namen ſeines Her⸗ 
bboge / und fuͤhrete ſie vollen ds nach Oftuni, wo⸗ 
ftel ales auf das praͤchtigſte zubereitet ware, 
Nun befanden ſich auch viele Damen alldar / 


— — 


| belche der neuen Hertzogin die Aufwartung | 


‚ Mndeten/ alfodaß deren eine gange Tafel voll; 
 höftnoch zweyen andern von Cavalieren / ohne 
Veßuͤrſtliche / tractiret wurde. Die Hertzogin 


twhte gegen Graf Alexandern einen Schertz 


mchen / ſagte demnach in Beyſeyn der Hof⸗ 
heiſerin: Nun Here Graf / hier ſeynd jaſo 
‚ dl fhöne Fraͤulein daB man euch vor ſehr 
 kalfitnighalten wuͤrde / wann ihr gang und gar 
 Angerührecbliebee, Wehlet ech denn etwas / 
Mille Vorſprecherin ſeyn. Graf Alexan- 
der muſte irnuliren / und durffte in Gegenwars 
Krvon Caſtro nicht antworten / wie er mol ges 
es wolt 
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wolt hätte; doch fagte er ſo viel: Es iſt wahr / 


Ihre Durchl.hier mare etwas zu thun vor ein 
Hertz / daß nicht / wie das meinige / allzuviel 
feindſeliges von der Liebe zu gewarten hatte, 
DieHergogin muſte das Geſpraͤch fortführen, 
nahm dahero die Verſtellung an ſich und frag⸗ 


ge: Wie nun Herr Graf / fuͤrchtet ihr euchfo 
ſehr zu lieben? Ich habe es einmal verſucht / gah 
er bierauf / nnd da iſt eg mir gar uͤbel bekom⸗ 
men / darum iſt von mir beſchloſſen / daß iches 
immer bey meiner erſten Liebe will bewenden 


laſſen. Die von Caſtro gab das ihrige auch 


dajzu / und ſagte: Ey / das waͤre Schade / mein 
Herr Graf / in fo blühenden Fahren gaͤntzlich 
der. Liebe zu entſagen. Solte es ja einmalun⸗ 
gluͤcklich gegangen ſeyn / ſo wird der Schluß 


des Himmels eine andere vor euch aufgehoben 
haben / und die wird alles ausgeſtandene wider⸗ 
waͤrtige durch ihre Liebkoſungen wiederum ver⸗ 
ſuͤſſen. Ich weiß wohl / nahm die Hertzogin 
die Rede auf / der Herr Graf will ſich nicht uͤber⸗ 
eilen / ſondern erwarten / was es erſt am Hofe 
zu Tarento vor Schoͤnheiten giebt. E. Durchl. 


haben recht / gab ihr der Graf Beyfall; mir iſt 


gaͤntzlich ſo / daß ich daſelbſt iemand antreffen 
werde / welcher ich meine Freyheit aufopffern 


* Ichoe⸗ wohl / ſagte die —— 


lend / 
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ind / ihr wurdet endlich aus Gefaͤlligkeit mei⸗ 


ner Reynung ſeyn. Sie haben allezeit zu 
heſchlen / antwortete der Graf verpflichtet / und 
damit wendete ſich Franciſca nach den Graf 
Cauelmi, mit welchem fie eianeues Geſpraͤch 
fen, Eu 
Nunmwurdediefe junge Hergogin auf das Eöff- 
Ihe allda bewirthet / und ware mehr ein Uber⸗ 
ſußvondelicaten Speifen und Getraͤncke / als 
daß daran etwas ſolte gefeblethaben. So hoͤ⸗ 
tete man auch dabey die lieblichſte Muſic, und 


hargleichſam ein Wett⸗Eifer unter den anmu⸗ 


haften Saͤngern / welcher unter ihnen durch 


kineKunft und Annehmlichkeit der Stimme 
Mam beten bey ihrer neuen Fuͤrſtin recom- 


| wandiren koͤnte. ee. ; 
Man ruhete den andern. Zagin Oftuni; den 


dritten aher erhuben fie fich von dar bey fruͤhen 


Rorgen hach Ceglie, und den folgenden / als 
fe noch zwey kleine Meilen von Tarento wa⸗ 
tzw / erblickete die Hertzogin in einem luſtigen 
Tale unterſchiedene aufgeſchlagene ſchoͤne 
Gezelt / woſelbſt Hertzog Ferdinand: mit dem 


prähtigfien. Theile ſeiner Hofſtatt dieſe ſeine 


neue Gemahlin erwartete. Der GrafCan⸗ 
tchni gab auf ihre Anfrage ihr. die Nachricht 
nn: Sie aber empfand deßwegen eine un⸗ 
ey ge⸗ 


BAM 


gewöhnliche Gemuͤths⸗Verwirrung / und bes 
gunte ihr das Hertz zu klopffen / je naͤher / daß fe 
nunmehro demjenigen kame / welchen ſie als 
ähren Gemahl lieben ſolte. 

Sie langete endlich unter tauſend unruhi⸗ 
gen Betrachtungen bey ihm an / und als fie noch 
bey die zwantzig Schritte von ſeinem Gezelt 
war / begab ſie ſich aus ihrem Wagen / und gieng 
nach den Hertzog zu / welcher ihr gleichfals zu 
Fuß entgegen eilete / ſie umarmend mit einem 
Kuß bewillkommete / und hernach dieſelbe auf 
das freundlichſte anredete. Franciſca antwor⸗ 
tetewenig / weil in ihren Gedancken ein ſol⸗ 
cher Auflauff ware / daß das gantze Gemuͤthe 
davon erſchuͤttert wurde. Der Hertzog aber 
legete ſolches einer ihrem Geſchlecht angebohr⸗ 
nen Bloͤdigkeit zu / da ſie zumal ihn ſonſt noch 
nie geſehen / und nun bey dem erſten Anſpruch ſo 
fort als Gemahl ſolte kennen lernen. Er be⸗ 
gleitete ſie nach den Gezelt / woſelbſt allerhand 
koͤſtliche Erfriſchungen vorgeſetzet wurden / und 
nachdem man bey einer Stunde daſelbſt ver⸗ 
blieben / brachen fie weiter nach einen Hertzog⸗ 
Uchen Luſt⸗Hauſe auf / ſo etwan noch eine kurtze 
Meile von Tarento gelegen / allda war alles 
auf das treflichſte zubereitet / daſelbſt zu ver⸗ 
bleiben: wie denn auch auf dieſem Luſt⸗ 

Schloſſe 


\ 
5 
I 
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Schlofe das Beylager vollzogen wurde. 
ÖrafAlexander war auf ſich ſelbſt unwillig / 
 Nernichtanden.Barifchen Grentzen / nach⸗ 





m Graf Cantelmi zuge⸗ 


demer die Hertzogi 
e Er ſchliefſſe 


führet/ fo fort zur 


 henigfelbigeNacht/indem er tauſend Betrach⸗ 


tungen nachhienge / welche die neuvermaͤhlte 
Huhogin zu ihrem Ziele hatten. Dabey denn 
khete e8 ihm nicht an Eyferſucht / ſo ihn an⸗ 


ieh / den alten Hertzog Ferdinand das Glück 


de Umarmung einer fo ſchoͤnen und jungen 


Hineßin zu mißgoͤnnen. Allein es halff ihm 
nits: denn indem er ſich das Hertz vergeblich 


üftch / ſ erndete jener in dem Schooß der Ge⸗ 
hbtentaufend Vergnuͤgung ein. | 


Os folgenden Tages brache matt gegen As 
kn vollends nach Tarento auf/ woſelbſt alles 
denen Hertzogin mit den gröften Freuden⸗ 


Vezeugungen und Ehrerbietigfeit bewillkom⸗ 
ie, Eswurde darauf das Vermaͤhlungs⸗ 
 Mnit allerhand praͤchtigen Aufzuͤgen und 
wunnichfaltigen Ergoͤtzlichkeiten gefeyert: Als 
lan Graf Alexander, der wohl ſahe / daß es vor 


lne Ruhe am beſten / ſich nur zu entfernen / hatte 


wenig Tage denenſelben beygewohnet / als er 
kydem Hertzog ſuchte feinen Urlaub zu neh⸗ 
Mi, 


Fer 


wm 





BUN 


- Ferdinand mwolte ihn noch nicht laſſen / ſon⸗ 
dern hielt an / daß er noch etwas bey ihm verzie⸗ 
Ben möchte/ wo erjanicht gang und gar am ſei⸗ 
nem Hofe zu bleiben Beliehung truge / andem er 
ſonſt ſehr gerne geſehen wuͤrde; und wenn er 
dazu ſich entſchlieſſen koͤnte / wolte man darauf 
dencken / ihm eine ſolche Station zu machen mit 
der er koͤnte vergnuͤget ſeyn. 

Der Graf danckete vor fogroffe Höfichfeit 
mit allem reſpect; hefand aber das gaͤntzliche 
Verbheiben an dem Hofe zu Tarento vor ſich zu 
gefaͤhrlich. Indeß gab er doch noch etliche Tas 
ge zu / ehe er abreiſete. Wie nun Fraͤulein 
Antonia von Cuſano, welche mit der jungen 
Hertzogin ſich von Bari nach Tarento begeben / 
ſahe / daß 68 Graf Alexandern ein Ernft/ ſich 
wieder fore zu machen; jedoch fie denſelben lie⸗ 
ber allda behalten hätte / meynete fie’ daß fol⸗ 
ches am erſten geſchehen koͤnte / wenn ſie ihn 
uͤberredete / als ob fie von der ge tzogin in ge⸗ 

heim abgeſchicket / ſolches ſein Dableiben zu ben 
foördern. Man iſt gaͤntzlich der Meynung ge- 
weſen / Herr Graf / hub ſie zu ihm an / ihr wuͤr⸗ 
det uns ſo gluͤcklich machen / und euch an dieſem 
ofe eine Zeitlang aufhalten: allein ſo habt 

ihr einen gang andern Entſchluß gefaſſet da 
mit infonderheit eine gewiſſe Perſon 9— zu 
ried⸗ 
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fiden ſt; die doch fonffin den Gedancken ges 


men / daß ihr ſie höher ſchaͤtzetet / als daß ihr 


ſeh bald verlaſſen koͤntet. — 
Solher Antrag machete den Grafen ziem⸗ 
Ih aufmercfend / und er deutete es anfangs 


ichtanders / als daß ſich derſelbe auf die Her⸗ 
bin heehe. Doch weil er wuſte / wie ſonſt 


KtvieponDuras derſelben vertrauteſte war / 
fm egihm etwas verdaͤchtig vor / daß fie zu 


Mer Herrichtung anietzo die von Cuſano ſolte 


| mehlethaben, Demnach antwortete er: Ich 
veßnicht/ mein Fraͤulein / wer in Tarento waͤ⸗ 
 ixmanmeineh laͤngern Hierbleiben etrvag 


ie gelegen ſeyn. Ich habe nunmehro gethan / 
wormir von dem Fuͤrſten von Bari aufgetragen 


Marten: Ich habe die Hertzogin anhero ges 
‚ erund denen Ergoͤtzlichkeiten des Hofes 
dige Tage bepgemohnet; muß auch noch auf 


Regehren des Hertzogs ein paar Tage zugeben. 


henach will es am beſten ſeyn / mich wieder fort 


machen, Allein / Herr Graf / wendete An- 


‚ miahigranfein/ ihr werdet ſchwerlich einen 


Hof fuden / da man vor euer Gluͤck ſo fleißig 
Wgen wird / als an dem hieſigen: darum ſchla⸗ 
ftnicht zus / ſolches durch euer Verbleiben 


 munehmen. "Graf Alexander wurde durch 


heſs noch mehr verleitet / zu gläuben / es ge⸗ 


ſchehe 
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ſchehe dieſes Zureden auf Deranlaflung der 
Hergogin: doc) ließ er feine Muthmaſſung 
nicht ganglich ſpuͤren fondern fagte nur: Ich 


bin demjenigen ſehr verbunden’ fofichdie Muͤ⸗ 


he giebt vor mein Glück Sorge zu tragen: 
aber ich muß erſtlich folcher Wohlthat mich befo 
fer wirdig machen / und durch Befuchung an⸗ 
derer Hoͤfe und Länder das wenige’ was ich von 
Verdienſten an mir habe/ vermehren: bernach 
kan es gefcheheny daß ich gefchickter bin / die 
Guͤte / ſo man vor mir hat / alhier anzunehmen, 
Ich ſehe wohl / hub Antonia hierauf an / daß ich 
wenig bey euch werde ausrichten / und mag denn 
iemand / ſo eures Gemuͤths mehr maͤchtig ift! 
als ich / ſelbſt verſuchen / ob es etwas zu erhalten 
vermag. Ich trage vor euch / wertheſtes Fraͤu⸗ 
lein / gab ihr der Graf zur Antwort / alle Hoch⸗ 
achtung: allein ich ſehe nicht / was es euch oder 
iemand anders nutzen koͤnte / wenn ich auch mich 
uͤberreden lieſſe / bier zu bleiben. Darum wird 
wol meine Abreiſe das beſte ſeyn: iedoch ver⸗ 
ſichere ich daß id) auch abmwefend:fo wol von 


eurer wertben Perſon / als auch von allen des 


nen/ die mir wohl mollen/ ein treuer Diener 
verbleibe. | 

Antoniawurde über des Grafens Eigenfinn 
(wie fie feine Gemuͤthsbeſtaͤndigkeit auslegete/) 


beim: 
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himlich.eneruftee: Sie zwange ſich aber / ſo viel 


Im moͤglich / ſoſchen Verdruß zu verbergen / 
undmachete ſich darauf bald wieder fort. Alex- 


der hatte nach ihrem Abſchiede allerhand 
Uberlegungen / ob er in Tarento bleiben ſolte 


—— 


cdernicht. Die Liebe rieth ihm das erſte; die 
Vanunfft aber ſtellete ihm vor / wie er weit beſ⸗ 


kethat / ſih zu entfernen, Die vermiedene 


Gelegenheit / Ausſchweiffungen zu begehen / 
nareinfichrer Mittel / tugendhafft zu bleiben / 
aAtzwenn man feinen Kraͤfften fo viel zutrauete / 
ok hüſfe einzuſchrencken und zu bezwingen / da 
unz zuderen Ausuͤbung Zeit und Ort den bes 
ſomſten Anlaß zeigete, Ze ’ 

Esredete ihn aber den folgenden Tag / da der 
hofin dem Hertzoglichen Garten einen Schaͤ⸗ 
ſer: Aufzug machete / die Hertzogin ſelbſten an 


undfragte: Obes denn ſein Ernſt / daßerfo. . 


bald Tarento verlaſſen wolte / wie ſie ſolches von 


—— 


dem Hertog gehoͤret hätte? Der Graf geſtund 
ſönen Entſchluß und ſagte: Wo es anders ihre 


Durchl.erlauben wolten / fo ſolte in zweyen Tas 


genfeine Abreiſe ſeyn. kranciſca ſagte ſo fort 


ſe/ und ſetzte hinzu: Es iſt am beſten / daß ihr 
tuhvonhier begebet: denn ob ich euch ſchun 
leber bey uns ſehe / ſo will es doch fo wol vor 
in Juhe / als vor euch / zutraͤglicher feun / 

F OD daß 
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daß ihr bey dem Borfag bleibet / bald abzureiſen. 
Dem Gaafen kame dieſe fo geſchwinde Einwilli⸗ 
gung ſeltzam vor / wenn er ſie gegen das inſtaͤn⸗ 
dige Bitten hielt/fo Antonia von Cuſanoan ihn 
gelangen laſſen. Weil er aber meynete / es ha⸗ 
be etwan die Hertzogin einen Unwillen aufihn / 
daß er gegen dieſes Fraͤulein ſich nicht alſofort 
erklaͤret / zu verbleiben / ſo wolte er doch ſelbl⸗ 
gen gerne von ſich wenden / und gab zur Ant⸗ 
wort: Ich weiß nicht / gnaͤdige Hertzogin / ob ich 
etwas verſehen / daß des Fraͤuleins von Cuſano 
an mich beſchehenes Suchen / an dieſem Hofe 


mein Gluͤck zu machen / anzunehmen Beden⸗ 


cken getragen: zumal / da ich nicht anders 
muthmaſſen kan / als daß auf Ew. Durchl. Be⸗ 
fehl mir dieſe Verſicherung gegeben worden. 


Jedoch die Wahrbeit zu bekennen / ſo würde ich) 


bev längeren Hierſeyn mich vor Sram nur in 
mir felbft verzehren: darum habe ich Davor ges 
halten, beffer zu thun / wenn ich durch die Ente 
fernungein Mittel vor meinen Kummer zu fine 
den trachtete. Das Fräulein von Cufano, 
fagtedie Hertzogin / hat von mir feinen ‘Befehl 
gehabt / euch dahin zu vermoͤgen / bey ung zu 
verbleiben; denn ich dergleichen ihr nicht auftra⸗ 
gen wuͤrde / ſondern dazu ſchon iemand anders 
haͤtte finden wollen. Sie wird aber vor ſich ſelbſt 

und 
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ind vor ihre zu euch tragende Liebe geredet ha⸗ 
kn. Nun ſtehet es bey euch / ob ihr meynet / 
durchderen Annehmung eures Grames loß zu 
werden. Wo nicht / ſo bleibet bey dem Mittel / 
deo ihr jetzo ſelbſten vorſchluget: Entfernet 
euchbon hier: doch wolte ich nicht eben / daß ihr 
wich gantz und gar vergeſſen ſoltet. 

Hierdurch bekam Graf Alexander genug⸗ 
hmen Unterricht / daß Autonia nur por ſich ge⸗ 


ſxochen; allein wie fein Gemuͤth ſchon allzu⸗ 


khtvon der Hertzogin ihren Annehmlichkeiten 
ingenommen war: alſo fande des Fraͤuleins 


\ tnCulanoihre Liebe bey ihm ſchlechtes Gehoͤr / 


— — — — — 


und damit er deſſen die Hertzogin Franciſcam 


erfiherte 1 fo gab er auf ihre Reden folgendes: 
Mas das Fräulein dazu vermocht / michdahin 
wbringenydaß ich hier bleiben folte/ift mir niche 


behwuſt. Solte es aber eine geheime Neigung 


pn/die fie ſelbſt zu mir truͤge / ſo würde doch ſol⸗ 
hegar nicht ein Mittel heiſſen / welches meinem 
Mliegen abhelffen koͤnte. Ew. Durchl. wiſſen / 


denmich mein Hertz einmal als eigen gewid⸗ 


met: daſelbſt will ich es auch laſſen / und ſo dann 
ſeynd meine ſchoͤnſte Hertzogin aus deſſen bes. 


 Rindiger Beſitzung gewiß ’ daß ich fie niemals 


vergeſſen koͤnne / an welchemOrte der Welt ich 


zuch ſeyn werde. | 
J O3 Nein / 
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Nein / nein / gab hierauf Francifca,. nehmet 
euer Hertz nur mit euch. Mir iſt genug / wenn 
ich nur darinnen einen kleinen Raum des guten 
Andenckens behalte. Aber wohin werdet ihr 
euch wenden. Sonder Zweiffel wird nun eure 
Abſicht auf den Königlichen Hofzu Reapolis 
geben, Ja / gnaͤdige Hertzogin / ſagte Alexan- 
der, und mein Vorſatz iſt / daſelbſtdem Gluͤcke 
der Waffen nachzugehen. Dieſes / antwortete 
Francifca,ift eine Wuͤrckung eures edlen Ge⸗ 
muͤths / undihr thut loͤblich derfelbigen nach- 
zugehen. Vielleicht / daß wir denn an unſerm 
Hofe das Vergnuͤgen haben / euch daran der⸗ 
einſt mit vielen Sieges⸗Kraͤntzen geſchmücket 
zu bewilllommen. 

Sie waren eben in dieſem Geſpraͤch / als 
Hertzog Ferdinand zu ihnen trat. Franciſca 
erzehlete ihm fo fort Graf Alexanders Vorſatz / 
wozu ihm der Hertzog Gluͤck wuͤnſchete / auch 
verſprach / wofern er etwas zu Befoͤrderung 
ſeines guten Abſehens beytragen koͤnte / ihm da⸗ 
mit zu willfahren. 

Der Graf wuſte mit ſolcher Verpflichtung 
dieſes Erbiethen anzunehmen / und dem alten 
Hertzog dermaſſen zu ſchmeicheln / daß ſelbiger 
ihn verſicherte / er ſolle noch vor ſeinem Aufbru⸗ 
che erfahren / wie er ſo wol vor die auf ſich ge⸗ 

V nom« 
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nmmene Muͤhwaltung der ihm zugefuͤhrten 
Gemahlin ſeine Erkentlichkeit bezeigen wolle; 
ctzauch wie hoch er ſonſt deſſen gute qualitaͤten 
ſchäzete. Und Ferdinand hielte nach dem / was 
tehepder Ergoͤttung zugeſaget. Denn / mie 


derGraf von ihml lrlaubnehmen wolte / vereh⸗ 


| 
\ 
\ 


rete er ihm eine auserlefene@ompagnieXKeuter/ 
die ermitzum Könige bringen/und ſich dadurch 
Miohelichter machen folte, 

Aexander nahme dieſes Geſchenck mit hoͤch⸗ 
ſen Freuden an / und legte davor feinen ver⸗ 
hindenen Danck ab. Als er aber bey der Her 
hogin die Abſchieds⸗Audientz hatte / gab dieſelbi⸗ 
geihm einen koſtbaren Ring / wie auch einen klei⸗ 


‚ hngeickten Beutel / in welchem in einer guͤl⸗ 
venen capſul ihr Bildniß auf das ſauberſte ver, 


fetfiget und mit Diamanten umſetzet zu finden 


bar, Sie ſagte: Erinnert euch hierbey / Herr 





Graf/ wann ihr dieſes / was hierinnen verbor⸗ 
gen zuweilen anſehet / daß deſſen lebhafftes 
Original allemal an eurem Gluͤck und Ungluͤck 
aus guter Neigung werde Theil nehmen. 

Graf Alexander vermochte wenig zu reden / 


therſich gleich vorher noch fo feſt vorgeſetzet / ein 


leherztes Gemuͤth bep dieſer letztern Aufwar⸗ 
tungzu behalten. Erliebtedie Hertzogin mehr 
 Askin eigen Leben; DER in eines andern 
— 3 


Buͤnd⸗ 
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Buͤndniß; die Entfernung foltenun geſchehen; 
Er wuſte nicht / ob er fie iemals miederfeben 
würde, Ihm ruͤckete feine Siebe vor / er hätte 
vor ihrer Dermählungmitdem Hersog meh 
rern Ernſt brauchen follen/ fie felbf zur Ge⸗ 
mahlin zu bekommen / meil fie ihm doch nicht 
abbold gemefen: Hierzu kam / daß fie ihm noch 
ietzo alle Zeichen einer fonderbaren Hochad)- 


tung fpüren lieſſe / fo viel folches ohne Beleidi⸗ 


eung ihrer Ehre gefehehen Funte: Und diefes 
alles erweckete feine geringe Empfindlichkeit in 
feinem Hergen. Doch faſſete er fich noch fo viel/ 
daß er fagte: Ew. Durchl.überhäuffen mich mit 
fo viel Gnade / daß ich darüber deſto beflürgter 
werde / je mebr ich mir dabey vorftelle / was ich 
alles mit dero Perſon verlaſſe. Ich kan aber 
nichts mehr ietzo ſprechen als daß ich biß an das 
er meines Lebens dero getreuer Knecht ver» 
eibe, 

Reiſet wohl / Herr Graf / gab hierauf die 
Hertzogin / und laſſet uns zuweilen von euren 
Zeitungen wiſſen: denn euer Wohlergehen ſoll 
mir allezeit angenehme ſeyn. Hiermit war die 
Unterredung aus. Der Graf kuͤſſete der Her⸗ 
tzogin die Handund begab ſich fort. Als er wie⸗ 
der in fein Zimmer war / duͤnckete ihm / er ſey aus 
einem Gefaͤngniß loß gelaſſen / und habe die 
| Irey⸗ 


(55) * 


Freyheit von neuen erhalten, Er war auf ſich 
felbft nicht wohl zufprechen/ daß er fich die Liebe 
fo gar bemeiftern und in dergleichen Verwir⸗ 
rungbringenlaffen. So ſoll dann / fagteer 
zuſich ſelbſt / dieſes die letzte Niederlage ſeyn / 
deren ſich die Liebe von meinem Gemuͤth wird 
ruͤhmen koͤnnen: Hinfort wird die Ehrbegier⸗ 
dealle ihre Anfaͤlle abtreiben / und mir andre 
Geſchaͤffte vorlegen / daruͤber ich jener nachzu⸗ 
haͤngen ver geſſen werde. 

Er begabe ſich wenig Stunden hernach in 
Begleitung unterſchiedener Herren aus Ta- 
rento, und nachdem auch diefe fich wieder zuriick 
macheten / nahm er nebft feiner Compagnie/die 
ihm Hergog Ferdinand verehret / feinen Weg 
über Marera und Venola immer nach Napoli 





u. 

Er wurde von dem Koͤnig gantz gnaͤdig ange⸗ 
ſehen / da er ihm hundert der auserleſenſten und 
wohl montirten Reuter mitbrachte / und bekam 
er davor das Commando uͤber ein Regiment. 

Der Einfall der Saracenen in Sicilien / die 
fo wol aus dem Tunetaniſchen Reiche als aus 
Moraa mit zwey ſtarcken Flotten daſelbſt ges 
landet / brachte kurtz nach ſeiner Ankunfft alles 
in Waffen. Der Vice-Rée im ſelbigen Koͤnig⸗ 
reiche / Marggraf von Montalbo, hatte ſo fort 

D 4 aus 





656) * 


aus Mesfina die Nachricht davon an den König 
gelangen [allen /und immittelſt er eine zulaͤng⸗ 
liche Berftarckung feiner bereits auf den Bei⸗ 
nen bahenden Militz erwartete / fo machete er 
alle Anſtalt die Deftungen und beiten Hafen 
wohl zu verwahren / damit die Feinde nicht 
einen aftzufeften Aufenthalt gemönnen / als die 
ſich annoch mit Dhindering des platten Landes 
und deſſen Verwuͤſtung aufhielten; wie fie 
dann in dem Geloiſchen Gefilde / und ſonderlich 
um Agrigent herum / alles verheereten. 
Koͤnig Rogerius ließ es nicht fehlen / ſeinem 
"Vice-Re alſo fort acht tauſend Mann des beſten 
Wolcks zu Huͤlffe zu fenden / mit Berficherung/ 
daß mit eheſten eine groͤſſere Macht folgen ſolte. 
Unter dieſem erſten ſuccurs fande fich auch 
Graf Alexander / der nebſt feinem Regiment 
miteingefchiffet wurde / und ſich ungemein freu⸗ 
ete / Gelegenheit zu uberfommen/ die Proben 
‚feines Heldenmuths ſehen zu laſſen. 

Es faͤumete auch der Koͤnig nicht / ſich bey de⸗ 
nen benachbarten Fuͤrſten um Huͤlffe zu bewer⸗ 
ben / wie er denn von unterfſchiedlichen gutes 
VWolck bekam: Allein da er den Hertzog Ferdi- 
nand von Otranto darum gleichfalls an ſprach / 
. undfich von ſelbigem amerdenverfahe/ein vier 

biß ſechs tauſend Mann zu erhalten / entſchulb⸗ 
| . digte 
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lid dieſer / daß er voriego Ihrer Majeſtaͤt 
dtwillahren konte / weil er ſein eigenes | 

ofbgefährlichen gdufften zu befchligen wach⸗ 
Amon und beforgen mtifkeyeg wüͤrden die Sa⸗ 
Um ſeinen an dem Meere gelegenen Staͤd⸗ 
' nbald auch zufprechen / wofern fie mercketeny 
| hflhenon allemWiderſtande entbloͤſſet waͤ⸗ 

rt, 








 Diefes Abſchlagen verdroß Rogerium nicht 
| wenig / indem er wohl wuſte / daß Ferdinand 
‚ mhnefein Land der Gefahr auszufegen/mie 
' "tilgartwohlpelffen önuen, Doch es ware 
| Möt deit / ſolche Empfindlichkeit mercken zu 
bſſen darum verbiß er dieſelbe. Aber er be. 
eltſih vor / ben erſehenen Vortheil dieſe 
Oprödigfeit zuahmden, TEE 
Indeß waren Die erſten acht tauſend nicht 
ur glückkich in den Hafen zumesſina eingelauf⸗ 
“/ fndern auch mit zwoͤlff tauſend von des 
\ieRe feiner Armee zuſammen geſtoſſen. 
‚ Slnunaftes zum fechten muthig / ſo wurde 
ahgehaltenem KriegesRath vor gut befun⸗ 
denen Moreiſchen Sanacenen/p Dep Carä- 
nerum bel bauſeten, einen Streich anzu. 
hingen / che dah felbigefich mit den Tnelan 
hen / welche bey Gergentiden armen Einwoh⸗ 
"ihre Grauſamkeit empfinden lieſſen / er. 
han Conjungiren möchten, Man 
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Man fegete/ibnendefto ehe über den Half 
u kommen / das Volck zu Schiffe ; landete 
it Xiphonien ohne daß die Feinde ſolches 
gewahr wurden / und zohe damit nach erhalte⸗ 


ner Kundſchafft / wo die Saracenen ihr Lager 


geſchlagen / auf ſelbiges loß. Ihr Heerführer/ 
Haſſan, hatte es alſo laſſen abſtechen / daß vor ihm 
der Fluß / ſo ſich bey Catana in das Meer er⸗ 


geuſt; an der rechten Seiten die See; hinten 


aber und an der lincken Seiten alles mit guten 
Schantzen und Graben verſehen war. Allein 
die Königliche Armee pasſirte den Fluß eine hal⸗ 
be Meile unter dem Lager hinab ohne einige 
Hinderniß / und ruͤckete ſo dann auf deſſen an⸗ 
derer Seite nach ſelbigen zu. 

Wie nun einige ausgegangene Partheyen 


mit denen Vortrouppen des Neapolitaniſchen 


Feld⸗Marſchalls Don Livio in Scharmuͤtzel 
geriethen / fo eileten die/fo noch Raum hatten / 
davon zu kommen / fovielmöglich / ſich durch 
die Flucht zu entzieben/ und brachten die Zeis 
tung in das Lager / daß der Feind im vollen Ans 


zuge ſey. 


Es wurde darauf uͤberall Lermen / undrüs 
ſteten ſich zum ſchlagen. Ihr Heerführer aber 
Haſſan, der ſich nicht einbildete / daß die feindliche 
Armee ſo ſtarck waͤre / ſchmeichelte ſich dieſen 


Tag 
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Vageinen vollen Sieg zu erhalten / redete den 
henigen zu und hie fie muthig ſeyn / weil 
z Gluͤck ihre Feinde ihnen auf einmal wolte 
nie hande geben / welche fie ſonſten hätten 
wit viler Muͤhe aus denen Veſtungen muͤſſen 





heraußholen. So aber / fuhr er fort / iſt es vor 


urerapfferkeiteinen halben Tag Arbeit / und 
hemach ſollet ihrdurch Erlangung guter Beu⸗ 
* vor ſolche Muͤhe reichlich genug 
pnieſen. MN: 

Aber er fehleteum ein groffes in feiner Rech⸗ 
Ang: denn das Lager wurde durch die Königs 
üchenerſtiegen; bey die fechstaufend Sarace⸗ 
ſenerſchlagen / zweytauſend gefangen und eine 
me Beute erobert. “Fa der Verluſt des 
Yinesmürdenoc) gröffer geweſen ſeyn / wenn 
they Nacht eingebrochen / welche die Sie⸗ 
gendenan fernern Nachſetzen verhinderte: alſo 
# Don Livio zum Abzuge blaſen / und ſetzte 
ſthindem vomFeinde verlaſſenen Lager. 

Deſer erſte gluͤckliche Streich ermunterte die 
nem grauſamen Feinde in groſſes Schre⸗ 


imgefeste Sicilianer. Sie ergriffen die 


Veffen / un fanden fich haͤuffig bey Don Livio 
in / deſe Barbarn aus dem Königreiche vera 
heibenzu helffen alfo daß fich die Armee in 
Kniger Zeit auf die zehentauſend —— 

| Rn, 
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Indem man aber auf die Tunetanifchen Sa⸗ 
zacenen/ fo im Geloiſchen ſtunden / gleichfalls 
einen Anfchlag bafte / fo mare Haflan mit feis 


nem noch übrigen Volcke / daß fich gleichmol auf 


die vierzehn taufend annoch erſtreckete / bey den 
Tunetanern angefommen/ als fie eben mit 
Belagerung Magellabefchäfftiget. 


Der Tunetaniſche Feld⸗Herr Hali ware fehr 
mißvergnuͤget / daß ſich Haffın nicht beſſer vor» 
geſehen. Doch da gefchehene Dinge nicht zu 
Indern fo muften fiedarauf bedacht feyn/ fer» 


nern Schaden fo viel ihnen möglidy/vorzuben» 
gen; Indem ſie nun beſorgeten / ielanger daß 
DonLivio Zeit gelaſſen wuͤrde / ie mehr duͤrffte 
er ſich verſtaͤrcken / ſo wurde vor das rathſamſte 
befunden / deſſen Armee mit geſamter Macht 
entgegen zu gehen und dieſelbe wieder anzu⸗ 
greiffen / ehe ſie ihnen zu mächtig wuͤrde. Man 
ließ alſo nur Magella vonerlichen Regimentern 
bloquiret / und gienge mit einem Heere von 
funffgig tauſend Mann auf die Königlichen 
log. Don Livio, welcher zeitig durch die Kund⸗ 
fchaffer von ihrem Anzuge Nachricht erhielt 7 
befande nicht vor gut / nach geſchehener conjun- 
ction der Meoreifchen mit den Tunetanern es 
auf einHaupt- Treffen ankommen zu laffen/ehe 
er noch mehr verftärchet worden / zohe fich * 

ey 
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kpAcisin das Gebirge / wo die engen Paͤſſe 
ihr vortbelhafft / auch einen noch ſtaͤrckern 
jeindaufzubalten, 

Abs nun die Saracenen indas Lager fameny 
hovormals Haſſan geftanden / funden fie ein 
leeres Neſt; und meilfieDon Livio in das Ge⸗ 
lirge nachzugehen kein Belieben trugen / ſo ſchi⸗ 
ceten ſie wiederum zehn tauſend Mann vor 
Nagella zuruͤck / und mit der andern Armee 
nahmen ſie die Belagerung von Catana vor. 

Nun hatte Don Livio zwoͤlff tauſend von ſei⸗ 
nen Voͤlckern detachiret / welche ſich in aller 
Eil nach Magella wenden ſolten / die allda vom 
deinde zur bloquade zuruck gelaſſenen Regie 
menter zu ruiniren. J 

Graf Alexander von Binetto hatte mit ſei⸗ 
nem Regimente den Vorzug / deme die uͤbrigen 
üfftaufend folgeten / und zwar fo wurde dag 
gantze Corpo von dem Printz von Doria com- 
mandiret. Man bekam durch die Bauren 
Kundſchafft / daß ein Theil der feindlichen Ar 
mee ſich wieder nach Magella zoͤge / und demſel⸗ 
hen wolte num der Pring Doria zuvor fommen: 
darum nahm er zuBeſchleunigung feinegmar- 
Gesauch die Nacht zu Hulffe: ließ dag Fuß⸗ 
nicktheils auf Wagen fortbringen/ und ein ie- 
krfenter hatte einen Fußgänger hinter ſich 


aufs 
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aufſitzen. Alſo nun kame der Pring zwey Ta⸗ 


ge ehe vor Magella als jene / ſo die Belaͤgerer 
verſtaͤrcken ſolten. Der Anfall ware ſo hitzig 
als unvermuthet. Die Saracenen / ſo dafuͤr 
noch ſtunden / wuſten gar nicht / wo der Feind 
ihnen ſo gehling auf den Halß kame. Allein 
man ließ ihnen nicht lange Zeit/fich darüber zu 
verwundern / fondernesgieng alldaan ein ges 
maltigniedermegeln, Wie fie aber wohl ſa⸗ 
hen / daß allbier wenig wuͤrden Davon fommen ; 
alfo wolten fiedoch auch denen Königlichen den 


Siegtheuer verfauffenund mehreren ſich gang 


verzweiffelt. 

Drey gute Stunden brachte man mit dieſer 
blutigen Arbeit zu / darauf war es gethan / und 
der Feind vor Magella meiſt erſchlagen / etliche 


hundert durch dieFlucht entronnen / und etwan 


ſechzig Gefangene gemacht. DerPrintz von 
Doria ſchrieb ein groſſes Theil der Erhaltung 
Sieges Graf Alexanders Tapfferkeit zu / 

elcher mit ſeinem Regimente hier und dar / wo 
das Gluͤck zuwancken begonnen / eingedrun⸗ 
gen / und die Sache wieder zum Stande ge⸗ 
bracht. Man zehlete vom Feinde bey ſechs⸗ 
tauſend vierhundert Todte: auf Koͤniglicher 
Seiten aber hatte man bey die funffzehn hun⸗ 
dert ein gebuͤſſet. Der Printz verſahe hierauf 

| | Magel- 
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agella mit mehr Proviant / warff noch drey 
hundert zu Verſtaͤrckung der Beſatzung hinein / 
ind nachdem er ſein Volck einen Tag ausru. 
hen und ibm allerhand Erfriſchung reichen laſ⸗ 
en / ogieng er den zehntauſend entgegen / wel⸗ 
he von der groſſen Armee vor Catana abge⸗ 
ſhicket waren. 

Graf Alexander hatte wiederum mit feis 
nm Regimente / von dem er vor Magella ſechzig 
Ranneingebuffet/vie Ehre des Vorzuges / und 
ſieß unweit Hybla auf die feindlichen Vor« 
rouppen / Dieaber nad) einem halbftündigen 
Gefechte ſich zu dem gansen Corpo zuruͤcke zo⸗ 
n/ nachdem fie hundert und dreyßig auf dem 
m und ſechs und viertzig Gefangene zuruͤck 
gelaſſen. 

Weil man demnach den Feind fo nahe wuſte/ 
hfhicfete ſich alles zum Treffen / welches mit⸗ 
lages gegen fünff Uhr angienge / und biß abends 
ahte anhielt. Es war abermals eine ſehr 
ſharffe und blutige Action, wobey der Aus⸗ 
hlag des Sieges offt ſehr zweiffelhafft / biß daß 
endlich Graf Alexander den Tunetaniſchen 
General Muley, ſo das feindliche Corpo com- 
dandirete / mit eigener Fauſt erlegte / deſſen 
leib⸗Regiment übern hauffen warff / und da⸗ 
Arch den Feind in confuſion brachtt / vo. 

wei 
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weilihm der Bring Doria auch ehr in dem Ei⸗ 


fen war / endlich hier unddar die Flucht nabme/ 


nachdem erdenen Königlichen die Wahlſtadt / 


und anfderfelben vier tauſend Todte von den 
feinen binterliefie. 

Indem nun diefe abermalige Niederlage 
durchdie uble Zeitung bey denen Saracenen 
ver gröflert wurde / daß die vor Magella geſtan⸗ 


denen Regimenter gaͤntzlich ruiniret / ſo ſamlete | 


der Baſſa Herad, was er bier und dar von den zer= 
ſtreueten Trouppen annoch antraff/ und begab 


ſich damit wieder nad) Catana: der Pringvon- 


Doria aber wendete fich mit reicher Beute zu 


DonLivioin das Gebirge zuruͤck / denſelben | 


mie Erzchlungvdeserhaltenen doppelten Sie, 
ges fehr erfreuend. 

Allein da Herad vor Catana milder trauri⸗ 
gen Botſchafft des zweyfachen Verluſts ane 
kam / und wie der tapffere General Muley felbft 


das Leben daruͤber eingebuͤſſet / meldete / ſo wur⸗ 


den die beyden Feld-HerrenHaflan und Haly 
daruͤber ſo entruͤſtet / daß ſie bey die ſechzig Ge⸗ 


fangene / ſo ſie von den Königlichen bey ſich hat⸗ 


ten / auf das grauſamſte lieſſen niederſaͤbeln / 


und in zwey Tagen einen Haupt⸗Sturm auf 


Catana zuthun beſchloſſen. 


Antenoro, welcher Commendant in ſelbigem 


Orte 
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Gegenwehr dienen mochte / anzuftellen: alfoy; 
deß / da das ſtuͤrmen vor ſich gienge / die wuͤten⸗ 
dun Feinde zweymal mit groſſem Ver luſt abge⸗ 
ſchlagen wurden. Bey dem dritten Anfall aber 
eroherten ſie eines von den Auffenwercken, im 
beſchem ſie ſich dermaſſen geſchtvind eingeubenz 
daß ſie nicht fo fort wieder daraus zu verdrin⸗ 
garen, Antenoroaberließdie Nacht hin⸗ 
durch hinter demſelben einen neuen Abſchnitt 


machen’ alfo daß ihnen ihr Gewinſt nicht zu 


lyugeoffen Nugen gereichen möchte, 

Den folgenden Tag hub ſich das Stuͤrmen 
bideran/undziwar noch weit hitziger als den 
ige: allein die Belagerten wehreten ſich 
Kalig: und ob ſchon Antenoro ſolbſt durch 
inen Pfeil: Schuß ſo hart verwundet wurde 





dher ſich von dem Walle muſte tragen laſſen/ 


blieſen fiedody darum den Much nicht fallen/ 
und der Freyperr von Cortyn, fo an jenes 
hatt das Commando uͤbernahm / war eben ſp 
begfaͤtig und behertzt / die Barbarnabzutreis 
hen / alz ſein tapfferer Vorgänger ſich darin⸗ 
gen bemuͤhet erwieſen hatte. er 


Die über Monats Friſt ſo halßſtarrig fi Otte | 


Fette Belagerung gale Don Livio Raum/fich 
klingeriemehr zuverftärcfen / und fo dann 
TE den 


1 


Otte war / unterlieſſe mchts / was zu tapfferer 
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den Entſatz diefes bedrangten Orts zu verſu⸗ 
hen. Er hatte noch zehen taufend Mann aus 

Reapolis bekommen / und der Vice-Re in Sici⸗ 
lien ihm uͤber dieſes ſechs neue Xegimenter zu⸗ 
geſchickt / alſo / daß er an Groͤſſe der Armee de⸗ 
nen Feinden nichts nachgab. Er ruͤckete dem⸗ 
nach mit derſelben an Catana / um ein Treffen 
zu wagen. Die Saracenen aber hatten ihr 
£ager wohl verfchangt/ und eg fiele Don Livio 
faftfchter / felches ohne Wagung einer groß 
fen Sefabranzugreiffen. Darumließer ſich 
etliche Tagedamit begnuͤgen / ihnen durch aus⸗ 
geſchickte ſtarcke Partheyen die Zufuhre abzu⸗ 
ſchneiden / und alles weg zunehmen; Man 
brachte alſo vieles Proviant und Gefangene 
ein / und die Belaͤgerer fanden ſich endlich ge⸗ 
noͤthiget / aus dem Lager heraus zuruͤcken / und 
auf eine abermalige Schlacht den Ausſchlag 
ihres Gluͤcks zu ſetzen. 

Dieſe nun ware eine der haͤrteſten / ſo iemals 
gehalten worden / und es waͤhrete kaum eine 
Stunde / ſo ſahe man das Feld uͤberall mit Tod⸗ 
ten und Verwundeten bedecket. Es geſchahe 
dabev ein Ausfall von den Belagerten / die aber 
bey acht hundert Mann daruͤber verlohren / 
und die uͤbrigen mit ziemlich blutigen Koͤpffen 
zuruͤck gewieſen worden. Was aber das ver⸗ 

wegen⸗ 
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egenfie/ ſo lieſſe Haly waͤhrender Schlacht auf 
Ye Deftung gleichwol drey tauſend Mann 
Sturm lauffen / und folchedurchandere Regi⸗ 
enter bedecken / mie denn auch dieſe wieder 
eine dort einbefamen/und fih mit ihren Games 
taden/mwelche ſchon ein Werck innen hatten 
rereinbareten. 
Die Sache ſahe ſehr zweiffelhafft aus / dar⸗ 
inwurde der Printz Doria mit einigen tauſend 
commandiret / die Fortſtellung des Sturms zu 
bindern/ und in waͤhrenden Gefechte noch ein 
Negiment in die Veſtung hinein zumerffen, 
Eigefchahe dieſes / und wurden darauf die Sa⸗ 
Menenausihren innenbabenden Poſten wie⸗ 


Ver heraus getrieben. 


Das Treffen hielt lange an / daß die Feinde 
ticht weichen wolten. Endlich brachte die 
Nacht die ſtreitenden Partheyen von einander / 
thnedapein Theil von ihnen ſich eines groſſen 
Vortheils rüpmen kunte / indem bepderfeitg 
el Volck verlohren worden, 

Man vermiffere auf Königlicher Seiten 
unterfchiedliche Obriften und drey Generale / 
auch bey die fuͤnff. und achtzig andre Ober⸗Offi⸗ 
ser, Der Gemeinen aber waren in die fuͤnff 
lauſend geblieben / und noch weit mehr hatte 
man Verwundete; doch des Feindes Verluſt 

E 2 muſte 
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muftenicht geringer fev/indeme er ſich die Nacht 
yon Catana hinweg gezogen’ und alſo Feine Luft 
zeigete / noch einmal dergleichen Arbeit zu ver⸗ 
ſuchen / ehe er ſich von dieſem abermals ange⸗ 
brachten Streiche wiederum erholet / und mit 
neuen Succurs, als worauf er wartete / ſich zu 
ſtaͤr ckerer Gegenwehr maͤchtig gemacht. 
Der Vice-Re ſo wol als Den Livio wuſten 
dieſes gar wohl / daß die Saracenen auf neues 


Volck fo wol aus Morea als Tunis hoffeten / 


darum unterlieſſen fie auch nicht / fo wol in 


Sieilien mehr anzumerben / als auch aus Nea⸗ 


polis einen abermaligen transport zu befördern, 
Wie denn der Koͤnig ihnen von neuen zwoͤlff 
tauſend Mann zuſchickete / und Befehl erthei⸗ 
lete / mit gleicher Anzahl dieſelben durch die in 
Gicilien fortgeſtelltenWerbungen zu vermeh⸗ 
ren, Er wolte ſo dann mit einer abſonderli⸗ 
chen Flotte denen Feinden mit eheſten einedi- 
verſion zu machen wiſſen. 

Solches Verſprechen zu erfuͤllen gieng er 


mit unterſchiedlichen Galeren und andern 


Kriegs⸗Schiffen / welche mit zwantzig tauſend 
Mann beſetzet / ach Morea uͤber / und ſetzte das 
ſelbſt alles durch ſeine Ankunfft in groͤßtes 
Schrecken. Die neuen Voͤlcker / welche man 
zu Haſſans ——— in Sicilien * 

uͤber⸗ 
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| iberfahren muften nunmehr zu Bedecfung 
hreseigenen Königreichs zuruͤcke bleiben; ja 

man foderte gar ſechs taufend Mann vonHaf- 

 hnisfiner Armee wieder aus Sicilien ab / wo⸗ 
mitaerder Tunetaniſche Feldherr nicht woh 
zufrieden war. 








Indeſſen Koͤnig Kogerius in dem Kriege mit 


in Saratenen verwickelt / ſuchte in ſeiner Ab⸗ 


weſenheit Hertzog Ferdinand von Otranto mit 


unterſchiedenen Jtaliaͤniſchen Fuͤrſten in feſte⸗ 
we Alianz zu treten / weil er niemals dem Koͤ⸗ 
nige recht trauete. Dieſer / ob er ſchon in Mo 
rea wuſte doch alles / was Ferdinand vornahm / 
weil er an deſſen Hofe ſchon Leute hatte / welche 
denfalls in feiner Beſoldung ſtunden / ob ſchon 
—— elben am wenigſten in Verdacht 
Melk, — 
Es ließ aber der Koͤnig alles gehen / biß daß 
trerſtlich mit denen Saracenen beſſer zu Rande 


ware: Jedoch / weil die in Candia ſich befinden⸗ 


den Rüeckendenen in Morea mit einer ziemli⸗ 

then Krieges⸗Macht zu Huͤlffe kamen / kunte 

Rogeriusaffdaniche feſten Fuß halten / ſondern 

re mic feiner Flotte nach Sicilien zuruͤck 
geben. Fr ee | 
Die Candier oder Cretenfer ‚folgten ihm 

auch dahin / weil fie EN daß die. von 
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Tunis 
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Tunis fie allda fehr von noͤthen hatten /folten fi 
nichtanderg von Rogerio ausder gangen In 
ful vertrieben werden. 

Es begaben ſich aber die Tunetaner / nach 
dem fie aus Candia einen fo ſtarcken Entſatz be 
kommen / auch) ausder Barbarey wiederum ze 
den taufend Mann frifches Volck angelanget 
zum andern male vor Catana, diefe Meftun, 
hinweg zunehmen, und verfchangten fich in ih 
remSager fo wohl / daß man leicht ſpuͤrete / wie fi 
willens / nicht ehe davon wegzugehen / alsbif 
die Eroberung erfolget. Ihre Galeren abel 
legten fie vor den daran ſtoſſenden Hafen;tbeil: 
damit in felbigen nichts zum Behuf der Bela, 
gung allda Fönte eingebracht werden; theils 
"daß ihnen felbft nicht / mie zuvor / der Provian 
abgeſchnitten wuͤrde / fondern fie die Zufubre 
auf dem Meere frey behielten. 
-- König Rogerius, der da fahe/ daß ihnen 
ſchwerlich beyzufommen/ begmügte fich damit / 
daß erdie fRreiffenden Wartheyen kunte imgau⸗ 
“me halten; unddachtedarauf / dag gange Lager 
alſo einzufchvencken/ daß vonder Sandfeite ihm 
kein weiterer Schade kunte zugefuͤget werden, 
Dieweil aber die Belagerten ie laͤnger ie mehr 
geaͤngſtet wurden / ſo ſuchete er auch ihnen auf 
der See Lufft zu machen / und dahero ließ = 

ey 
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bey Mesfina liegenden Galeren und andere 
Fahr⸗Zeuge zu denen aus Neapolis gebrad)- 
ten Rrieges- Schiffen ftoffen/ und felbige vor 
Caranarücken/ umdendafigenDafen zu befrey⸗ 
en / und die Tunetaner zur See zu beunruhi⸗ 
gen. Allein Catana wurde durch fo vieles Be⸗ 
firmendermaflen betränget / daß es endlich 
mit Accord übergieng / und deflen Befagung 
fihnach Acis begleiten lieffe. 

So waltete das Krieges: Gluc in Sieilieny 
indeffender Hof zu Taranıo ſich auch in voller 
Unrubebefande. Hertzog Ferdinand,der ſich 
einbildete / bey feiner Semablin einige Sproͤ⸗ 
digkeit gefunden zu haben / fiel auf den Ver⸗ 
dacht / ſſe muͤſte durch eine andere Lrebe von ihm 
abgewende t werden / machte ſich dahero an das 
Fraͤulein Antonia von Cuſano, ſo mit ihr aus 
Bari hinüber gekommen / und ſuchte durch 
Schmeicheleyen und Geſchencke die Wahrheit 
zuerfahren. Dieſe / ſo der Hertzogin ohnediß 
nicht gut / bemuͤhete ſich / durch allerhand nach⸗ 
denckliche Antworten den eyferſuͤchtigen Her⸗ 
tzog deſto hitziger zu machen / und es kam end⸗ 
lich dahin / daß ſie ibm einbildete / die Hertzogin 
haͤtte mit dem GrafAlexander von Binetto in ei⸗ 
en vertrauten Liebes⸗Verſtaͤndniß gele⸗ 

t. 
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Dieſer Glaube machte Hertzog un 
defle mehr vonfeinev Gemahlin abwendig; ie 
Schlimmer ev ſich alle dero Aufführungen aus⸗ 
legete/ und ſich Graf Alexanders bluͤhende 
Jugend undandere qualitaͤten vorthelhaffterer 
vorſtellete / alöfeinberannabendes Alterund 
andere Eigenſchafften ihn weniger liebenswuͤr⸗ 
dig zu ſeyn verſicherten. Die Hertzogin wu⸗ 


ſte nichts von ſolchem Verdachte / und blieb alſd 


bey dem einmal angenommenen Weſen. Allein 
Antoniens Freundlichkeit bezauberte Hertzog 
Ferdinanden dermaſſen / daß ſeine ibr zugewen⸗ 
dete Neigung in eine ſtarcke Liebe ſich verwan⸗ 
delte / und er ſelbige trachtete durch einen wuͤrck⸗ 
lichen Genieß zu belohnen. 

Die Eyferſucht gleichet einem Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaſe / in welchem alle Dinge ſich tau⸗ 
fendinal wichtiger vorſtellen / als ſio an ſich ſelb⸗ 
ſten ſind. -Eerdinand bildete ſich groſſe Liebed⸗ 
Vorthoile ein / welche Alexander von feines 
Gemahlin vor dero Vermaͤhlung erhalten 
haͤtte / die ev doch gar nicht‘ gewonnen; und 
diefe falſche Mepnung.entzuudete nicht nur eis 
wen tödtlichen: Haß in ſeinem Gemuͤthe gegen, 
den: Grafen; fondern munterte ihn auch 
ſich an ihr zu raͤchen. 

kranciſea merckete endlich an ihm ſein veraͤn⸗ 
u r dertes 
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dertes Gemuͤthe; ; fie wuſte aber nicht/ welchen 
Zufall fie daffelbe folte zuſchreiben / und beklagte 
fihdarıiber gegen Odtavie von Duras. Diefey 
fobereitd von dem vertraulichen Geſpraͤche des 
Hertzogs mit Antonien von Cufano und von ei⸗ 
nigen geheimen Zuſammenkuͤnfften Nachricht 
hatte / ſagte davon der Hertzogin ihre Muth⸗ 
maſſungen / twie Ferdinands auf ſelbiges Fraͤu⸗ 
kin germendece Liebe wol die meiſte Urſache ſeyn 
wuͤrde / daß er ſich anietzo gegen Ihre Durchl. 
kaltſinniger be zeugete / als er ſonſt gewohnet ge⸗ 
weſen. 

Die Hertzogin verdroß / daß man ihr ein ſol⸗ 

8 Fraͤu lein wolte vorziehen / die weder am 

tande noch Annehmlichkeiten ihr gleich war / 
geſchweige fie übertroffen haͤtke / darum ſagte ſie: 
Nun gewiß / ich haͤtte vermeynet / noch wol ſo 
viel werth zu ſeyn / daß mich ein Herr / der bereits 
von ſolchen Jahren iſt / alleine liebte: aber ſo 
ſehe ich / daß ich / und zwar noch dazu mit einer 
von meinen Dienerinnen / ſein Hertz cheilen / wo 
nicht gar jener gantz uͤber laſſen foll. 

Ihre Erbitterung wuͤrde noch befftiger ge⸗ 
weſen ſeyn / wenn ſie Ferdinanden ſtaͤrcker ge⸗ 
liebet haͤtte. So aber entſtund allein ihr Ver⸗ 
druß daraus / daß ſie ſich verachtet hielt / und ei⸗ 
ner Perſon ſolte nachgeſebe wiſſen / welchefie 

E35 doch 
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doch an Schönheit und andern Gaben bey wei⸗ 
ten uͤbertraff. Siefunte alſo nicht umhin / An- 
tonien davon etwas zu verſtehen zu geben / da ſie 
erfahren / daß er abermals mit ihr eine langegeit 
im Schloß⸗Garten gar vertraulich gefprochen, 
Esift Schade / fagtefie/ daßeuchder Hergog 
nicht ehe gefeben/ als er um mich) erben laſſen: 


iego waͤret ihr gewiß an meiner Stelle. Ano- | 


nia erröthete über diefen unerwarteten Vor⸗ 
wurff / und hub an: Siemiffenicht/ was ihre 
Durchl.damit iwolten. Allein Franciſca gab 
gleich darauf: Ich glaube wohl / daß ihr den Hers 
tzog beſſer verſtehet als mich; und damit begab 
ſie ſich in ihr Cabinet. 

Daß Fraͤulein von Cuſano, welche durch die 
Verpflichtungen / ſo ihr bereits der Hertzog ge⸗ 
geben / hochmuͤthiger worden / befande ſich durch 
ſolchen Anſpruch hoͤchſtbeleidiget / und truge 
kein Bedencken / ſich deswegen bey Ferdinanden 
zu beſchweren. Dieſer lachete darüber / ihr be⸗ 
fehlend / ſich an dergleichen gar nicht zu kehren / 
er wolle ſie ſchon ſchuͤtzen. Er beſuchte den ans 
dern Tag darauf die Hertzogin in ihrem Ge⸗ 
mach / und da er nur wenig mit ſelbiger gere⸗ 
det / wendete er ſich zu eben dieſem anweſen⸗ 
den Fraͤulein / mit ſolcher auf das freundlichſle 
ſchertzend / und / obſchon die Gemahlin zugegen 
war / ſie zum offtern kuͤſſend. Dieſe 
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Dieſe kunte es nicht laffen / bey folchen Be⸗ 
eigen gegen ihn/ wiewol gang freundlich / zu 
fügen: Wie koͤmmt es doch / Ihre Liebden / daß 
das frembde Brodt immer beſſer ſchmecket / als 
das eigene7 Der Hertzog antwortete: E. Liebd. 
miſſen ſich dieſes von dem Grafen Binetto er⸗ 
klaͤren laſſen / wenn ſelbiger wieder an unſern 
Hof koͤmmt. Franciſca erſchrack uͤber dieſe 
Rede / deren ſie ſich am wenigſten verſehen / und 
fragte: Was der Hertzogdamit meynete; ſie bath 
umdeffen Auslegung; allein Ferdinand wolte 
ihr feine geben/ ſondern lachete / ſagend: Man 
muͤſſe nicht alles wiſſen wollen. 

Die Hertzogin bezeugete hoch / daß ihr dieſes 
ein gantz frembdes Raͤtzel waͤre / und Ferdinand 
blieb dabey / ihr nicht heraus zu helffen. Er 
begab ſich endlich wieder fort / und kranciſca mar 
nach ſeinem Abſchiede uͤber das Fraͤulein von 
Cuſano, fie ſolte ſagen / was der Hertzog damit 
haben wollen. Dieſe entſchuldigte ſich / daß 
fie am wenigſten errathen koͤnte / was des Her⸗ 
tzogs Meynung geweſen. Allein Franciſca 
drohete ihr / daß das Spiel bald ſolte verderbet 
werden. 

Wenig Tage darauf gab ihr die Hofmeiſte 
rin auf der Herzogin Befehl den Abſchied. Allein 
Hertzog Ferdinand, den ſie bereits zu ſehr ein⸗ 

genom⸗ 
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genommen / that fie zufeinen Ober-Sämmerer 
Mareri, wofelbft ihr nicht nur eine koͤſtliche Ta⸗ 
fel muſte gehalten und die beften Zimmer ein⸗ 
geraͤumet werden: fondern man gab ihr auch 
ihre eigene Bediente zur Aufwartung / welche 
ſaͤmtlich von dem Hertzog befoldet wurden. 
EFranciſca muſte es geſchehen laſſen / was fie 
nicht aͤndern kunte / und Ferdinand legete faſt 
taͤglich bey Antonien ſeine Viſiten ab / da denn 
leicht zu errathen war / daß er nicht lange verges 
bens geſeufftzet hatte. Der Hof welcher feine 
Schmeicheley und Ehrerbietung gar bald da⸗ 
hin wendet / wo die Gnade des Fuͤrſten am mei⸗ 
ſten hinfaͤllt / ſuchete um die Wette / beydem 
Fraͤulein von Cufano ſich in Gunſt zu ſetzew/ 
und wer Befoͤrderung zu haben wuͤnſchete / 
trachtete erſtlich nach ihrem Vorſpruche. 
Sie beſetzte demnach viele Aemter mit ihren 
Creaturen / und regierete in der That mehr / als 
der von ihr bezauberte Ferdinand. Hingegen 
lebte die Hertzogin fo einſam / als ob ſte verwit⸗ 
wet waͤre / und ſahe faſt niemand auſſer ihren 
Bedienten um ſich. Denu wenn gleich einige 
Damen / deren Maͤnner bey dem Hertzog in au⸗ 
ſehnlichen Aemtern ſtunden / ihre Aufwartung 
bey ihr haͤtten machen wollen / ſo durfften ſie es 
doch vor Antonien nicht wagen / als welche allos / 
a 1098 
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vas nur mit dev Hertzogin hielt / verfolgete / 


und dahero fie beſorgen muſten / es möchten ihre 
Ehgemahle darüber von ihren Chargen kom̃en. 
Aſohielte die Hertzogin ſolche ſelbſt entſchui⸗ 


det, Dieweil ſie aber eine groſſe Liebhaberin 
der Jagd / ſo ſuchte fie offters darinnen ibren . 


geitvertreib/ und twann fie im Gehoͤltze war / 


dachte fi noch vielmalsan die Stunde/dader 


Örnf Alexander ſie einſten bey. Barlerta in dem 
Wadde von Raͤubern errettet / und wieer darauf 
mitder chrerbietigften Verpflichtung ihr feis 
nreiche eröffnet. So dann beſeufftzete fie ipr 
ges Geſchick / und Elagte: Ach folteft du eg 
wiſſen / werther Graf / wie ich fo unverſchul⸗ 
det verachtet / und hingegen meine Magd an⸗ 
gebethet werde / wie wuͤrde dein Mitleiden mei⸗ 
nen Verdruß zu erleichtern ſuchen. 

Es kam aber um ſelbige Zeit Graf Aſcanio 
N Cardona wieder nad; Taranto, welcher eh⸗ 


mals in das Fräulein von Cufano ſich hefftig 


verliebet hatte. Dieſer hoͤrete mit Verwun⸗ 
tung / wie dieſelbe anietzo den gantzen Hof re⸗ 
heerete nachdem ſie des Herbogs fein Gemuͤth 
wligeingenommen / und derſelbe ihr bey den 

ber⸗Caͤmmerer Mareri faſt taͤglich viſiten gaͤ⸗ 
bt. Es beunruhigte ihn dieſe Zeitung nicht 


und 
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under kunte aus allen Umſtaͤnden leicht erache 
ten / daß ſelbiger bey Antonien bereits vor ihm 
ein groſſes voraus bekommen. Dennoch trieb 
ihn ſeine Liebe / daß er verlangte / ſie zuſprechen. 
Er begab ſich alſo / nachdem er dem Hertzoge 
die Compliment gemacht / auch bey deſſen Ge⸗ 
mahlin die Aufwartung abgeſtattet / zu den 
Ober⸗Caͤmmerer Mareri, und wie Antonia 
ſein Anweſen vernommen / lieſſe ſie ihm wiſſen / 
wie ſie ſich erfreuete / wenn es dem Herrn Gra⸗ 
fen bißher nach Wunſch ergangen. 

Er erkundigte ſich / ob er ſo gluͤcklich ſeyn 
koͤnte / ihr die Hand zu kuͤſſen: darauf Antonia 
ihm die Antwort ließ zuruͤck ſagen: Daß es ihr 
gantz angenehme ſeyn wuͤrde / wenn er ihr die 
Ehre geben wolte / ſie zu beſuchen; alſo machte 
er ſich unter Begleitung des Ober⸗Caͤmmerers 
nach ihren Zimmer. 

Sie bewillkommete ihn auf das freundlich⸗ 
ſte under fand fo mol fie als das Gemach fo 
koͤſtlich ausgeſchmuͤcket / daß Feine Fuͤrſtin es 
beffer verlangen Finnen. Wahrenden Ge⸗ 
fpräch Fame fie auf ihren eignen Zuftand/ und 
wolte den Grafen bereden / wieder Hertzogin 
ihre u ungegründere Eyferſucht gegen fie 
8 Befoͤrderung ihrer Rube helfſen muͤſſen. 

enn der Hertzog / welcher wohl gewuſt / daß 

man 


3% (79) 3 


man ihr zu viel thaͤte / hatte aus ruͤhmlicher 
Großmuͤthigkeit nicht gewolt / daß fie ſeinetwe⸗ 
genfounverdient ſolte vom Hofe verſtoſſen wer⸗ 
den / und Dadurch indie Mach: Rede kommen / 
als habe fie etwwas groſſes verbrochen. Dahero 
er fieinfeinen Schutz genommen / und ihr bey 
dem Herren Ober &ammerer bequemen Aufs 
enthalt verſchaffet / aud) noch ſtets ihr die Zei⸗ 
chen einer be ſondern Gnade zu erkennen gaͤbe. 





Aſcanio hoͤrete dieſes an; er glaubete davon / 


ſo viel er wolte / doch wuͤnſchete er / daß alles war 
waͤre / weil die Liebe gegen ſie in ſeinem Hertzen 
noch nicht verloſchen / und nun durch das Wie⸗ 
derſehen von neuen aufgeflammet wurde. An- 
tonien hingegen dunckete es ietzo die befte Zeit 
zuſeyn / ihn ins Garn zuruͤcken. Denn ſie mus 
ſte / daß ſie nicht allezeit bey dem Hertzog in ſol⸗ 
chem Anſehen bleiben wuͤrde / ſondern leichtlich 
koͤnte von ihm verlaſſen werden. Dahero ſie 
anietzt ihrer Schantze muͤſte wahr nehmen / ſich 
an einen zu vermaͤblen / da ſie noch in vollen An⸗ 
ſehen waͤre; Auch da der Hertzog denjenigen / 
welchen ſie zum Gemahl erwehlete / keine Eh⸗ 
renſtelle wuͤrde verfagen/fofie vor ſelbigen aus⸗ 
baͤthe. Und ob ſie zwar ſonſt den Grafen von 
Cardona in Ernſt zu lieben und ſich an ihn zu 
vermaͤhlen in etwas angeſtanden: ſo ware * 

Dl⸗. 
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— nur daher gekemmemdeß ſie 
ihre Rechnung auf Graf Alexandern von Bi- 
netto gemacht: Nun aber dieſe Hoffnung er⸗ 
ſtorben / ſo richtete ſie bey der neuanſcheinenden 
Gelegenheit wiederum ihr Abſehen auf den 
Graf Alcanio, als deſſen Perſon allerdinges 
liebenswuͤrdiger / als der alte Hertzog Ferdi- 
nand, indie Augen fiele. = 

Sie bach ihn demnach bey ſeinem Abſchiede / 
daß er öfftersibr die Ehre feiner Vifire geben 
möchte. Es geſchahe auch ſolches / und Afcanio 
gienge niemals von ihr / daß er nicht verliebter 
worden. Nur dieſes lag ihm gewaltig im Kopffe / 
daß er mit dem Hertzog theilen ſolte / welches in⸗ 
ſonderheit die Italiaͤner nicht wohl gewohnen 
koͤnnen. Bald aber redete ihm wiederum ſei⸗ 
ne Liebe zu. Wer wiſſe / ob auch nicht mehr von 
dieſer ſo genauen converſation des Hertzogs 
mit dieſem Fraͤulein gedacht und geſprochen 
wuͤrde / als in der That dran waͤre. Vielleicht 
æſtimirete nur der alfeFerdinand ihren lebhafſ⸗ 
ten Geiſt und ihre Freundlichkeit; bekuͤmmere 
ſich aber wenig um das uͤbrige. 

Solche Vorſtellung vermehrete in ihm den 
appetit, bey der von Cuſano eine rechte Wer⸗ 
bung zuthun. Nun hatte ſie ſchon etwas ges 
genden Hertzog davon erwehnet: daß — 

ihre 
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hre Durchl. ihr voͤlliges Gluck machen koͤn⸗ 
en wenn ſie dieſen Herrn an dero Hofe 2C- 
ommodirten/ und ihn alsdenn mit ihr ver⸗ 


mahleten. Allein es wolte Ferdinand anfangs 


unit ſimmen. Dochließ erfich endlich 
durch den Ober:Caͤmmerer Mareri und noch eis 
infeiner vertrauteften Bedienten dazu übers 
teden / welche auf Antoniens anfifften bey ihm 
de Sache weiter vorbrachten / als ob foldhe 
Derheprachung zu des Hertzogs fonderbaren 
Nahruhme gereichete indem alsdenn viele an⸗ 
dwurtheilen winden/als fie bißhero gemeynet. 
Inder That abertrachteten dieſe beyde Hof⸗ 
Ente ducch Beförderung folcher Partie der 


hon Cuſano groffen credit bey dem Hertzog zu 


hwaͤchen / und wiederum ein Theil der Regie⸗ 


ungan ſich zu ziehen / welches bißher faſt gang 


Kpihralleine geſtanden. 

Es wurde demnach gekartet / daß / da der Her⸗ 
vog auf einem feiner Luft: Haufer ſich befande / 
und der Ober⸗ m Bea den Graf Alcanio 


‚ Mithinausgenommen/felbiger ihn fragte: Ob 


—— 


| 


der herr Graf nicht Beliebung eriige/an feinem 
Hofe zu bleiben? Worauf Aſcanio zur Anfe 
hhort gab: Er hätte zwar die Abſicht gehabt / 


kin Gluͤck im Kriege unter des Koͤniges Waf- 
| fen wieder zu — wolten aber Ihre 


Durchl. 
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Durchl. ihn mit einer folchen Charge verfehen/ 
fo er annehmen koͤnte / würde er vor Diefe Ehre 
höchftverbunden ſeyn. 

‚ Ferdinand jieffe ſich darauf vernehmen /daß 
erihnalpaccommodirenmolte/ damit erfich 
vergnuͤgt zu achten haͤtte. Wie man nunauf 
eben felbigem£uft- Haufe Tafel hielt / und der 
Hertzog fich gang freudig ermiefe / brachte er 
dem Ober-Cämmerer Mareriein Glaß zu und 
ſagte: Nun / es lebe unfer Ober⸗Marſchall / 
der Herr Graf von Cardona. Der Obere 
Eimmerer machte die gewoͤhnliche Nevereng / 
und der Srafftunde gleichfalls auf/ zu welchem 
Ferdinand , nachdem er getruncfen/ anhub: 
Ja / diefeg Amt fol euch hiermit verfprochen 
ſeyn / Herr Graf / und ich weiß, daß folches eu⸗ 
rem Stande gemaͤß iſt. 

Aſcanio danckete auf das verpflichteſte vor 
ſolche Gnade / und der Hertzog erbothe ſich / ſei⸗ 
ne gute Zuneigung ihm noch in mehrern zu er⸗ 
kennen zu geben. Als er nun von dar wieder⸗ 
um aufbrach / und man bey des Ober⸗Caͤmme⸗ 
rers Garten vorbey fuhre / befanden ſich da⸗ 
ſelbſt Mareri Gemahlin nebſt dem Fraͤulein von 
Cuſano. Der Hertzog redete ſie gleich an / wie 
ev ſelbige gewahr wurde / und weil Mareri 
fragte: Ob ihre —— die Gnade * 

en 
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fen wolten/ fich daſelbſt ein wenig zu divertiren/ 
ſoſtieg ev ab/ und folgteihm fo mol der Graf 
Afcanio , als auch die andern Eavaliere/fo noch 
bey ihm marensin den Garten nach. Er ſcher⸗ 
tzete mit beyden Damen eine geraume Zeit / und 
endlich kam es dahin / daß er den Grafen von 
Cardona fragte / ob ihm dieſes Fräulein gefieh⸗ 
le / ſo wolte er fein Wort reden / und wuͤrde er an 
ihr eine gantz gute Partie treffen. 

Der Graf ſtellete alles in feiner Durchl. ho⸗ 
henWillen / und Ferdinand brachte darauf vor: 
es habe der Herr Graf ihm zugeſaget / an ſeinem 
Hofe zu verbleiben / wofern er gute accommo- 
dirung zu gewarten. Auf die Helffte habe er 
ihn vergnuͤget / indem er denſelben zu ſeinem 
Ober⸗Marſchall erwehlet: Nun aber mangle 
ihm noch eine Gemahlin. Erhaͤtte ſich ſchon 
vor dieſen das Fraͤulein von Cuſano an dem Hofe 
zu Bari dazu auserſehen / aber immer Feine'ges 
wiſſe reſolution von ihr erhalten koͤnnen: Dem⸗ 
nach wolle erietzo durch ihn die Werbung 
thun laſſen / und hoffete / man wuͤrde ihn mit 
guter Antwort verſehen. 

Antonia laͤchelte auf dieſen Antrag / und 
fagte: Ew. Durchl. koͤnnen ihren Schere nicht 
laſſen. Dem Herrn Grafen habe ic) zwar 
tu dern erhaltenen — zu Pe 
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icch kan dieſes nicht glauben / daß er fo bald eine 
Gemahlin zu ſuchen gedencket; und wenn auch 
dieſes waͤre / daß ein ſolches Gluͤck eben mich 
treffen ſolte. Indeß bin ich Ihrer Durchl,vor 
dero hoͤfliches Anſuchen ſehr verbunden. 
Ferdinand hub an: Nein / nein / werthes 
Fraͤulein / ihr kommt auf dieſe Art nicht loß / daß 
ihr alles auf einen Schertz deuten wollet / und 
ich werde mich gewiß nicht laſſen abweiſen / da 
ich vor einen Cavalier das Wort ſpreche / der 

mir ſo lieb als der Graf von Cardona iſt. 
Der Graf redete hier ſelbſt dazu / und hub 
an: Hier wird es ſchwerlich angehen / ſchoͤnſte 
Antonia,daß ihr euch loß machet / als wie ihr 
wol ſonſt gewohnet / nachdem ich anietzo einen 
ſo nachdruͤcklichen Vorſpruch habe. | 
- Das Fräulein von Cufano erröthete in ef 
was / hielt die Handein wenig vor die Augen / 
als ob ſie ſich ſchaͤmete / und fienge laͤchelnd an: 
Wie ſoll ich dieſes denn verſtehen / Herr Graf? 
ihr uͤberfallet mich gewiß ſo unerwartet / daß ich 
mich ietzo deſſen am wenigſten verſehen habe; 
und habt noch dazu ſeine Durchl. zu euren Bep⸗ 

ſtande: was ſoll ichnunfagen? | 

Graf Afcanio gab zur Antwort: Nichts 
anders als daß ihr meine aufrichtige Liebe durch 
gewunſchte Veꝛbindung mit mir belohnen pr 
et. 
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let. So vergnuͤget ihn denn / ſetzte der Her⸗ 
gog hinzu / durch euer erfreuliches Jawort. 
Was wird mir alſo mein weigern helffen / lieſſe 
ſich die ſchlaue Antonia heraus / nachdem mein 
Hertzog mir befiehlet / und ich an dem Herrn 
Grafen nichts auszuſetzen habe. | 
Damit war der Kauff gefchloffen. Der Graf 
danckete fo mol dem Hergoge vor feinen gnds 
digen Vorſpruch / als auch dem Fraͤulein von 
Cufano por die Einwilligung. Antonialegfe 
gleichfals gegen Ferdinanden ihre Danckſa⸗ 
gung ab / daß feine Durchl.ſie ſo wohl verſorgen 
wollen: Der Hertzog aber gratulirete dem neu⸗ 
en Braut⸗Paare / und verſprach ihm alle fer⸗ 
nere Gnade. Desgleichen denn auch der Ober⸗ 
Eaͤmmerer Mareri und deſſen Gemahlin ihre 
Gluͤckwuͤnſchungs⸗Complimenten macheten. 
Den folgenden Tag wurde der Graf von 
Cardona ats Ober⸗Marſchall inſtalliret / und 
daman bey Hofe erfuhr / daß ihn der Hertzog an 
die von Cuſano verbunden / wunderte man ſich 
deſto weniger uͤber ſolche Befoͤrderung. Allein 
der Hertzogin kam es etwas befrembdet vor / daß 
ſich Ferdinand fo viel bezwingen und Antonien 
aneinen andern überlaffen koͤnnen da: man 
doch ſonſt im lieben nicht geꝛnme Gefehrten leiden 


wolte. | 
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Er kam aber felbft zu ihr und fagte: Nun ha⸗ 
be ich E. Liebd. voriges Cammer⸗Fraͤulein von 
Cuſano an meinen neuen Ober- Marfchall 
perfprochen/und vermepne/daß dieſes gnug ſey / 
den Hof aus ſeinem bißherigen Irrthume zu 
bringen. Die Hertzogin gab zur Antwort: Ew. 
Liebd.haben mich und fie obligiret / daß fie die⸗ 
felbe mit einem eigenen Gemahl verfeben; und 
ich bekomme nun Hoffnungzuerfahren/ was 
mich bißher bey Ew. Liebden in ſolche Ungunſt 
geſetzet. Der Hertzog ſchuͤttelte den Kopff und 
fagte: Man muß nicht alles fo ungleich ausle⸗ 
gen: Ihr ſeyd meine Gemahlin / und Antonia 
bleibet darum doch nur / die ſie iſt. 
Die Hertzogin / fo aus dieſen Worten fo viel 
ſchloß / daß die vonCuſano bey ihm nicht mehrin 
der vorigen Hochachtungfieben müͤſſe / kuͤſſete 
des Hergogs Hand / und wuſte ibm auf das ver⸗ 
pflichteſte zufchmeicheln. DieſeLiebkoſungen / 
foihm etwas neues bey ihr beviincketen / nab⸗ 
menein Theilfeines Hertzens wiederum ein / 
und nachdem er fich vonibr begeben / dachte er 
felbft etwas zurück / daß er ihr in einigen Stu⸗ 
chen zu viel gethan. | 
Nun ſuchete Antonia fich bey der Hertzogin 
felbft wiederum auszuföhnen/ gab dahero ihrer 
He fmeiſterin / Iabellen de Caftro, die Viſite, 
Be MEERE welche 


\ 
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heiheihr gang höflich bege gnete / und ſie als ei⸗ 


nördliche Braut tractirete. Als ſie auch) 


neldete / wie ſte mol möchte die Gnade haben / 
heyihrer Durchl. der Hertzogin wiederum ei⸗ 


windutritt zu erlangen / und felbige dahin dif- 


poniret zu wiſſen / daß fie alle ungnaͤdige Mey⸗ 
nungen von ihr ablegeten / dabey denn die Frau 
Hofmeiſterin das beſte thun koͤnten / ſie ſo weit zu 
rermoͤgen; fo verſicherte Iſabella, daß ſie nichts 


mihmelteermangelnlaffen/ und waͤre ſie er⸗ 


höthig / dem Fräulein mit eheſten wieder zu hin⸗ 
lerhringen mas ihrer Hertzogin reſolution 
geweſen. 

Nun war Franciſca bey der Hofmeiſterin 
Vortrage dieſer neugeſuchten Aufwartung 
anfangs ſehr empfindlich / indem fie einwendete: 
Nſie dergleichen Verſon wiederum vor ſich laſ⸗ 


enſolte / ͤber welche fie mic ihrem Gemahl fo 


serfallen/ und die fein gantzes Hertz von ihr abs 


wrendig gemacht / auch mer wuͤſte / wie vielmal 


Über felbft gehabt hatte. Allein Iſabella de 


foaft gang unverantwortlich beleidiget hatte, 


Undindiefer Meynung hatte ſie nochmehr ihr 
dertrautes Kammer⸗Fraͤulein / Octavie von 
Duras , geſtaͤrcket / als welche Antonien nicht 
Hnnete / daß es ihr noch fo gegluͤcket / den Gra⸗ 


feh von Cardona zu bekommen / den Octavie 
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Taſtro ſtellete ihrer Herbogin vor daß Fhro 


Duꝛchl.durch der Ungnade / die fie gegen die von 
Cuſano weiterwolten ſpuͤren laſſen / des Herzogs 
Gemuͤth auf das neue entruͤſten / und das kaum 
wieder hervorgeſchienene gute Verſtaͤndniß da⸗ 


durch gar leicht wiederum zerruͤtten koͤnten. 


Darum wol das beſte / das vorgegangene groß⸗ 
muͤthig zu vergeſſen / zumal / da die Gefahr waͤre / 
bey vorgenom̃ener Ahndung das kaum verſtri⸗ 
cheneUbel wieder herbey zu ziehen und alles aͤr⸗ 
ger zu machen. 

Die Hertzogin begriff dieſe Urſachen und 
nahm ſelbige an. Antonia kam bey ihr zur 
Audientz / und wuſte fich fo demuͤthig aufzufuͤh⸗ 
ren / daß damit ihre Fürſtin vergmiget war. 
Man erwehnete wenigvonden vorigen/ und 
die vor Cufano bathe nichts mehr / als daß Ihre 
Durchl.allezeit eine gnaͤdige Hertzogin von ihr 
verbleiben möchten, 


Wenige Zeit darauf ware das Beylager dies 


ſer Dame mit dem Grafen von Cardona. Es 
gienge ſehr praͤchtig her und Hertzog Ferdi- 
nand, der es ausrichtete / ließ es an nichts feh⸗ 
len / ein Fraͤulein / daß er ſo ſtarck liebete / reich⸗ 
lich auszuſtatten. 
Aber es verlohr ſich auch nach vollends be⸗ 
ſchehener Ausſtattung ie mehr und mehr ſeine 
Er | zu 
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ihr getragene befftige Neigung. Es fen nun / 


®® 


daß ihn dieſes kaltſinnig machte / weil er fieineis ; 


nes andern Armen wuſte / oder daß die unor⸗ 
dentliche Liebe wiederum verrauchet / nachdem 
ſieſichabgekuͤhlet hatte. 

Die neue Ober⸗Marſchallin ſchrieb die ſe Ent⸗ 
zehung des Hertzogs Klugheit zu / welcher ihren 
Gemahl / den Graf Aſcanio vonCardona in feis 
ner erſten Liebes-⸗Erndte durch beſchwerlichen 
Zuſpruch nicht ſtoͤhren wolte; und ſie ſelbſt wa⸗ 
reſolches erſte Hinwegbleiben wobl zu frieden. 
Allein da bey zwey gantzen Monaten die Vih- 
ten auſſen blieben / begunte ihr zu ahnden / daß 
alles beyFerdinanden muͤſte erloſchen ſeyn / und 
weil ſie die Rechnung machete / daß alsdenn auch 
ihre Macht und Anſehen um ein groſſes fallen 
wuͤrde / ſo trachtete fie als eine ehrfüchtigeDame 


dahin / das vielleicht noch in der Aſche glimmen- _ 


de Liebes⸗Feuer des Hertzogs durch neue Rei⸗ 
tzungen wieder aufzuwehen. 


Nun war eben des Hertzogs Geburths⸗⸗ 


Tag / an welchem die Herren und Damen ſich in 
prächtigen Aufputz bey Hofe ſehen lieſſen / und 
man den Abendeinen groſſen bal hielt. Die 
Gräfin Antonia hatte ſich vor andern ireflich 
ausſtaffiret / und hoffte / Gelegenheit zu erlan⸗ 
gen / mit dem Hertzog dismal abſonderlich zu 
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ſprechen. Es geſchahe / daß er ſie zum Tantz 
auffoderte / und da nad) deſſen Endigung ſie vor 


die Gnade danckete / dadurch ihre Durchl. be⸗ 


zeuget / daß ſie doch nicht gaͤntzlich in dero Un⸗ 
gnade ſtünde; ſo lachete Ferdinand und ſagte: 
Woraus habt ihr dieſen Verdacht gezogen / 


Frau Ober⸗Marſchallin / daß ich auf euch ſolte 


unwillig ſeyn?o mein Hertzog / hub fie mit einem 
kleinen Seuffzer an / wie aͤndern ſich die Gemuͤ⸗ 


ther mit der Zeit. Man meidet mich ietzo gantz 


und gar / da ſonſt kein Tag hingienge / da man 
nicht verſicherte / es waͤre nicht wohl moͤglich zu 
leben / ohne Antonien zu ſehen. Meine wer⸗ 
theſte Graͤfin / ſprach hierauf Ferdinand, mein 
Bezeugen hat ausgewiſſen Urſachen bißher 
nicht anders ſeyn koͤnnen / als es geweſen iſt. A⸗ 
ber ibr ſeyd darum gleichwol noch bey mir in 


aller Hochachtung / und ich werde Anlaß neh⸗ 


men / euch davon auch ins kuͤnfftige die Proben 
zu geben. Arftonia bekannte ſich davor ver⸗ 
bunden /und ſagte: Sie wäre ſchon zu frieden/ 
warn nur ibre Durchl. ſie und ihren Dann des 
ro beftändigen Gnade liefen empfohlen ſeyn. 
Mehr wurdediefesmalnicht geredet / indem 
die Augen des gantzen Hofes zu aufmerckſam 
waren / und Ferdinand bey weiten nicht mehr fo 
verliebt als zuvor. Eskam aber wenige Tas 
| ge 
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fe darauf Antoniens Bruder / der Freyherr 
un Cufano „ nach Taranto, um dafelbft fein 


Gluͤck zu machen. Nun war eben die Ober⸗ 


Stallmeiſter Stelle ledig / wozu ihm Antonia 
leicht zu ver helffen meynete; Allein es wurde 
ein andrer Cavalier dazu genommen / und der 
Hertzog wandte vor / daß er ſchon vorhero ſein 
Wort vor ſel bigen von ſich gegeben. Woraus 
die Graͤfin zu ihrem Verdruß merckete / daß ih⸗ 
te Herrſchafft über Ferdinanden gar ſehr ab⸗ 
genommen, - 

Immittelſt der Hof zu Taranto mit dergleis 
hen Handeln beſchaͤfftiget / gienge es in Sici⸗ 
lien defto fchärffer und ernfllicher ber. Die 
Campagne fienge fich von beyden Xheilen mies 
ran / und König Rogerius wolte diefelbige 
nicht fruchtloß zubringen/ darum hatte er den 
Winter über ſich / ſo viel möglich / verſtaͤrcket / 
umden Feind / mo er nur Gelegenheit haͤtte / 
tapſſer anzufallen. Es giengen hier und dar 
kleine Treff en vor / biß daß es endlich hey Paler- 
mo zu einer Haupt⸗Schlacht kame / in welcher 
der Sieg Rogerio ſehr ſchwer gemacht wurde / 
und er ſelbſt / als der ſich zu weit in die Feinde 
gewaget / von ihnen bereits gefangen war. Al⸗ 
lein / als man eben mit ihm fort wolte / brach 
der Graf Alexander von Binetto mit zu ſich ge⸗ 
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nommenen zwey hundert Ritter’ melche alle 
geſchworen / zu ſterben / oder ihren König zu ret⸗ 
ten / in dieſen Schwarm ein / und drangen biß 
zum Koͤnig hindurch / wiewol bey viertzig von 
aͤhnen die Bahne dahin mit ihrem Blute be⸗ 
zeichneten. 
Als Rogerius den Graf Alexander ſahe / wie 
er mit feinem Gefolge als die erzuͤrnten Loͤwen 
fochte / und fie alles durch die Schärffedes 
Schwerdts erlegeten / oder zum weichen nö- 
thigten / funckelten feine Alugen vor Freuden) 
und es flammete bey ihm die Hofftung wieder⸗ 
um auf / daß er noch nicht gantz verlohren 
waͤre. | 
‚ Sleihmwol mürde es noch nicht gelungen 
ſeyn / ob fie fehon ihren König wieder umfthloffen 
undbefreyet hatten / wenn nicht noch auf der 
andern Seiten vier hundert Pferde unter dem 
Dbriften Trepan ihnen zum ntfag gefommen 
und die völlige Befreyung befördern helffen. 
Der König dancketeibnen vor ſo treuen Dienft/ 
und verficherte/ daß erfolchen gegen diefelben 
mic Königlichen Gnaden erkennen molte. 
Wie nun bereits Rogeriusgerektet / ſo war 
erftlich durch die gantze Armee die Zeitung ſei⸗ 
ner Gefangenſchafft erſchollen. Man drange 
bier und dar auf die Feinde gantz raſend ein / und 
| wolte 
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nolte bald an dieſem / bald anjenem Orte den 
Koͤnig wieder haben, Allein Rogerius ‚der aus 
(cher Zerruͤttung ein gröffer Ungluͤck beſorg⸗ | 
te / leß durch viele Reuter feine Gegenwart üs 
berallverfichern/ und zeigete ſich auch ſelbſten 
bey ſeinen Soldaten / ſelbige zu ferneren Wohl⸗ 
verhalten anmahnend / wodurch denn ſein Volck 
don dero groſſen Verwirrung ſich erholete / und 
gleichſam neue Kraͤffte bekam. 

Dennoch kunte man denſelbigen Tag den völ 
ligen Sieg nicht erhalten / ſondern / als die Son⸗ 
ne gleichſam ermuͤdet längeren Morden zu zu⸗ 
ſehen / bey einer blutigen Abendroͤthe ſich in das 
Meer verbarge / zohe man von beyden Seiten 
die Voͤlcker wieder an ſich / und bliebe die gantze 
Vacht in ſolcher Ordnung ſtehen / daß ieder 

Theilbep erfolgtem Angriff nicht unbereitet er⸗ 
funden wuͤrde. 

Aber / der Tag ware kaum wieder angebro⸗ 
chen / ſo gienge auch das Treffen von neuen an. 
Der Feldherr Don Livio bath den Koͤnig “Fhre 
Majeſtaͤt moͤchten dero hohe Perſon zu der 
Wohlfahrt ihrer Reiche mehr ſchonen / als fie 
den vorigen Tag gethan / und Ragerius ver⸗ 
ſprach daran zu gedencken / daß er mehr das 
Amt eines Koͤniges als eines Feld⸗Obriſten zu 
verwalten haͤtte. ob 
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Ob nun ſchon in die vier Stunden abermals 
das Gluͤck den Koͤniglichen ſehr hart war / und 


— ſie manchen bravenDfficier einbuͤſſeten / ſo uͤber⸗ 


—— a — — 


wande doch endlich die Standhafftigkeit derſel⸗ 
ben und der unverzagte Heldenmuth alle Hin- 
dernifle/ und warff der Feinde lincken Flügel | 
gaͤntzlich übern bauffen. Darauf das Corpo 


ſelbſt an zu wancken hube / und da man auf den 


— 


rechten Fluͤgel mit euſerſter Macht gleichfalls 


eingebrochen / gieng alles volles bunt uͤber / und 
weil die Reuterey das Fußvolck verließ und 
durchgienge / ſo legte felbiges / da es fich noch 
eine Furge Zeit defendiret/das Gewehr nieder/ 
und befamie man in die fünff tauſend Gefange⸗ 
ne / deren man hernach viele gegen die Koͤnigli⸗ 
chen ausmechfelte /die übrigen aber indie Ve⸗ 
BE vertheilete / und darinnen arbeiten 
lieſſe. 

Koͤnig Rogerius ware froh / daß der Sieg 
endlich auf ſeine Seite gefallen / und wie er vor 
deſſen Erhaltung in waͤhrender Schlacht ein 
Geluͤbde gethan / wofern er dieſes mal die Fein: 
de uͤberwinden wuͤrde / wolte er dem Heiligen 
Petro in Palermo zu Ehren eine Kirche bauen: 
alfo hielte er audı diefes Verfprechen und bat 
einen dermaffen herrlichen Tempel /fomitdies 
fes Apoſtels Namen bemercket / dafelbft laſſen 

auf⸗ 
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 uführen/vab nochbeutiges Tages derfelbein 


achtemPanormus oder Palermo mit groffer 


Verminderung und Vergnuͤgung betrachtet 


— 


bird/ und iſt nicht leicht in gang Italien eine 
kirche / welche dieſer den Vorzug mit Recht koͤn⸗ 
neabgewinnen. 


Nm hatten die Feinde Feine Haupt⸗Ve⸗ 
hungin gang Sicilienmehrinnen als Catana: 
Immdieübrigen feſten Plaͤtze / deren ſie ſich et⸗ 


han bemeiſtert waren von fo groſſer Wichtige 
kitniche. Man faſſete alfo den Entſchluß / 
ſe aus derſelben wieder herauszutreiben. Es 
enge damit etwas ſchwer her / denn die Sara. 
teen hatten den Ort mit Volck und Proviant 
baum Uberfluß verfeben/unddie beyPalermo 


woch entkommene Reuterey nebft etwas weni⸗ 


genvon Fußvolcke verſchantzete ſich davor / ale 


hdaßes zu ſeiner retirade die See und Veſtung 


inden Ruͤcken behielt und doch den Belager⸗ 
ten durch tete Einfaͤlle groſſe Ungelegenheit 
machen kunte. co. 

Der König / fo feiner guten Soldaten 
ons dabey fehonen wolte / lieffe vieles 
Lndvolck zur Arbeit aufbiechen / welche 
durch Schantzen⸗ aufwerffen und Verferti⸗ 
gung derLauff graben ihr volles zu thun funden / 
auch /da ſe num der Veſtung immer naͤber und 
bes kamen / manche mit blutigen — 

zur 
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zurück kehreten / eder gar Durch den Todten⸗ 
Schlaff von ihrer muͤhſeligen Arbeit zur lan⸗ 

gen Ruhe abgefodert wurden. | 
Enpwlich / da man bey Monats⸗Friſt Davor 
zugebracht / und die feindliche Reuterey nebſt 
dem ausfallenden Fußvolcke die Königlichen 
gar offters allarmiret / ſo ſchickete man ſich zum 
Sturme. Allein / da man wol zuvor ſahe / wie 
dabey ein ziemlich Volek drauf geben wuͤrde / 
Eameman auf den Rath / auch zugleich inwen⸗ 
dig der Stadt Zeitwaͤhrendes Sturmes den 
Feind durch gewiſſen Einbruch in Verwirrung 
zuſetzen. Hierzu nun gab antenoro, ehma⸗ 
liger Commendant der Veſtung / und welchem 
deren Gelegenheit am beſten bekannt / einen 
Vorſchlag. Es warbepder Schloß⸗Kirchen 
ein langer Creutzgang / an deſſem Ende ein Kel⸗ 
jer / und in demſelben wiederum am euſerſten 
. Xbeile eine eiſerne Thuͤre / fo in einen langge⸗ 
woͤlbten finftern@anal gienge / welcher nach den 
Meere zuſtieß; und der da von denen alten 
Vorfahren wol darum mochte ſeyn angeleget 
worden / damit bey andringender Geivalt des 
Feindes man ſich noch auf die See retiriren 
Ente, Solchen Gang hatte Antenoro bey der 
Veſtung Ubergabe den Feinden verſchwiegen / 
und wuſte ihn auch ſonſt niemand in Catana, als 
— | der 








(7) * | 
Nr Prior deg Kloſters / das an bemeldte Schloß⸗ 
hrche angebauet war / welcher ebenfalls / wie 


xe Commendant / zu ſolchen geheimen Canale 
te Schluͤſſel hatte. Durch dieſen finſtern 


Yahnun/ bermeynete Antenoro, muͤſſe man 


mit Vorbewuſt des Priorszu geroiffer Zeit ſo viel 


Volck / als nur möglich / in die Kirche und Kine 
bedes Nachts laſſen einruͤcken; die denn / wenn 
kt Sturm auch von auſſen angienge / inwen⸗ 


Ypden Feind zugleich anfallen / und ein gewiſ⸗ 


Vor eröffnen und beſetzen muͤſten / dadurch 


ſernach die Königlichen vollends einbrechen 
und fich von der Stadt Meifter machen koͤnten. 
Der Anfchlag wurde beliebet/ und man lieg 


keinem beſchehenen Ausfalle einen Officier / 
olsein Saracene gekleidet / und der Mauri⸗ 


nifhen Sprache wohl kundig war / ſich mit 


arick in die Stade ziehen / welcher von allen 


whlunterrichtet nach denn Prior ſich hin ma⸗ 


hete / und demſelben eroͤffnete / was des Köni« 
gsWille waͤre daß er nemlich die folgende 
Nacht die Thuͤren zu benennten Canale ſolte 
mffchlieffen / / damit durch denſelben einiges 

Polck indie Stade möchte gebracht merden. . 
Der Priorware anfangs furchtfam/fagend.Er 
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Kloſter und die darinnen befindliche — 
Leute ſehr gefährlich; ſondern auch vor alle in 
Catana anivefende Cleriſey. Denn ſolte es une 


— — — — 


gluͤcklich mit Einlaſſung des Volckes ablauffen / 


und die Saracenen ſie zuruͤckſchlagen / ſo wuͤrde 
es um ſein und aller ſeiner untergebenen Klo⸗ 


ſter⸗Bruͤder ihr Leben geſchehen ſeyn / auch ihre 
Kirche und Klofter geſchleiffet / ja wol gar alle 


andere / ſo noch in der Stadt wären/zum Steine 
hauffen gemacht werden. 

Der Officier wolte dieſe Einwuͤrffe nicht 
gelten laſſen; Er ſagte: Daß der Prior feinem 
Baterlandeund Könige zu dieſem Dienſte / und 
wol noch groͤſſeren / verpflichtet. Er verrie⸗ 
the ja nicht etwan eine Stadt denen Feindene 


ſondern riſſe vielmehr dieſelbe aus der Feinde 


grauſamer Gewalt / und haͤlff ſie wiederum an 
ihren rechten Herrn bringen. Zudem / wo 


wolle man eben wiſſen / daß durch ſeine / des 


Priors, Vermittelung des Koͤniges Volck in 
die Stadt gekommen. Auch waͤre ſicher zu 


—— GoOtt wuͤrde zu dieſem Anſchlage ſei⸗ 


nen Seegen geben, Denen Bürgern traue⸗ 
ten die Saracenen ſelbſten nicht / und waren: 
dahero vonihnen entwaffnet worden: alſo hätte 
man alleine mic der Beſatzung zu thun / die for 


mol von auffen —— ſtuͤrmenden / als von 


N, innere 


> YCY)E Ve 

men Durch Die eingelaffenen Voͤlcker des Koͤ⸗ 
niges ſchon folte mehr. Arbeit finden / alsfie 
cusſtehen koͤnte; und fun die Bürger erfiger - 
wahr wuͤrden / daß man ſo nah waͤre / fie vonder 
bißherigen Tyranney der Feinde zu befreyen / 
wiͤrden fie auch bald zuſehen / wie ſie / fo gut ſie 
koͤnten / ſich bewehret macheten / und die Feinde 
hulffen todt ſchlagen: alſo daß au glücklicher 
Ausfuͤhrung dieſes Unterfangens am wenig⸗ 
fen zuzmeiffenwar: 

Der Prior lieffe fich behandeln; er bebiele 
den Dfficier bey ſich / welcher feinen. Saraseni 
ſchen Habit ablegete/ und fich. einen geiftlichen 
geben ließ. Als es nun etwan zwey Stunden 
Racht / begaben ſuh beyde nebſt noch einem mit 
genommenen Moͤnche durch vorbemeldten 
Gang und Keller nach den langgewoͤlbten fin- 
ſteren Canale. Der Prior öffnete die groffe 
siferne Pforte / und manflieg.indiefesunteriven 
diſche Behaͤltniß hinab / nachdem ieder von ig» ⸗ 
nen dreyen eine Blend⸗Laterne bey ſich hatte. 
Sie giengen nicht ohne Schauer durch dieſe 
lange Höhlerund kamen nach einer guten halbẽ 
Stunde an deren Ausgang / welcher bey einem 
Felſen gegen den Meere zu / da man etlicht 
luͤnſtlich zuſammen gefuͤgte und mie Moos uͤ⸗ 
herwachſene Steine durch inhendig hinweg⸗ 
Wr &z gezo⸗ 
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gezogene Riegel ausnahme/ und: damit den Bir | 


tritt öffnete. 

Antenoro hielt nicht weit davon mit drey⸗ 
hundert Dann 5 vondenen er aufetwan zwey⸗ 
bundert Schritte wiederum fo viel poſtiret / und 
von ſelbigen in ſolcher Diftanz noch dreyhun⸗ 
dert. Die dann abermals von ſo vielen / einen 
kleinen Raum davon / verſtaͤrcket wurden: und 
hatte man immer mehr und mehr denenſelben 
nachgeſtellet / ſo daß bey die drey tauſend durch 
dieſe lange Grufft ihren Einzug in aller file 
halten ſolten. 

Es ware wenig Schritte von dieſem Ausa 
gange eine Wache geſetzet / welche / ſo bald ſie 
den Schein der Laternen / ſo aus dieſer eroͤffne⸗ 
ten Hoͤhle hervor brach / gewahr wurde / ſolches 
anzeigete / und damit ruͤckete Antenoro mit ſei⸗ 
ner Mannſchafft naͤher / nachdem er ſeinen 
Nachpoſtirten / und dieſe hinwiederum denen / 
BEE anſagen laſſen / zu fol⸗ 


Ran hatte auf deſſen Befehl einige Lichter 
mit genommen / welche an der Geiſtlichen ihren 
in der Hoͤhle angezuͤndet / und auf Steckleuch⸗ 
tern in die Waͤnde daſelbſt von den Voranzie⸗ 
henden feſt gemacht wurden / damit die Nachfol⸗ 
genden deſto beſſer ſehen und dadurch ihren 


March 
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March befchleunigen Funten. Gleichwol 
brachten fie damit zwey gute Stunden zu / ehe 
die dreytauſend Mann durch Diefes lange Ge⸗ 
woͤlbe hindurch kamen. | 

Als folches Unternehmen glücklich voll 
bracht und nun dieſe Mannſchafft in dem Klo⸗ 
fier- Hofe und deſſen Kirche angelanget / lieſſe 
Antenoro mit einer ſtarcken Wache diejenigen’ 
Derter beſetzen / wo man fo wol aus dem Klofter 
als Kirche binaus fommen kunte / damit nicht 
zu frıih die Zeitung ihres Anmefens denen Fein⸗ 
den kundbar würde, Auf dem Kloker-Xhurm 
aber wurde durch ein angezuͤndetes Licht einZeie 
chen dem Lager gegeben / daß ſie an Ort und 
Stelle nach Wunſche angelanget / und damit 
ſchickete ſich auſſen alles zu den abgeredeten 
Sturme: inwendig aber machete man ſich bey 
dem in dem Lager vom Thurme vernommenen 
Gegen⸗Zeichen eines angeſteckten doch bald 
wieder ausgeloͤſchten Wach Feuers fertig / den 
Poſten eines gewiſſen Thores zu behaupten / 
und ſo dann ſelbiges zu oͤffnen. 

Nicht lange darauf wurde Lermen in der 
Stadt: denn es lieffen zweytauſend von den 
Koͤniglichen / da noch nicht der Tag recht ange⸗ 
brochen / an der einen Seiten der Veſtung 
Sturm: Zu gleicher Zeit gienge quf einer an⸗ 

6G3 dern 
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a ge a 
dern Seiten ebenfallsdas Sturmen an/ und 
man lieſſe etliche Regimenter diefelben bedecken / 
da ſie von den nochauffenkiegenden verſchantz⸗ 
ten Saracenen des Tunetaniſchen Feldherrnus 
ſolten beunruhiget werden. 

Wie nun auf denen Waͤllenund Baſteyen 
alles in voller Arbeit / brach Antenoromit feinem 


VWolcke heraus / lieſſe gleich achthundert Mann | 
nach dem einen Thore zu eilen / welches man in⸗ | 


wendigden Königlichen. öffnen ſolte:. Und Durch 


— — — — — —— 





andere tauſend zweyhundert ließ er an den zwey 


Orten / wo der Sturm geſchahe / den Feind an⸗ 
fallen/ daß alſo derſelbe fo mol von auſſen als 


von innen ſich zu wehren hatte. Mit den uͤbri⸗ 


gen tauſend Mann nahm er andre Poſten ein / 
Teß alles niederhauen / und die Buͤrger durch 
Zuruff in den Gaſſen aufmuntern / ſie ſolten 
mu ihm kommen / und die Barbarn helffen nie⸗ 
dermetzeln: denn nunmehro waͤre ihre Be⸗ 
freyung vorhanden. | 


Die Beſatzung wuſte nicht / woher ihnen die⸗ 


ſe heiſſe Morgen⸗Vilite kame. Sie waren alle 
gantz erſtaunet / und kunten am wenigſten be⸗ 


greiffen / wo doch der Feind muͤſte herein ge» 


kommen ſeyn. Endlich / da fie an allen Enden 
angegriffen wurden / und durch das von Ante- 
noro behauptete und geoͤffnete Thor das dar⸗ 

auf 





— | 
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auf auswendig laurende Regiment Cavalerie 

des Graf Aloxanders nebſt noch zweyen andern 

ber Infanterie hinein drangen / gieng alles an 

tinniederfäbeln : Die Buͤrger ruͤſteten ſich auch 


witden Waffen der Erſchlagenen / fanden ſich 


aufihren ſonſt gewöhnlichen Sammel-Plägen 
unter hhren Hauptleuten ein / und erwarteten 
Vefehl / wohin fie ſich zum Dienſt ihres Koͤni⸗ 
es wenden ſolten. Als aber der Feind faher 
doß eran allen Orten gedraͤnget wurde / und 
man nirgend von Qvartier wiſſen wolte / fochte 
tt gantz verzweiffelt / und ſteckete die Stadt an 
dreyen Ecken mit Feuer an. Jedoch kame die 
Vuͤrgerſchafft / indeß die Soldaten fochten / 
durch treue Huͤlffe dieſer Einaͤſcherung vor / 
und wo ſie hier und dar einen Saracenen be⸗ 
re den warffen fie lebendig ins 
Feuer. 

Als man nun den tobenden Soldaten eine 
gute Stunde Raum gelaſſen / feine Rache an 
demdeinde zukuͤhlen / wurde unter Trompeten⸗ 
Schall allesfernere Wuͤrgen verbothen. Es 
waren aber von allen Saracenen nicht uͤber 
dreyhundert uͤbrig / welche ſich hier und dar 


berborgen / und die als Gefangene bey ihrer 


Entdeckung angenommen wurden. 


Man ſuchete auch unter denen Erſchlage⸗ 
G 4 nen 


— 
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nen nach / ob noch: etliche Leben in, fich haͤtten / 


und fand unterſchiedene ſtarck verwundete / von 


denen man noch Hoffnung hatte / daß ihnen koͤn⸗ 
te geholffen werden. Unter ſelbigen wurde 
einer aufgebaben/ als eben der Pring vonDo-: 
ria vorbey ritt / deffen Kleidung wobl zeigete/ 
daß er ein Officier von ziemlichen Range ſeyn 
muͤſte. Der Printz hielt innen und fragte: 
Wer er waͤre Der Verwundete kunte ſo viel / 
wiewol mit ſchwacher Stimme / iedoch in J⸗ 
taliaͤniſcher Sprache zur Antwort geben: Ein 
Ungluͤckſeliger / den ſein Gluͤck von Jugend auf 
zu Gefangenſchafften verſehen hat. Dieſe Ant⸗ 
wort gab zu erkennen / daß der Verwundete 
von guter Ankunfft ſeyn muͤſſe / und welchen 
mancherley widrige Zufaͤlle ſein Leben ſchwer 
gemacht. Alſo fuhre der Printz fort: Seyd 
ihr denn von Geburth ein Tunetaner: Nein / 
mein Herr / gab jener hierauf; ich bin aus An- 


daluſien, aus dem Haufe de balma; aber mein 
feindliches Geſchick hat mich nach Tunis ge⸗ 


bracht / woſelbſt ich zum Tuͤrckiſchen Glauben 


bin genoͤthiget worden / und habe mein Krieges⸗ 
Gluͤck unter den Saracenen nun bey die acht 


Fahr mit ziemlichen Fortgange gemacht / biß ich 
ietzo allhier durch eures Koͤniges Waffen in ſol⸗ 
Stand bin ae worden. Die Beſchaf⸗ 

fen» 
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ſenheit des hart Berwundeten litte nicht / daß 
man ihn ferner mit Geſpraͤch aufhielt. Dieweil 
dann der Pring von Doriaeinen Herrn von ſo 
gutem Hans. in dergleichen gefaͤhrlichen Zu⸗ 
Nande nicht gerne länger laſſen fondern ihm er⸗ 
weiſen wolte / daß er auch die Großmuͤthigkeit 
und Mitleiden an den Feinden zu üben gewoh⸗ 
net/ ſo befahl er feinen Leuten / ihn in das Qvar⸗ 
ber zu hbrin gen / wo er ſonſt gelegen / allda felbie 
genwohl verbinden zu laſſen / und dem Wirthe 
deſſelben Hauſes in feinem Namen anzuſagen / 
daß erſein wohl pflegen / und die Belohnung da⸗ 
vor ven ihm / dem Printz / gewarten ſolte. 

Dr Verwundete Marcheſe de Palma er⸗ 
lennete ſich febr verpflichtet vor dieſe Guͤte / und 
wurde damit in das Hauß zuruͤck gebracht / in 
welchem er ſonſt gelegen / und das einem wobl⸗ 
begüterten Kauffmanne zugehoͤrete. Diefer 
battefo bald nicht des Pringen von Doria feis 
nen Befehl von deffen mitgefchickten Bedien⸗ 
tenangehöret/ alser.zu der neuen Aufnahme 
ſeinesvorigen Gaſtes gang willig war /undal- 
Ie8 ver ſprach zu beobachten / was zu forgfältiger 
Pfieging des Patienten möchte erfodert wer⸗ 
den. 


Ermageine Zeitlang unter den Haͤnden der 
Wund⸗ Rertzte verbleiben; Wir aber wen⸗ 
Ss den 





den uns indas Königliche Lager / Rogeriumin 
einem triumphirenden Einzuge ad) Carana 
gu begleiten, Diefer Herrware ſehr froh / daß 
die noch folangmeilig und ſchwer angefchienene 
Belagerung durch einen fo beglückten An⸗ 
ſchlag geendiget worden, 

Erbefchenchete davor Antenoro mic einem 
herrlichen Ritter⸗Gute / und beftelete ihn wies 
derum / wie er vormals geweſen / zum Commen⸗ 
danten uͤber dieſe Veſtung. Denen andern 
Officiern fo wol als gemeinen Soldatenließ er 
gleichfalls ſeine Koͤnigliche Mildigkeit durch 
ausgetheilte Geſchencke loͤblich ſpuͤren / und 
der Buͤrgerſchafft / die mit groſſen Frolocken 

ihn bewillkommete / gab er zwey Jahr Freyheit 

von allen Auflagen / um ſich wegen des vom 

Di, zugefligeen Schadens wieder zu er⸗ 
olen. 


che Streich brachte den Reſt derſelben / fo ſich 
noch auſſer Catana unter den Tunetanifchen 
Feldherrn befand / zu ven Entſchluß / durch 
ſchleunige Zuruͤckwendung in das Gebürge ihr 
Leben der Schaͤrffe des ſiegenden Schnerdts 
Koͤniges Rogerii zu entziehen / allwo fie dinn fo 
leicht nicht herauszubringen waren. Se fan⸗ 
den auch unter den Skillanern ſelbſt ſchimn J 

e 
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Dieſer vor die Saracenen allzuempindli⸗ 
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cetreuloſe die fo wol nach Morea / als die 


Varbarey mit kleinen Fahr⸗Zeugen ſich abſchi⸗ 
Kenlieffen/ um allda ihren ſchlechten Zuſtand 
melden / und um ſchleunigſten Entſatz anzu⸗ 


ſuchen; ſonſt muͤſten ſie wegen ihrer geringen 


Macht / die ihnen uͤbrig geblieben / die gantze 
ſuſol verlaſſen / oder / wo man ihnen auch dies 


kn Abzug / wie ſie dann allerdinges beſorgeten / 


cbſchnitte / endlich / wann alles im Gebuͤrge 
aufgezehret wor Hunger verderben. 

Run haͤtte man Koͤniglicher Seiten denen 
Garacenen ſchon die Paͤſſe nach den Gebirge 
verhauen koͤnnen wenn man dieſelbe noch nor 
den angegangenen Sturme auf Catana ſtarck 
hfeget: Allein es iſt offt denen / fo alsgroffe 
Generalen ſich bey dem Handwercke des Krie⸗ 


«ifo lange ſelbiges getrieben wird / am beſten 


befinden / gar ungelegen / daß ſie auf ein oder 
wey Campagnen ſo fort den Krieg ausmachen / 
und ſo dann den Degen an den Nagel hencken 


olten: Darum laſſen ſie einige Vortheile vor⸗ 


hey / wo man mit dem Feinde auf einmal koͤnte 

ſettigwerden / und entkraͤfften ihn nicht gerne 

Kl daß er ſich nicht wiederum -evholen 
en ' 


‚ Rogerius, da er fich überall £ufft gemacht / 


luüchte nach wiedergewonnenen Catana duch 
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allerhand Ergoͤtzlichkeiten die bißber gehabte 
Bemühungen abzuivechfeln. Denn nachdem 
er in Catana ſich efiwan vierzehn Tage aufge⸗ 
halten / und alles dafelbft mit beböriger Noth⸗ 
durfft verfeben / auchdas Klofter / durch deflen 
angefchloffenes Gewoͤlbe man die Eroberung 
Jeichter gemacht/mit gröfferenEinfünfften von 
ähm befchencket morden/fo erhub erficy mit feie 
ner Hofftatt und vielen hohen Officivern nad) 
Meslına. i Ä 

Es hatte aber Zeit des Königlichen Dafeyns 


\ in Catana der Pring von Doria fo viel Gutheit 
vor den Verwundeten Marchefe de Palma ges 
habt / und ihn in feinem Quartiere etliche mal 
beſuchet. Diefer bekannte ſich wie e8 denn - 


auch biflig war / dem Bring wegen ſolcher Höffe 
lichkeit / dieer ihm / als einem Kriegesgefan ge⸗ 
nen erwieſe / ſehr verpflichtet / und weilihrer 
beyder Weſen ſie gar bald zu einer ſtaͤrckeren 


Bekanntſchafft neigete / ſo erſuchte ihn der 


Printz / er moͤchte ihm doch ohne einige Ver⸗ 
ſtellung feine Zufaͤlle erzehlen und wie er dazu 
gekommen / daß er aus einem Chriſten ein Sa⸗ 
racene worden / und den Tuͤrckiſchen Glauben 


angenommen haͤtte? Der Marcheſe de Palma 


ſagte: Wofern der ring ſo viel Gedult haben 
wolte / feine Begebenheiten anzuboͤren / wolte 
er 


BER Ai 2) DE 
rinderen Entdeckung ihm gang gerne gehora 
men, Worauf er folgender maſſen feine 
Lebens⸗Geſchichte anbub: Bu | 

Ich binder ganglichen Meynung / mein 
Pring / daß es gewiſſe Haͤuſer gebe im denen 
das Gluͤck; andere / in denen das Ungluͤck erb⸗ 
lichſt. Von dieſer letzteren Gattung halte ich 
das hauß de Palma in Andaluſien, aus welchem 
ichentſproſſen bin, Mein Groß⸗Herr Vater/ 
Don Fernando, Marcheſe de Palma iſt von den 
Mauren in Stuͤcken zerhauen; feine Ges 
mahlin aber durch zu fich genommenes Gifft 
der befuͤchteten Schändung entgan gen. Zwey 
von deſſen Söhnen find im Waſſer umgekom⸗ 
Men ; eine von den Töchtern bat auf der Jagd 
ſohart mit dem Wferde gefürget/ daß ſie gleich 
we geblieben: die andere aber hat uͤber der. 
Geburths⸗ Arbeit ihren Geiſt aufgegeben, 
Meinen eingigen Bater/ Don Rodrigo, Mar- 
Chelede Palma, hat das Verhaͤngniß von als 
Imdiefen damals übrig gelaffen / damit es auch 
anfelbigernt feine Macht zu erkennen gaͤbe. Er 
it zu der Zeit von zehen Fahren geweſen und une 
die Vormundſchafft feines Vettern / Don 
Garfiasde Palma, gekommen / welcher an des 
Königes von Caſtiſien und Leon Hofe die Stel⸗ 
keines Præſidenten verwaltet / aber mn 
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leumdung feiner Feinde in Ungnaden gefallen/ 
und ins Elend verwieſen worden / woſelbſt er 
auch geſtorben. Don Rodrigo, als mein Bas 
ter / ſo zur ſelbigen Zeit das vierzehnde Jahr er⸗ 
reichet / hat am koͤniglichen Hofe müffen zuruͤck 
bleiben / und iß auf des Koͤniges Befehl ihm 
ein anderer Vormund / der Graf de Torres, ge⸗ 
geben worden. Dieſer hat ihn gang wohl ge⸗ 
haltenz iedoch unter der Abſicht / weil er der 

eintzige Erbe gar austraͤglicher Herrſchafften / 
er ſolte dereinſt eine feiner Toͤchter / deren er 
fünffe gehabt / heyrathen. Allein / wie er mit 
ihnen vollends erzogen worden / alſo die taͤgliche 
Gemeinſchaft mehr eine Geſchwiſter⸗Neigung 
als rechte Liebe unter ihnen gewuͤrcket; zu dem 
keine unter ihnen von annehmlicher Geſtalt ges 
weſen / ſo bat fein Hertz auch wenig Empfindung 
vor ſie gehabt / eine aus ihnen zu ſeiner Gemah⸗ 
lin zu erkieſen. Hingegen hatte ein Koͤnigliches 
Staats ·Fraͤulein / Ormiſinda, Marcheſin von 
Tunigas, in ſeinen Augen mehr gegolten / wel⸗ 
cher er auch die Hochachtung / ſo er vor dero Per⸗ 
ſen in feinem Hertzen truͤge / entdecket / undfie 
erſuchet / ihn durch ihre Gegengunſt gluͤekſelig 
machen. Dieſe hat ihn erſtlich an die Fraͤu⸗ 
kein de Torres gewieſen und ihm vorgeruͤclet / 
was ſelbige dazu ſagen wuͤrde / wenner ſie alle 
vor⸗ 
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| wrbep gienge. Allein mein Vater hat zur 
Antwort gegeben:Lind wenn deren noch fünffe 
vaͤren fo wuͤrde doch unter allen zeben Feine 
ihmalſo gefallen wie Ormifindavon Zunigas, 
Viſe /weil ſie weiß / daß Don Rodrige noch erfi« 
lichteiſen will, verſpricht ihm endlich / wann er 
bey ſeiner Wiederkunfft alſo wuͤrde gefinnet 
kym wie er ietzo waͤre / ſo wolte fie fich'n icht wei⸗ 
geen/fein Hertz gegen das ihrige anzunehmen, 


Erſchweret ihr ewige Treue / und ſie verſpre⸗ ! 
henein ander / durch: fleißigen Briefwechſel 


ieEntfernungzu verkuͤrtzen. 


Nachdem er nun drey Jahr in Franckreich 


und Navarra wie auch Italien ſich aufgehalten / 
hmme er wiederum zuruͤck. Er findet dag 
vräufein von Zunigas in annoch Befländiger 
übe gegen ſich / und wird von ihr mic gröfter 
Vergagung bewilllommet. Der Graf de 
Forresvernimmevon feinen Töchtern wie fich 
DonRödrigolaffeangelegenfepn/ Or mifindene 


Mbdinen /undderen Gegengunft zu gewin⸗ 


un / daer denn beforget/ es muͤſſe mein Vater 
eine Abficht einer Heyrath bey diefer: jungen 
Marchefinhaben, Erfraget ihn dar um/und 
gebt ihm gantz deutlich zu verftehen/mi e er niche 
eflihamsgrembde ſich bemuͤhen duͤrf fe / indem 


dan Hauß de Torres ebenfalls Fraͤubein haͤtte / 


welche 
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toelche die Ehre verdieneten / ſich mit ihm zu ver⸗ 
binden. Allein Don Rodrigo befennet/ daß 
zwar die Fräulein vonTorreseinnoch weit vor⸗ 
theilbaffter Bundnißmeritireten :iedoch muͤſſe 
er geſtehen / daß ein befonderer Trieb ihn mehr 
dahin trůge / das Fraulein von Zunigas zur Ge⸗ 

| mablin zu wuͤnſchen: indeßer gleichwol denen 
Fraͤulein von Torres wegen ihrer ungemeinen. 
Doalitäten und der von ihren vornehmen Hau⸗ 
fe genoffenen befonderen Gute mit aller Ehrer⸗ 
bietung und Erkentniß iederzeit begegnen 
‚würde. Dieſe Ablehnung / mie befebeiden fie 
auch ift/ wuͤrcket in des Grafen von Torres ſei⸗ 
nem Gemuͤthe eine hefftige Erbitterung: gleich⸗ 
wol zwinget er ſich / daß dieſelbe nicht vor Don 
Rodrigo voͤllich ausbricht; ſagt dahero nur / 
er koͤnne es halten / wie er wolle: damit iſt dieſer 
Heyraths⸗Vorſchlag abgethan. 

Don Rodrigo ſetzet darauf feine Liebe bev- 
der von Zunigas mit Ernſt fort; Wirbe mit 
dero Bewilligung bey der Röniginum ſie und ( 
erhaͤltdas Jawort. Das Beylager wird niit: - 
allen Vergnügen gehalten und meildie Köniz > 
gin die von Zunigas, als der ſie ſehr gewohnet - 
nicht gerne vom Hofe laſſen will / fo wird Don 
Rodrigo vom Koͤnige gleichfalls in Dienſte 
genommen. Der Graf de Torres, ſo in ſeinem 

Hertzen 
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Hirhen nichts als Rache fochet/imißgönnet dies 


‚ Mer König / welcher ein groffes Theil vonAn- 


— — — — 


mneuen Ehe⸗Paar ihre ſuͤſſe Ruhe / und trach⸗ 


tee auf alle Weiſe dahin / dieſelbe zu ſtoͤhren. | 


Beil nun der König zu Caftilien eben zu der 
detdie Nachricht erhaͤlt / daß Alarico, ein Ran» 


daluſſen unter feine Gewalt gebracht / ſich 
ſarckruͤſtet / und er leicht erachtet / daß dieſes 
kriege⸗Wetter auf feinen Reichs⸗Grentzen 
ausbrechen werde / ſo derwahret er ſich vor deſ⸗ 
ſenbeſorgten Schaden auf das möglichfte mit 


Vermehrung feiner Trouppen und noͤthiger 


Verſorgung der dem Feinde am näheften gele⸗ 
genen Beftungen, Ja er ſchicket noch dazu 
Don Rodrigo, auſſer Zweiffel auf heimliches 
Anſtiſſten deßs Grafens de Torres, als Geſand⸗ 
ten anden Koͤnig Alaric, damit er ſich befragen 
file: Auf was dieſe groſſe Zuruͤſtung angeſe⸗ 
kn? Er / der Koͤnig von Caſtilien, wolle hof⸗ 
ſen / daß der zwiſchen ihnen getroffene Still⸗ 
ſand / welcher erſtlich binnen fuͤnff Jahren zu 
Ende gieng / von ſeiner Majeſtaͤt ſo heilig 
wuͤrde gehalten werden / als Caſtilien denſelben 
zubeobachten des feſten Vorſatzes bliebe, Don 
kodrigo wird vom Koͤnig Alaric wohl empfan⸗ 
gen auch verſichert / daß die Kriegesbereitſchaf⸗ 
len gar nicht auf Caltilien Sa fondern 

er 
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er babe an andere Staate annod) gerechte Ans 
forderungen / dieer mitden Waffen muͤſte zu 
behaupten ſuchen / weil man in der Guͤte ihm 
nicht wolle das Seinige geben. Mit dieſer Er⸗ 
klaͤrung / welche Alarico noch dazu ſchrifftlich an 
den König von Caltilien wiederholet und dem 
Geſandten mitgiebt/ machetfich Don Rodrigo; 
wieder zuruͤck / und man ſtellet die ferneren 
Werbungen ein. Aber Alarico halt feinen 
Slauben ; fondern/ da Faum eine Monats 
frift hierauf verfloffen / dringet er mit einem 
groffen Heere / als eine reiſſende Fluth / durch die 
Caſtiliſchen Grentzen; veroͤdet und vertwuͤſtet 
alles / nachdem er die offenen Staͤdte und Fle⸗ 
cken ausgepluͤndert; fuͤhret Weiber und Kin⸗ 
der gefangen hiuweg / erꝛſchlaͤgt die junge Mann⸗ 
ſchafft / und handelt auf das grauſamſte. 
Der Koͤnig / ſo dieſes gewaltigen Einbruchs 
nach der von Alarico durch ſeinen Geſandten 
empfangenen Verſicherung am wenigſten ver⸗ 
muthen geweſen / wird daruͤber auf das em⸗ 
pfindlichſte betroffen: Der Graf aber de Tor- 
res bedienet ſich nebſt ſeinem Anhange dieſes Zu⸗ 
falls / und geben Don Rodrigo als einen Ver⸗ 
raͤther an / der es mit den Mauren halte. Er 
habe in Andaluſien ſeine meiſten Guͤter und 
Herrſchafften: damit nun Alarico ſelbige nicht 
ver⸗ 


— 
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herheere oder an ſich ziehe / fo würde er ihm Ca- 
filiens Zuſtand entdecket und bey über ſich ge⸗ 
nommener Geſandtſchaft es mit demſelben ab⸗ 
geredet haben er wolle Ihre Majeſtaͤt ſchon 
glauhend machen / ob ſey des Hofes in Sevilien 


gtoſſe zuruͤtung auf was anders als Caſtilien 


ahgeſehen und ware von ſelbigem nichts zu bes 
fürchten. Durch folches falſche Vorgeben fey 
man nun hintergangen und ficher worden / dar⸗ 
ber auch in ons Ungluͤck gerathen / in welchem 
nunmehro die Sachen ſtuͤnden. Demnach ihre 
Majeſtaͤt den treuloſen Don Rodrigo ſolten in 
Verhafft nehmen laſſen und nach Verdienſt 
ur Strafſe ziehen. 


Don Rodrigo wird alſo aufKoͤniglichen Be⸗ 


(hlinarreft gefübret/obne daß ihm bewuſt / was 
er ſoll verbrochen haben. Ja man durchfuchet 
ſein Cabinet, und der auf ihn erbitterte Graf 
de Torresmag einen erkaufft haben / welcher eis 


nen Brief / ſo in Mauritaniſcher Sprache ge⸗ 


chrieben / hinein partiret / und als faͤnde er ihn 


in Don Rodrigo Schreib⸗Kaͤſtlein / hervor gezo⸗ 
genund angegeben / der Inhalt deſſen war ge⸗ 


weſen: Seine Majeſtaͤt würden binnen 
drey Tagen mit dero Armee aufbrechen / 
nd ſo dann voll ziehen / was ſie ſich vor ge⸗ 
Net: alſo möchte ſich der Herr Marchefe 
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nicht ſaͤumen / immer nad) Andaluſien wie⸗ 
derum zuwenden / allwo er gantz willkom⸗ 
men ſeyn / und der Koͤnig auf Belohnung 
ſeiner guten Dienſte dencken wuͤrde. 
Dieſer falche Brief wird vor den König ge⸗ 
bracht / der dadurch vollends in den Wahn ge⸗ 
raͤth / Don Rodrigo ſey ein Verraͤther. Seine 
Gemahlin will uͤber dieſes Ungluͤck ſich nicht 
troͤſten laſſen. Sie faͤllt aber der Koͤnigin zu 
Fuſſe / und bittet / es nur dahin bey dem Könige 
zu bringen / daß ſie mit ihrem Gemahl in ſeinem 
Verhaffte reden duͤrffte. Der Koͤnig laͤſt ihr 
ſolches abſchlagen und ſagt zur Koͤnigin: Es 
waͤre anietzo nicht Zeit daran zu gedencken / ſon⸗ 
dern / wie man erſtlich die Gefahr des ferneren 
Einbruchs der Feinde durch tapffere Gegen⸗ 
wehr abwendete: Wenn er ſo dann zuruͤck kaͤ⸗ 
me / moͤchte ſie ſich wieder melden. | 
Don Rodrigo bittet aud) in feiner Gefan⸗ 
genſchafft / man möchte ihn doch bey dem König» 
Jichen Rathe ohne längeren Aufſchub zur Ver⸗ 
hör ziehen /und dafelbft vorhalten/mas er denn 
folte gechan haben: allein man weiſet ihn kurtz 
Ab / und laftibm zur Antwort wiſſen: Erfolle 
a vorgenommen werden / mern es Zeit 
wäre. 
Alſo num gehet der König zu Felde / und 
. komme 
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fimmt mit feiner Armee biß an den Fluß Gua- 
dianabey Calatrava, woſelbſt er den Feind ans 
trifft / und ihm eine harte Schlacht liefert. Ala- 
ricens Untreue und hingegen des Koͤniges von 
Caſtilien gerechte Sache ziehen den Sieg auf 
diefes feine Seite. Es erlegen die Caſtilier 
bepdiedreppigtaufend Mohren und Alaric ger 
bet mit den übrigen von feinem Heere biß an 
Almillo zuruick. König Alphonfus laͤſt feine 
Armee unter dem Commando feines Feld⸗ 
Marſchalls die Feinde weiter treiben/ und keh⸗ 
ret als ein Uberwinder nach Toledo, 

Hierauf wird endlich Don Rodrigo vorge⸗ 
nommen: Er vertheidiget ſeine Unſchuld be⸗ 
hertzt und da der Brief / welcher ihn am mei⸗ 
fen graviren ſoll / vorgeleget wird / fo betheuret 
er hoch / daß er denſelben anietzo zumerften ma⸗ 
le ſaͤhe und muͤſſe ihn ein Boͤſewicht / welcher 
gerne ſeinen Untergang befoͤr dern wollen / in 
fein Cabinet geſtecket haben / damit er daruͤber 
in Verdacht einer ſtraffbaren Verſtaͤndniß mit 
den Mohren gerathen ſolte. 

Er ſaget weiter / daß man allzuklar aus dem 
Briefe ſaͤhe wie ein Betrug darbinten ſtaͤcke: 
denn wenn er mahrhafftigein Verraͤther waͤre ⸗ 
und man ihn haͤtte warnen wollen / ſich nun⸗ 
nehr nach) Andalufien zu machen / weil Alarico 
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im Anzuge nach Caltilien begriffen/fomurde er 

jaden empfangenen Brief verbrañt oder zuriſ⸗ 
‚ fenbaben: ja man wuͤrde eg auch nimmermehr 
fodentlich an ihn gefchrieben haben. Man 
- hätte ja mol einen andern Vorwand ausfins 
nen fönnen/als ob etwas auf feinen Herrſchaff⸗ 
ten in Andalufienvorgienge/ dafeine Gegen⸗ 
woart von nötben mare ; oder als obmegen eines 
befchehenen Todes⸗Falls eines Anvermwandten 
er dergleichen Reife vornehmen folte:da er leicht 
verfiehen Fönnen / wie es gemeynet gemefen: 
allein fo war er in feinem Gemiffen ſicher / und 
ließ es König Alaric verantivorten / daß derſel⸗ 
be ſotreuloß gebandelt/ und wider gegebenes 
Koͤnigliches Wort und fchrifftliche Verheiſ⸗ 
ſung mit feinem Krieges Heere in Caftilien ein⸗ 
gefallen / welches er doch fchon vorhero muͤſſe 
willens gemefen ſeyn / ehe noch er als Sefandter 
an ihn ſey abgeſchicket worden. 

Wiewol man nun auf Don Rodrigo nichts 
beſtaͤndiges bringen kan / ſo wird er doch wieder⸗ 
um auf ein feſtes Schloß /founmeit Toledo an 
dem Tajus lieget in Verwahrung gefuͤhret / 
und beiſt es; man muͤſſe dieſe Sache weiter un⸗ 
terſuchen / und koͤnne er nicht ſo gleich auf freyen 
Fuß geſtellet werden. 


‚Seine Gemahlin halt von neuen bey den 


Koͤnig 
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König an / daß man ihr doch verftatten möchte/ 
ihren Mann zu befuchen/ undes wird ihr ende 
lih unter diefer Bedingung zugelaflen/ daß fie 
bey ihm gleichfalls im Verhaffte bleiben und 
nicht ehe wieder loß kommen ſoll / als biß er ſelbſt 
feine Grenbeit wiederum erhielte. | 

‚Ormifinda gehet diefes-gang gerne ein’ und 
Don Rodrigo mwird fein Sefängniß zu einem 
Denke / nachdem er nur feine Gemahlin 
epſichhat / und diefe durch ihre ſtete Segen» 
wart und Liebkofungen den Verdruß / welchen 
er über einen fo ungerechten Verhafft empfin« 
det / kluuͤglich zulindern weiß. In folcher Ge⸗ 
fangenſchafft muͤſſen beyde uͤber ſechs Jahr 
aushalten; binnen welcher Zeit Don Rodrigo 
das Der gnuͤgen hat / dab ihm ſeine Gemahlin 
durch die Niederkunfft mit einem Sohne / wel⸗ 
cher ich bin / und zweyer Toͤchter erfreutt. 
Wirwerden auf ſolcher Veſtung bey unſern 
Eltern auferzogen / als an deren harten Ge⸗ 
ſchick unſre unſchuldige Kindheit gleichfalls mit 
Theil nehmen muß. Endlich ſtirbt der Graf 
de Torres, als der Haupt Feind meines Vaters / 
und weil er auf dem Todt⸗Bette ſeinem Beicht⸗ 
Vater geſaget: Es geſchaͤhe Don Rodrigo zu 
viel / und ſolte er doch bey dem Koͤnige zu ſeiner 
Befreyung helffen / ſo wurde durch dieſes und 
54 ande⸗ 
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endererSeiftlihen Vermittelung dieſe Erlaſ⸗ 
ſung zu wege gebracht: da denn mein Vater 
zur Erkentlichkeit dieſen Ordens + Leuten ein 
ſtattliches Gut / foben die zweytauſend Thaler 
jaͤhrliche Einkuͤnffte brachte/ fchenckete/ als 
welches fie von demfelben vor ihr Klofter 
ausgebethen hatten, | 

Es hat aber Don Rodrigo nach feiner Be⸗ 
freyung ſchlechte Luſt an dem Hofe zu Toledo 
. zubleiben / da ihm zumal meine Frau Mutter 
ſehr anlieget / ſich deſſen gefährlichen Strudeln 
fernerer Verfolgungen zu entziehen / und ſie 
auf ſeine Herrſchafft nach Andaluſien zufuͤhren. 
Weil nun der Krieg mit Koͤnig Alarico beyge⸗ 
leget / und ein abermaliger Friede geſchloſſen 
worden / ſo begiebt ſich mein Vater nebſt der Ge⸗ 
mahlin und ſeinen drey Kindern nach Palma: 
Wir werden daſelbſt in guter Zufriedenheit 
weiter erzogen / biß man mich / da ich das vier⸗ 
zehende Jahr erreichet / unter der Aufſicht ei⸗ 
nes Hofmeiſters nach Sevilien ſchicket / daſelbſt 
in ritterlichen Ubungen und andern Standes⸗ 
maͤßigen Wiſſenſchafften weiter unterwieſen 
zu werden. 

Als ich an dieſem Orte mich drey Jahr auf⸗ 
gehalten / wird meine Frau Mutter durch ein 
hitzigF ieber ans dieſer Welt genommen. Dieſe 

ee | "Ent 
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Entziehungmware fo wol vor meinen Water) 
ılö welcher fie inniglich liebte / hoͤchſtſchmertzlich; 
a auch vor ihre Kinder / ſonderlich meine bey⸗ 
en Schweſtern / ſehr ungluͤcklich. Don Ro- 
drigo, wie vieler auch auf fie gehalten / laͤſt fich 
dochnach verfloſſenem Trauer ⸗Jahre uͤberre⸗ 


den / daß er ſich an Sancha, Marcheſin de Car- 
denas ,vermable, Dieſe Dame hat in unſer 


Hauß viel Widerwaͤrtigkeit und Unfaͤlle ges 
hracht. Sie war hochmuͤthig / verſchwende⸗ 


ujſch / und kunte meine beyden Schweſtern / zu⸗ 


mal da fie ſelbſt eines Fraͤuleins von meinem 
Pater geneſen / nicht wobl vor Augen leiden. 

Don Rodrigo merckete / daß die andre Hey⸗ 
raths⸗Wahl gar nicht fo wobl als die erſte ge⸗ 
troffen / ſuchete alſo auch auf alle Art ſeiner neu⸗ 
en Gemahlin ihr Gemuͤth zu beſſern / allein es 
war bey daneha alles vergebens. Ja als ein 
mal meine aͤlteſte Fraͤulein Schweſter nach un⸗ 
krer verſtorbenen grau Mutter geſeufftzet und 


etliche Worte fahren laſſeu dieder empfindlis - 


ben Stieff Mutter nicht allerdinges mochten 
engeſtanden haben / hatte ſelbige mit Erbitte⸗ 
rung geſaget: Vielleicht / daß ſie bald zu ihrer 
Frau Mutter hinkommen wuͤrde / wenn es ihr 
bier nicht mehr anſtuͤnde: Worauf fie wenig 


Ange hernach in eine Be Kranckheit ver⸗ 
| | 5 


ſiel/ 


⸗ 
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fiel / welche ſie dermaſſen hart angriff / daß nach 
etwan zwey Stunden / alsfie ſich geklaget / der 
Tod felbige abholete und gaben die Medici 
ausdrücklich zu verſtehen / fie muͤſſe Gifft bes 
kommen haben. 

Mein Vater kraͤnckete ſich ungemein uber 
ſolchen Fall / als durch den die Wunde wegen 
ſeiner eingebuͤßten Gemahlin wiedesaufgeriffen 
wurde: und weil ihm noch dazu der nicht un⸗ 
gegruͤndete Verdacht beygebracht ward / als 
; ware dag gute Fraͤulein durch Sanchens Ber: 


gifftung aus dem Mittel geraͤumet / fo wurde 


dadurch fein Leid verdoppelt. 
‘ Ermoltealfodieandere und eingige Tochter / 
ſo ihm noch von Ormilinden übrig war / der bes 
ſorglichen Nachſtellung ihrer gottloſen Stieff⸗ 
Mutter entziehen / und that ſelbige nach Mar- 
quera zu ihren Herrn Vetter den Marcheſen 
von Zunigas, deſſen Gemahlin eine recht gott⸗ 
ſelige und tugendhaffte Dame / und bey wel⸗ 
chen ſie eine recht gluͤckliche Zuflucht gefunden. 
Ich war nunmehro in den Jahren / daß ich 
frembde Laͤnder und Koͤnigreiche beſehen ſolte. 
Mein Vater gabe mir etliche Leute zu meiner 
Bedienung / und was ſonſt dazu gehoͤret / nach 
meinem Stande mich auch auswaͤrtig aufzu⸗ 
fuͤhren. Ich beſahe die Koͤnigreiche Granada, 
Murcia 


3 (123) * 

Murcia undValencia, und brachfe damit einige- 
Monat zu; ausdenlegtern gienge ich hernach 
u Schiffe/ und wolte nach Italien; fonderlich 
den beruͤhmten Hof ihrer Majeſtaͤt desiegtres 
gierenden Königsbeyder Sicilien zu Neapolis 
zu beſchauen und mic) dafelbft eine Zeitlang 
aufzuhalten. Allein/da wir unmeit Sardinien 
uns befanden / uberfiel ung ein fo fchrecklicher 
Sturm daß unſer Schiffan einer Klippe zu 
(heiterngieng / undich mit genauer Noth an 
ſelbigem Felſen mein geben rettete. 

Es ware ftock finftere Nacht ohne daß zur 
teilen die leuchtenden Blitze verflatteten / die 
tobenden Wellen inihrer Raſerey mit Entfee 
ben zu betrachten / und die Winde giengen fo 
graͤßlich durch einander/ daß ihr thönendes ſau⸗ 
fen umd brummen nicht einmalzu ließ / dag 
donnern zu hoͤren. Nach etlihen Stunden 
brache zwar das Licht des Nagesein wenigvor: 
allein es beftundenur ineiner trüben Demme- 
rung/durch die wir fo viel entdecken kunten / daß 
unten an dem Felſen unterſchiedene todte Men⸗ 
ſchen nebſt einigen Schiffdruͤmmern und Waa⸗ 
ren angetrieben worden. Sonſten fande ich 
von meinen Leuten nicht mehr als zweene beym 
Leben erhalten; die uͤbrigen ſechſe hatte die Ge⸗ 
walt des Sturms und daraus entſtandenen 

| — Schiff⸗ 


f 
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Schiffbruchs hingeriffen : von dem Betsvolcke 
aber und andern/die ſich im Schiffe befunden/ 
waren nur zehen Werfonen/ und alfounferer 
ingefamt drenzehn davon gefommen, Dbmir 
nun wol unfer Leben als eine Beute davon ges 
tragen / ſo ſahen wir doch wohl / daß ung baldein 
anderer Feind wuͤrde anfallen / welcher eben ſo 
graufam / als das wuͤtende Meer / nemlichder 
Hunger: denn wir waren mitten in der See 
aufeinem unfruchtbaren?Felfen/und hatten fei- 
nen biffen Brodt bey ung. Das rafen der 
Wellen legte fich endlich und die Sturm⸗Win⸗ 
deverlohrenfich; die Sonne blichete wiederum 
hervor / und der Himmel heiterte fich nach und 
nach aus, 

Allein / fo weit wir auch herum fahen/ kun⸗ 
ten mir Fein Schifferblichen/ melches uns aufs 
genommen hätte, Drey Tage blieben wir 
auf dieſem Felſen / und muften ung allda mie 
Seemufcheln bebelffen/mwelche die Bots-geute 


untenan den bemooften Steinen auffamleten. 


Denvierdten Tag wurden wir von weiten 
einige Seegel gewahr / und weil der neue Bots⸗ 
mann Stahl / Zunder / und Schwefel bey ſich 
hatte / ſchlugen wir Feuer an / trugen Holtz und 
Bretter zuſamen / und machten auf dem Gipf⸗ 
fel des Felſens eine ziemliche Gluth und 

| Dampf’ 


’ 
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Dampff / dadurch die noch entferneten Schiffe 
zu bewegen / ſich uns zu naͤhern. 

Es geſchahe ſolches / und ſo bald ſie uns mehr 
imGeſichte waren / wincketen wir ihnen mit 
vollen Armen / ſich an ung zu machen. Es 
wurde uns gewillfahret / und mir endlich von ih⸗ 
nen mit kleinen Fahrzeuge / fo fie bey den groſ⸗ 
ſen Schiffen harten abgeholet, Allein wir 
mersfeten bald / daß die Erhaltung unfres Le⸗ 
bens mit dem Verluſt unſrer Freyheit erkauffet 
worden. Denn es waren Tunetaniſche Raub⸗ 
Schiffe / und wir wurden von denen darauf be⸗ 
findlichen Barbarn zu Sclaven gemacht. Der 
Tuͤrckiſche Schiff⸗Capitain / in deſſen Gewalt 
ich gerieth / wurde von mir erſuchet / mich wohl 
zu halten / welche Guͤte ich mit einem anſehnli⸗ 
chen Loͤſe. Gelde erkennen wolte. Er verſprach / 
daß ich ſeine Hoͤflichkeit erfahren ſolte; iedoch 
muſte ich mich nicht befrembden laſſen / daß 
man mir meine Kleidung durchſuchete / und die 
Jubelen / ſo ich nebſt einiger guͤddener Muͤntze 
bey mir hatte / und das ſich zuſammen auf ein 
ziemliches belieff / hinwegnahme. Wir durch⸗ 
ſtrichen noch einen gantzen Monat die See / 
und unfre Schiffe machten groſſe Beute / mit 
welcher ſie endlich wohl beladen auf der Tuni⸗ 
ſchen Kuͤſte gluͤcklich anlangeten. " 

| ir 
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Wir Gefangene wurden ingefamt vor den 
Divan, oder Rath zu Tunis, geführet/ und mus 


ſten dafelbfi wegen unfres Standes und Vater⸗ 


landes / auch wohin unſre Reiſe gegangen / 
Nachricht geben. Da denn nad) ſolcher Un⸗ 


terſuchung der Day oder Præſident Befehl gab / 


daß man mich in ſein Hauß bringen ſolte. Ich 
bekuͤmmerte mich wenig um die andern / und 
bath nur vor meine zwey Diener / deren der ei⸗ 
ne Azor hieß / der andre aber / fo mein Edelkna⸗ 
be/ ſich Orgasnennete/ daß ſie ſelbige bey mir 
laſſen möchten/ich wolte wegen ihrer Frepheit 
gerne das verlangte Löfegeld entrichten. Es 
wurde mir auch bierinnen gewillfahret und 
angedeutet/mofern ich viertaufend Ducasen 
fchaffete/ alsdennich nebft beyden Bedienten 
folte frey und loßgelaflen werden. 

Run hatte man zwar ſchon fo viel an Jube⸗ 
Jen son mir bekommen / als dieſe Summa aus⸗ 
truge: allein dieſen ungeachtet ſahe man dar⸗ 
aufnicht: ſondern jenes hieſſe die Beute / und 
die viertauſend Ducaten das Loͤſegeld vor mei⸗ 
ne Freyheit. Alſo muſte ich mir ſolche neue 
ze obne Wider -Rede gefallen lafe 
en. | 

Damit ich aber defto ehe zu folcher Befrey⸗ 
unggelangen möchte/ fobathe ich mir von dem 

Day 


— — 
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 Dayaudy daß ich meinen Azorduürfftenach An» - 


dalulien ſchicken / daſelbſt wegen dev gefoderten 
Ranzion Anſtalt zu machen. Allein Tegoftan, 
hhießdiefer Day, ſagte / Daß ich ſolches nicht noͤ⸗ 


lhighaͤtte fonderner wolle fihen Kaufleute zu 


ſchlommen laſſen / welche nach Sevilien handel⸗ 
tn / durch die ich mein Geld / wenn ich ihnen 
drum Briefe zuſtellete / ſchon bekommen ſolte. 
Egeſchahe dieſes / ich ſchrieb an meinen Herrn 
Vater / was ich vor Ungluͤck zur See gehabt / 
ind man verſicherte mich daß alles wohl ſolte 
heſellet werden. 

Indem ich nun in der Hoffnungbliebe/ mie 
heiten neue Wechſel zu erhalten / und die Ges 

wohnheit hatte / täglich in den fchönen Garten / 


welchen Tegoſtan an feinem Pallaſte angebau⸗ 


«mid zu erluſtigen / fo koͤmmt eine Sclavin 


zumir / die mich Italiaͤniſch anredete: es ver⸗ 


Ingeeine Dame mich zu ſprechen / und folte ich 
nid morgen bey anbrechenden Tage in einer 
gewiſſen Grotte die fiemir an einem Winckel 


1 Gartens / ſo an den Pallaſt ſtieß / zeigete / 


tnfinden, 
It hatte mich diefer Begegnungam wenig⸗ 


ſen verſehen / fragte alſo: Wer die Dame waͤre? 


belamaber keine andere Nachricht alsdiefe:Sie 


durde es mir / wann ich fie ſaͤhe / ſchon ſelhſten ſa⸗ 


gen. 
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gen. Es machte ſich darauf die Sclavin gleich 
wieder von mir / und ließ mir Raum / von dieſer 
angetragenen Unterhaltung zu dencken / was 
ich wolte. Ich ware vorwitzig zu erfahren / was 
mich vorgine Dame zur Unterredung laſſen 
einladen / und fandemich bey angehenden Mor⸗ 
gen in der beſtimmten Grotte ein. Daſelbſt 
blieb ich eine ziemliche Weile in meinen Be⸗ 
trachtungen / biß endlich hinten an dem Grot⸗ 
tenwercke ein Stuͤck / ſe mit Muſcheln / Mooß / 
und KorallenZacken gang kuͤnſtlich beſetzet / und 
woelches ich nimmermehr por eine Thuͤre ange⸗ 
fehen / ſich einwerts oͤffnete die Sclavin aber 
daſelbſt heraus trat und mir winckete / zu folgen. 
Ich gienge damit ſelbiger nach / und wurde eine 
kleine Stiege hinaufgefuͤhret / allwo ich in ein 
wohl ausgeputztes Cabinet trat / in dem mich 
wiederum die Sclavin alleine ließ / und ver⸗ 
ſprach / ſie wolte miꝛ nun bald einenanzenehmen 
Zeitvertreib ſchaffen. Es waͤhrete nicht lunge / 
ſo kame an ihre ſtatt eine junge Tuͤrckiſche Da⸗ 
mevonungemeiner Schoͤnheit zu mir hinein⸗ 
getreten. Sie ſahe mich mit ſolchen Blicken 
an / daraus eine edle Großmuͤthigkeit hervor⸗ 
leuchtete / und da ich anhub: wie ich mich allhier 
eingefunden / dero Befehle abzubolen: fo ant⸗ 
wortete ſie mir in Italiaͤniſcher Sprache: Ihr 
wer⸗ 
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nerdet in eurem Gemuͤthe ein nicht zu gutes 





Urtpelvon meiner Tugend fällen/ Herr Mar- 
chefe , daß ich euch fo früh umd fo in gebeim zu 
mir fodern laſſen / da ich ſonſt noch niemals mit 
euch geredet. Allein die Angelegenheit / ſo 
mich zu dieſer Entſchlieſſung gebracht / wird 


mich entſchuldigen / und meine Iſabella (fo hieß 


die Sclavin / die mich dieſer Dame zufuͤhrete /) 


hat mir viel Hoffnung gemacht / daß ihr alles 


heſtens deuten / auch mit eurem Rath und Bep⸗ 
ſtande mir nicht entſtehen werdet. Ich bekante 
mich verbunden / allen recht ſchaffenen Damen | 


nach Vermoͤgen zu dienen / und ſagte / daß ich 


mich ſonderlich glücklich achten wuͤrde / wann 
ih ihr bierinnen meine; Dienſtbegierde nad). 


dero Willen koͤnte wuͤrcklich darſtellen. Hier⸗ 
aufkamen wir in ein rechtes Geſpraͤch. Sie 


entdeck te mir / daß ſie des Day Tegoſtans eintzi⸗ 
ge Tochter Baschlari, und daß ihr Vater ſie an⸗ 
jetzo an einen Vezier / Namens Achmer,zu vere 


heyrathen Willens, ch geſtehe euch aber / 
fuhr ſie fort / daß mir Achmers Perſon dermaſ⸗ 
ſen zu wider / daß mir recht die Haut ſchauert / 
wenn ich ihn nur ſehe: und fo wenig mir fein 
euſſerliches Weſemn gefaͤllt / ſo viel Abſcheu habe 
ih auch. vor feinem Gemuͤthe. Denn er iſt 


wollſtig / hoffaͤrtig und graufam. Ja / die, 
R W 


ahr⸗ 
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Haprheit zu fagen/ fo mißfälltmir ins gemein 


die Art unſres Volcks / da die Weiber auch bey 
Standes⸗Perſonen nicht viel anders als Scla⸗ 
vinnen oder Gefangene gehalten werden / und 
noch dazu ſo viel andre Weiber neben ſich leiden 


muffen/ fo ſich mic ihnen in einen Mann thei⸗ 


kn, Wie vergnuͤgt / fprach fie weiter 
muß hingegendie Ehe bey denenCbhriften feyn/ 
da ein ieder Mann mit einer eingigen Frauen 
zu frieden iſt / und da diefelbe die Zeit ihres Le⸗ 
bens nicht fo gar eingeſchloſſen leben darff; fon 


dern die Freyheit hat / ſich in Geſellſchafft ſehen 


zu laſſen / und er nicht eine ſo gar harte Herr⸗ 


ſchaft uͤber ſie ſich zu eignet / als obfie ſeine Magd 


waͤre. Darum mein wertheſter Marcheſe, 
befreyet mich aus dieſer bevorſtehenden Scla⸗ 
verey / ſo ich von der Verbindung mit Achmet zu 
befuͤrchten / und fuͤhret mich von hier. Ich will 
euch ſchon die Zeit ſagen / da es am beſten we⸗ 
gen Abweſenheit meines Vatern angehet: auch 
werde ich nicht ſo bloß mich aus dieſem Pallaſte 


begeben; ſondern mich ſchon mit ſo viel Jube⸗ 
len verſorgen / davon ich auch in eurem Lande 


als eine Dame meines Standes leben kan:wird 


man mir hernach die Grundſaͤtze eures Glau⸗ 
bens beybringen / fo bin ich ſelbigen gleichfalls 
anzunehmen nicht ungeneigt. 








Die⸗ 


OO 


Dieſer Vortrag ſchiene mir zu gerecht / zu⸗ 
mal weil er aus einem ſchoͤnen Munde gienge / 
dahero ich mich gar leicht bereden ließ / ſolchen zu 
billigen. Ich verſprach / ſo viel an mir waͤre / 
ihr zu dienen: iedoch baͤthe ich dabey / die Be⸗ 
werckſtelligung ihrer Flucht / ſo viel moͤglich / 
noch ſo lange aufzuhalten / biß ich von meinem 
Water Briefe zuruͤck haͤtte; alsdenn ich meine: 
Abreiſe ohne einzigen Verdacht oder beſorgte 
Nachſetzung koͤnte anſtellen / und ſie nebſt ihrer 
Sclavin ſich verkleidet auf mein Schiff bege⸗ 
ben / woſelbſt ich fie algdenn zu mir nehmen und 
mit mir nach Neapolis führen wolte. >, 
Es wolte ihr diefer Aufſchub nicht allerdin⸗ 
ges gefallen: doch gab ſie endlich ſo weit dazu 
ihre Beypflichtung / wenn die Briefe nicht zu 
lange blieben/ und ſich die Heyrath mit Achmet 
biß noch dahin hintertreiben Hefe: fonften wuͤr⸗ 
de ich mit ihr mich bey erſehener Gelegenheit 
beimlich fort zumachen nicht weigert. 
Dar innen beſtunde meiſtens unſre erſte con- 
ferenz. Nun haͤtte ich wohl nach ſelbiger DIE 
Sache beſſer uͤberlegen / und mich in ein ſo ge⸗ 
ſaͤhrliches Unternehmen nicht mengen mögen: 
Allein die Liebe und die Jugend ſeynd gar nicht 
hedachtſame Karhgeber/fondern wagen ind ge⸗ 
fein mehr als es jutraͤglich ift, Und zwar ſo 
wid J 2 bedie⸗ 
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bedienete fich bier die Liebe in meinem Gemuͤ⸗ 
theeines mächtigen Beyſtandes / mich zu übere 
reden / Baschlari fort zu bringen / nemlich die 
Religion, Weil diefes Frauleingefaget: fie 
wolle alsdenn den Ehriftlichen Glauben anneh⸗ 
men; fo wandte die Liebe vor / meine Chriften« 
pflicht wieſe michdahin an/ andere/denen ich 
aus dem Irrthume ihres falfchen Gottesdien⸗ 
ſtes helffen koͤnte / zur Ehriftlihen Kirche zubrin⸗ 
gen / und alſo waͤre ich verbunden / dieſem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Fraͤulein in ihrem Anſuchen zu dienen. 
Es giengen darauf einige Tage hin / da ich die 
Sclavin / ſo ihre vertꝛaute war / abermals in dem 
Garten antraf. Das Verlangen / mit Baschlari 
wieder zu reden / machte / daß ich ſie anſprach / 
mir dazu eine neue Gelegenheit zufchaffen.Sie 
ware dazu willig / und erbothe ſich / ihrem Fraͤu⸗ 
lein davon zu ſagen. Dieſe ließ mir eine Zeit 
ſetzen / da ſich ihr Herr Vater in dem Divan be⸗ 
fand / und bekam ich durch die vorige verborge⸗ 
ne Thuͤre in der Grotte bey ihr den Zutritt. 
Wie nun dieſe geheime Zuſammenkunfft here 
nach offters geſchahe / ſo bewoge mich Baschlari 
Schoͤnheit / ihr eine Liebes⸗Erklaͤrung zu 
thun / und fie verſprach mir alle Gegengunſt / 
wofern ich nur mit ihr die Flucht nehmen wolte. 
Ich fragie: Wie ſie denn vermeynette / mit J 
durch⸗ 
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| hzufommen: Sie gab hierauf / daß ſie vor 
ſchund Jſabellen zwey Tuͤrckiſche Kauffmaũs⸗ 
Kleider bereits angeſchaffet: vor mich ſolte 


gleichfalls eines da ſeyn und wann wir ung 


ſottmacheten / muͤſte ſolches nicht zu Schiffe 


geſchehen: denn da wuͤrde ihr Herr Water am 
erſten laſſen nachſetzen: ſondern mir koͤnten zu 
Uande den Weg nach Tabarchan nehmen / von 
air nach Alger gehen / und alsdenn zur See uns 
hinwenden / wo wir wolten. Ich ließ mich von 
ihr leicht beſchwatzen nachdem meine Liebe ges 
genfietäglich ſtaͤrcrker wurde und mich beduͤn⸗ 
tete daß ſo offt ich wieder zu ihr kam / ſo offt ich 
mihrerangenehmen Perſon neue Schoͤnhei⸗ 

ten bemerckete. | 
Der zu unſerer Flucht angefegte Abend kam 
bey, Baschlari verfleidete fich nebft mie 
und ihrer Iſabellen indie angefchaffte Tuͤrcki⸗ 
Kauffmanns⸗Tracht. Wir nahmen an 
Edelſteinen und Perlen einen groſſen Schatz 
mituns / und ſchlichen durch den Garten durch 
eine kleine Thuͤre / zus der / ich weiß nicht durch 
was iſt / Iſabella gleichfalls einen Nachſchluͤſ⸗ 
Kl befommen/binter denen Waͤllen bis an das 
eine Thor / woſelbſt wir uns unter andren Leuten 
kit hinaus begaben / ohne daB die Wache eini⸗ 
gen Verdacht auf uns 5 | 

3 


Nun. 
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Nun haͤtte ich gerne auch meine beyden Die⸗ 
ner Azor. und Orgas mitgenommen: allein 
Baschlari ſahe ſolches nicht vor rathſam an / ſon⸗ 
dern hielt davor / unſre Flucht bliebe wenigſtens 
etliche Stunden laͤnger verborgen / wenn ſich 
Biere noch in Tunis feben lieffen. 
Als wir nun fort / vermiſſen mich zwar diefe 
beoden Bedienten / ſie waren aber dergleichen 
Abweſenheit ſchon vorhero von mir gewohnet / 
und hatten ſich wol koͤnnen einbilden / ich muͤſte 
einiges Liebes-Verſtaͤndniß haben / deswegen 
ich mich zu weilen entſernete. Jedoch / da ich 
"Die gantze Nacht auſſenbliebe / kommt ihnen die⸗ 
ſes ſehr befrembdet vor. Sie fragen den mor⸗ 
gen nach mir / und ſuchen mich uͤberall / ohne 
mich anzutreffen. Indeß wird auch Baschlari 
nebſt Iſabellen vermiffet. , Man ſucht diefel 
beden gangen Pallaft hindurch / im Bade / und 
wo ſie nur ſonſt pflege hinzugehen. Daman fie 
aber gleichfalls nirgends ſiehet / iedoch ihre und 
Iſabellens Kleider / ſo ſie den vorigen Tag ange⸗ 
"habe / gefunden werden / ſo mercket man / daß 
die Karte falſch / und muthmaſſet / ich ſey mit ihr 
und der Sclavin durch gegangen. 
Meine armen Leute Azor und Orgas wer⸗ 
| den Barbariſch gepruͤgelt / daß fie bekennen fols 
len / wo ich hingekommen / und ſie wiſſen es he 
an 
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| Man wirft fie — ins Gefaͤngniß / und 


drohet ihnen mit dem Tode / wo ſich Baschlari 
nebſt mir nicht wieder finden, Der Day laͤſſet 
uns zu Waſſer und Lande nachſetzen und mir 
wuaren ſo unglücklich / daß wir den dritten Tag 


| 


niach genommener Flucht ertapper und zurück 


gefuͤhret wurden. 
Man kan leicht erachten / wie beſtuͤrtzt ich 
über dieſeml Infall war: Baschlari aber erwies 


feſchnoch aͤngſtlicher. Denn ſie wuſte / daß ſie 


zudieſen Unglück den erſten Anſchlag gegeben, 

Sie liebete mich ſchon hefftig / und verſicherte 
unter vielen Seufftzen und Hande - Ringen / 
daß ſie tauſendmal ſterben wolte / wenn ſie nur 
mich beym Leben erhalten koͤnte. Ich troͤſtete 
ſeaber / wir muͤßten nunmehro alles des Him⸗ 
me Schickung anbeim ſtellen / wie dieſelbe 
mituns ferner ſchalten wuͤrde. 

Asteir wiederum in Tunis gelangeten / wur⸗ 
de war Baschlari wie derum in des Day Pallaſt 
zurück gebracht; mich aber fuͤhrete man in ein 
hartes Gefaͤngniß. Daich nun vor demDi- 
van verhöret wurde / hielten fie mir mit cm» 
pfindlichen Worten die Gröffe meines Ver⸗ 
hrechens vor und wie ich Dadurch dag Leben 
verwircket / indem ich eines fo vornehmen Herin 
kin Fraͤulein entfuͤhret da ich noch dazu 

J4 nicht 
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nicht ihres Glaubens / und als ein Sefangener 
vor ausgezahlten Loͤſegelde fortgegangen. Ich 
aber leugnete / daß ich das Fraͤulein entfuͤhret / 
und bemuͤhete mich zuerweiſen / das Fraͤulein 
habe vielmehr mich entfuͤhret. Ich haͤtte viel 
gewuſt / ob Baschlari in der Welt waͤre ment 
dieſelbe nicht ihre Sclavin an mich geſchicket / 
und fo inſtaͤndig bitten laſſen zu ihr zu kommen⸗ 
woſelbſt fie mir betheuret / welch einen Abſcheu 
"fie vor Achmets Perſon haͤtte / und wie dennoch 


ihr Herr Vater ſie zu deſſen Heyrath noͤthigen 





wolte. Wie ſie alſo Fein ander Mittel ſaͤhe / 
als durch die Flucht ſich davon zu befreyen; da 
fie bey mir denn nicht etwan einmal / ſondern 

mit gar offt wiederbolten inſtaͤndigen Erſuchen 
darum angehalten / ſie zu begleiten : und ob ich 
ſchon darwieder viel eingewendet / ſie ſich doch 

von ihre mVorſfatze nicht wollen laſſen abbrin⸗⸗ 

gen / ſondern geſagt: ich möchte mir doc) nicht 
alles fo ſchwer einbilden : Sie habe Verkleis 
dung vor ſich und michin Bereitſchafft / wolle 
auch ſchon ſo viel von Jubelen mit ſich nehmen / 
davon ſie an andern Orten als eine Dame ihres 
Standes leben koͤnte:alſo haͤtte ich mich endlich 
von ihr zu einer Einwilligung bringen laſſen / 
daß ich ſie wolte nach Spanien begleiten. Was 
aber das andere vermeynte Verbrechen betraͤf / 
| daß 
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daß ich als ein Gefangener ohne vorausgezahl⸗ 
tes Loͤſegeld wollen fortgehen: ſo waͤre ich kein 
Kriegesgefangener / der etwan ſein Wort von 
ſich gegeben / nicht ehe zu weichen / biß ich meine 
tanzion gezahlet: daß man mid) aber als einen 
Schiffbruͤchigen von einem Felfen aus der wil⸗ 
den See aufgenommen : Vor ſoelche mir er⸗ 
wieſene Suite haͤtte man ſchon mit dem von mir 
befommenen Kleinodien uͤberfluͤßig koͤnnen 
vergnuͤget ſeyn / welche ſo viel aus getragen / als 
man noch dazu Loͤſegeld begehret. Doch auch 
dieſeswaͤre ihnen nicht entſtanden / indem ich ja 
mitihren eigenen Kaufleuten in Tunis nach Se- 
viliendarum geſchrieben / und fie daſſelbe / wenn 
ih auch ſchon hinweg geweſen / annoch wuͤrden 
bekommen haben. | 

- Man machete aufdiefesund andres/ mas ich 
noch zu meiner Befchligung vormendete/ 
ſchlechte Abſicht / fondernfagte: Ich ſolte mich 
nur ſchicken / mit eheſten mein Todes⸗Urthel 
anzuhören. Wie ſie denn mir davon ein Vor⸗ 
ſpielan der armen Selavin Iſabella erfahren 
lieſſen / welche wenig Tage nach unſern Ver⸗ 
hafft durch den Hencker abgethan wurde. Ich 
war in der groͤſten Verwirrung und ſahe mich 
ohne alle Hilfe. Don meinen beyden Die⸗ 
nern ließ man keinen zu a hatte = 

5 
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Te Unfyuldigenaucin einen Kercker geworf⸗ 





fen / undder Wache/ melche den Zugang zu 
meinem Sefängniß fcharff befeget hielte / ware 


bey Verluſt des Lebens verbothen / einigen 

Menſchen / wer es auch waͤre / ohne augdrucklie 

che Erlaubniß des Divans zu mir zu laſſen. 
Meine eintzige Hoffnung ware nody auf 


Baschlari, „deren Liebe ich gegen mich wuſte / und 
wie ſie alles verfüchen würde / ihren Vater zu 
bewegen / mir das Leben zu erhalten. Allein ich 
muſte mic) doch dabey auch vor ver Strengig- 
keit der Tumetanifchen Gefege fürchten/ da es 


— 


nicht einmal bey dem Day alleine / ſondern bey 


dem gantzen Divan beſtunde / wie ich ſolte be⸗ 


ſtrafft / oder ob ich ſolte begnadiget werden. 
Rachdem ich in die vierdte Woche annoch in 


Verhafft geſeſſen / wurde ich wieder vor den Di- 
van gebracht / da man mir das Leben abſprach / 
„and ich nichts mehr als drey TageFriſt erbielt/ 
mich zu meinem Ende zu bereiten, Ich brachte 


ziveene davon mit guter Andacht zu/_obesmir 
ſchon abgeſchlagen wurde / einen Geiftlichen 
meines Glaubens zu mir zu laſſen. Den drit⸗ 


ten kam ein Tuͤrckiſcher Prieſter zu mir in das 
Gefaͤngniß: dieſer betauerte meinen ungluͤck⸗ 


ſeligen Zuſtand / und nach allerhand Troͤſtun⸗ 
gen ſagte er: Wie noch ein eintziges Mittel 
übrig / 


* 
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übrig / mein geben zu retten / ſo ich daſſelbe er⸗ 
greiffenswolte. Ich fragte begierig/ tvas fol- 
dhes wäre? darauf er mir vortrug: Wenn ich 
den Turckifchen Glauben molte annehmen | 
und Baschlari ehelichen. fo wiirde ich ihren ‘Bas’ 
terverföhnen, und der Divan aus Ehre des an⸗ 
genommenen Slaubensund der Ehe mir das 
Leben ſchencken. 9 
Dieſer Vorſchlag gab meinem Gemuͤthe 
wegen Aenderung der Religion einiges Entſe⸗ 
tzenzob ich gleich ſonſt / was die Ehe mit Baschla- 
ri. anlangete / ſolche einzugeben fein gro 
Berencken hatte, Der Tuͤrckiſche Ordens 
mann aber fagte : daß eines ohne dag andre 
nicht angeben würde. Er redete mir weiter 
zu / mein geben zu ſchonen / und begab ſich end⸗ 
lichmie der Abrede von mir: man würde mie 
noch dieſen Tag zu meiner Entſchlieſſung laf⸗ 


en. | 
.. Mein Gemwiffen und die allen Menſchen 
eingepflantzte Liebe zum Leben hatten nach ſei⸗ 
nem Abſeyn einen ſtareken Streit mit einan⸗ 
der. ° Allein/da gegen Abend die Thuͤre mei⸗ 
nes Gefaͤngniſſes wieder geöffnee wurde/ und 
ich der Meynung iwar/der porigePriefter fürs 
de iwieder erfcheinen / fahe ic) an deſſen Statt 
wey vermafgbete Hencker nebſt Baschları bin. 

| eine 
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eintreten. Wie fehr ich mich überihren An» 
blick erfreuete ; fo entſetzlich waren mir ihre 
bepden Gefehrten. Sie aber fieble mic thraͤ⸗ 
nenden Augen zu meinen Fuͤſſen / und bathe 
mich auf das beweglichſte / mein und ihr eigenes 
geben zu ſchonen / und den Vorſchlag anzuneh⸗ 
men / welchen man mir gethan. Ich bekannte 
meine Liebe gegen ſie / und daß ich mich gluͤcklich 
achten wolte / zu ihrer Beſitzung zu gelangen / 
wæenn ich nur bey meinem Glauben gelaſſen 
wuͤrde. Allein fie verſicherte mich / daſe meine 
Hinrichtung unvermeidlich / wenn ich nicht die 
Tuͤrckiſche Religion zugleich annaͤhme. Wie 
wenig Standhafftigkeit haben doch wir un⸗ 
gluͤckſeligen Menſchen / wenn es auf die Probe 
ankoͤmmt / ſein Leben zu verliehren. Ich ließ 
mich durch die vielen Verpflichtungen der Be⸗ 
zaubrenden Baschlari und durch die vor Augen 
ſchwebende Todes⸗Gefahr dahin bringen / daß 
ich mich ergab / und bewilligte / was man von 
mir haben wolte / einzugehen. Damit traten 
die Hencker wiederum ab / und die Wache be⸗ 
gleitete mich nebſt Baschlari in ihres Vaters 
Pallaſt. Ich fiehle nebſt ihr zu ſeinen Fuͤſſen / 
und bathen um Vergebung der zugefuͤgten Be⸗ 
leidigung. Er ſagte / daß er aus Liebe zu ſeinem 
Kinde und aus Ehrerbietung gegen fee 
Klau⸗ 
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Glauben alles vergeſſen wolte. Wir muſten 
heyde mit ihm ſpeiſen / und den folgenden Tag 
kam ein Tuͤrckiſcher Prieſter / ſo anhub mich 
inden Grundſaͤtzen der Mahometaniſchen Re⸗ 
ligion zu unterrichten. Als ſolches bey die vier⸗ 
zehn Tage fortgeſtellet worden / muſte ich in ei⸗ 
ner anſehnlichen Verſammlung mein neues 
Glaubens⸗Bekaͤntniß thun / und wenig Wo⸗ 
chen darauf hielt ich mit Baschlari Beylager. 
Meine Ehe mit ihr iſt nicht unvergnuͤgt ge⸗ 
weſen: Ich bekam auch die viertauſend Du⸗ 
coten/fo mir mein Herr Vater zur Ranzion 
ſchiclete / und mit noch fo vielen an einen Wech⸗ 
fel / fo ich zu meiner abermaligen Reife nach 
Neapolis haben ſolte. Nachdem habe ich mich 
nicht getrauet / an ihn zu ſchreiben / daß ich den 
Mahometaniſchen Glauben angenommen. 
Hiernechſt fo hat es auch mir an Standesmaͤßi⸗ 
gen Auskommen nicht ermangelt / indem der 
Day ein ſebr reicher Herr / und mir Dazu gute 
Krieges · Chargen ſeynd gegeben worden / wo⸗ 
von ich in die acht Jahr ein ziemlich Geld gezo⸗ 
gen / biß mich nunmehr das Gluͤck allhier in 
Sicilien zu König Rogerii feinen Kriegesge⸗ 
fangenen gemacht. 
Hier endeteder Marchefe de Palma feine fc» 
hens⸗Geſchichte / undder Pring von *— 
⸗ 





— 
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ſo ihm mit aller Aufmerckſamkeit zugehöret/ 
hub an: Ich dancke / mein wertheſter Herr 
Marcheſe, daß ihr euch die Muͤhe gen ommen/ 
mir eures Haufesundenre eigene felgame Zu⸗ 
fälle zu erzeblen / unter welchen ich vor einen 
der gluͤcklichſten halte daß ihr aniego ein Ge⸗ 
fangener vom König Rogeriongorden. Denn 
ihr fönnee nunmehro den in’ Aenderung der 
Religion begangenen Fehler verbeflern/ und 
wiederum zu den Chriftlichen Glauben treten, 
Hiernechft mögetihr gewiß ſeyn / daß ſeine Ma⸗ 
jeſtaͤt von ſolcher Großmuͤthigkeit / daß ſie leicht⸗ 
lich bey eurer Wiederkehr zur Kirche euch eine 
ſolche Krieges⸗Stelle unter dero Armee wer⸗ 
den anvertrauen / als ihr bey den Tunetanern 
gehabt. Aber wie ſtehet es mit eurer Frau 
Gemahlin: lebet ſelbige noch? der Marcheſe 
antwortete mit ja: er habe wenigſtens noch vor 
einem Monat aus Tunis Briefe von ihr ge⸗ 


habt darinnen fie ihm gefchrieben / daß ihr 
nichts fo fchiver fiele / als feine ſo lange Abweſen⸗ 


heit zu ertragen. Der Bring lächelteundfagte: 
Diß iſt ein Zeichen / daß ſie euch ſehr ſtarck lieben 
muß / weil ſie eure werthe Perſon fo ſchwerlich 
entrathen kan. Es iſt andem / gab der Marchefe 
freundlich Beyfall / daß fie mir nicht gramm 
ſey / und ſie wird nicht wenig erſchrecken / 

je 
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femeine Gefangenſchafft höret, Vielleicht/ 
ſprach der Printz / daß dieſes Schrecken fich gar 
hald in die groͤſte Zufriedenheit verwandelt / 
wenn ſie / da ohne dis ihr Hertz zu dem Chriſtli⸗ 
chen Glauben vormals nicht ungeneigt gewe⸗ 
ſen / folte mit einer guten Art koͤnnen in geheim 
heredet werden / anhero zufommen/und alsdenn 
nebſt euch zu unfrer Kirche gelangen wuͤrde. 
Ich muß alles / erflärete fich der Marchefe, 
em Verhaͤngniß anheim ftelen:darff mich aber 
indeß in geringften nicht mercken laflen/ als 
wolte ich wieder von der Tuͤrckiſchen Religion 
abtreten; fonft wurden fie mir nimmermebr, 
meine Gemahlin aus Tunis laſſen abfolgen / 
die ich doch fo ſehr ala mein geben liebe / und da⸗ 
u weiß / daß wenn ſie erftlich bey. mir/felbige fidy 
freywilliger zum Chriſtenthume bekennen wer⸗ 
de / abs ich ein Mahometaner vor dieſen worden; 
bin / als wozu man mich mit der Bedrohung / 
mein Leben zu verliehren / genoͤthiget hat. 
Der Printz von Doria ware recht vergnuͤgt / 
da er bey dem Marcheſen eine Begierde ſpuͤrete / 
die Saraceniſchen Irrthuͤmer wiederum zu 
verlaſſen. Er machte ihm auch gute Hoff⸗ 
nung / daß man die Sache ſchon dahin ſpielen 
koͤnte / Baschlari von Tunis zu ziehen / und ſolte 
man * ſelbſt ven Königdahin vermoͤgen / daß 
man 
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man ihm/ dem Marchefen de Palma, einige 
Monat auffeine Parole Urlaub gäbe / ſich nach 
Tunis zu wenden/unter ver Berficherung/ er: 
alsdenn bey deren Endigung fich perfönlich wie⸗ 
der in feine Gefangenſchafft einſtellen / und mag 
manvon ibm verlangen wuͤrde / felbften leiſten 
wolte. So koͤnte er fo dann bep feinem Anwe⸗ 
ſen in Tunis ſie am beſten dazu bereden / daß ſie 
ſich mit ihm nach Sicilien oder Neapolis ma⸗ 
chete / und hernach wuͤrde ſich ihr Gluͤck ſchon 
weiter finden; an welchem er denn ſeines Orts 
alle Befoͤrderung nach Moͤglichkeit beyzutra⸗ 
gen nicht ermangeln wolte. 
Der Marcheſe fande ſich ſehr verbunden vor 
des Printzen guͤtiges Erbieten / und verſicherte / 
daß er alle ihm erwieſene Hoͤflichkeit und Wohl⸗ 
thaten Zeit Lebens mit einer wuͤrcklichen Er⸗ 

kentniß zu ehren wuͤrde bedacht ſeohn. 
Dieſes ware zu ſelbiger Zeit des Printzen 
von Doria ſein Geſpraͤch mit dem Marcheſen 
de Palma; als ſich ſolcher unter den Kriegesge⸗ 
fangenen in Catana befand. Dieweil aber der 
Printz mit dem Koͤnige nach Mesſina gehen mu⸗ 
ſte / ſo recommandirete erden Marcheſen beſter 
maſſen an Antenoro, den neubeſtaͤtigten Com- 
mendanten in Catana, und verſprach dem von 
Palma, bey feiner Majeſtaͤt deſſen in beſten zu 
geden« 
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gedencken. Es brachte auch diefer forgfältis 
gePrintz bey dem Rönige/ wie felbiger bey an⸗ 
geſtellten groſſen Panckete ziemlich luſtig ware / 
die Sache dahin / daß er dem Marcheſen de Pal- 
maverftaftete/ ſich auf drey Monat nach Tunis 
zubegeben / und ſolte Antenoro dag Wort vom 
ihmnehmen / daß er ſich / ſo bald ſelbige Zeit zu 
Emelieff/in Catana wiederum als ein Krieges⸗ 
Gefangener wolte einfinden. | 

Diefe vor ihm ausgewuͤrckte Königliche 
Gnade erkante der Marchefe gegen den Pring 
bon Doria mit einem verpflichteten Danck⸗ 
ſchreiben undverfprac) / bey feiner Zuruͤck⸗ 
kunfft folche auch in der That zu erwiedern. 
Worauf er ſich vergnuͤgt zu Schiffe fegte / und 
nach Tunis fortgieng. 

Wir laſſen Gluͤck und Liebe denſelben bes 
gleiten / biß er ſeine ſchoͤne Baschlari mit zuruͤck 


bringet / und begeben uns nachdMesſina, allda den 
Koͤnigl. Hof in feinen Eꝛgoͤzungen zu beſchauen. 


Man ware daſelbſt mit allerhand Schau⸗ 
ſpielen / Turnieren / Balleten / Jagden / 
und dergleichen Zeitvertreib beſchaͤfftiget / als 
wann es mitten in Friede wäre, Und weil ſo 
tool ſonſt der Vice Ré feine ordentliche Hofſtat 
allda hielt / als auch nun vollends des Koͤniges 
Anweſenheit die herumwohnenden Herren und 

en — 9 Damen 
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Damen dahin zohe / fo hatten die Gavaliere eine 
reiche Gelegenheit / ihr Liebes⸗Gluͤck zu ver» 
fuhr. | 

» Unter diefen allen zohe Aurelie, Fraͤulein 


| von Moncada,der meiften Herren ihre Betrach⸗ 
tung auf ſich. Sie mare von gang ungemei⸗ 


ner Schoͤnheit / die fie aber durch die Lebhafftig⸗ 
keit ihres Geiſtes noch ſchaͤtzbarer machte, Ih⸗ 
re braunen Augen hatten etwas ſo anziehendes / 


daß deren Blicke ſo fort die Hertzen zum dienſt⸗ 
bar ſeyn auffoderten. Ihr gantzes Geſicht 


ware voller Annehmlichkeiten / und die Lippen 
von ſolcher Purpurfarbe / dergleichen Tyrus 
ſelbſt niemals mag gezeiget haben. Und wenn 
ſie denn je zuweilen ihren ſchoͤnen Mund laͤch⸗ 


lend öffnete / fo ſahe man die darinnen hervor⸗ 
glaͤntzenden Zaͤhne in einer rechten Perlen weiſ⸗ 
fe. Ihr dunckelbraunes Haar gabe dem Schnee 


ihres Geſichts und ſchlancken Halſes durch ſei⸗ 


ne anmuthigen Locken einen geliebten Schim⸗ 


mer / zumal da ztwoey davon auf ihren ſchoͤnen 
Bruͤſten ruheten / welche durch das Athemholen 
ſich dann und wann mit beſonderer Anmuth 
erhuben / um durch ſolche Bewegung die Blicke 
der Anſchauenden von dem ſchoͤnen Angeſichte 
ihrer Gebieterin auch auf ſich zu ziehen. Ihre 


Leibes⸗Geſtalt ware eine von den zierlichſten / 
| v 
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hmannur bey Damen finden morhte/ unddie 
haͤnde fodem Alabafter an Reinlichkeit und 
Weiſſe den Preiß abgewonnen / durchftrichen 


die zarten Gaͤnge der blauen Adern mit beſon⸗ 


derer Lieblichkeit. Sie tantzete wohl / zumal / 
In ihre netten Fuͤſſe dieſe Ubung bey einer fo: 
hönen Perſon noch annehmlicher vortelleten, 
Onnehft ware fie eines munteren Gemuiths 
und aufgeweckten Verſtandes / wuſte auc mie 
inemanftandigen Ernſt ihr freundlich ſeyn als. 
zu miſchen / daß fie dadurch ieden zu einer: 

mderbaren Ehrerbietung gegenfich antriebe, 
Die um diefes fchöne Fraͤulein als ein hell⸗ 
kuchtender Mond unter denen Sternen her⸗ 
vor ſtrahlete und von iedweden mit Entzuͤ⸗ 
Kung angeſehen wurde: alſo ware König Roge- 
rusfelbft/ da ſie ſich am Hofe einſten einfand / 
nicht von entzuͤnden frey geblieben. Er lieſſe 
ſchihres Standes erkundigen / und erfuhr / daß 
ſe aus dem Hauſe Moncada, ihr Herr Vater 
cher die Stelle eines Generalen mit gutem 
Juhmevertreten/und vor wenig Fahren ineis 
te Schlachemwider die Mauren unweit Tole- 
do geblieben, | 
Nun hatte ſich der Ritter Moſchini, welcher 
die Stelle eines Obriften über die Königliche 
Kih@arde erhalten / undder bep feiner Ma⸗ 
K 2 jeſtaͤt 
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jeftätin befondern Gnaden ſtunde / auch von 
diefer Schönheit laffen feſſeln und fuchte Ge⸗ 
legenheit ihre Gegengunſt zu erwerben. Der 
König merckte aus diefes Cavaliers beſonderer 
Bedienung / momiterdem Fraͤulein vonMon- 
cada begegnete / er trachte dahin / wie ihm der 
Verluſt feiner Freyheit durch Eroberung ihres 
Hertzens moͤchte vergolten werden. Allein / 
da er ſchon ſelbſt ſich dieſes Platzes zu bemeiſtern 
Luſt hatte / ſo kunte er / zumal als ein Koͤnig / nicht 
wohl Nebenbuhler leiden. Er gab es alſo ei⸗ 
nem feiner Vertrauten zu verſtehen / wie Mo- 
ſchini beſſer vor ſein Gluͤck handeln wuͤrde / 
wenn er ſich von dem Fraͤulein von Moncada 
abwendete / und ſein Hertz an einen andern 
Ort truͤge. | 

Diefer/ fo des Königes Cammer⸗Herr / dev 
Frep- Herr von Santelone war / fagte es Mo- 
fchini, was der Königgegenibn gedacht, Des 
Ritter Euntefich niche darein finden/ warum 
Rogerius einefolche Warnung ihm hinterbrins 
gen laſſen / denn er vermennete erftlich nicht / daß 
ſie dieſer Fuͤrſt ſelbſten liebete. Allein es gien⸗ 
gen wenig Tage vorbey / da er kein ferneres 
Nachſinnen brauchte / indem der Koͤnig bey oͤf⸗ 
fentlichen Feſtinen des Hofes Aurelien unter 
allen Damen am meiſten im Geſpraͤch == 
jelt / 
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hielt und er auch hernach die Nachricht befam / 
niediefer Herr die Gelegenheit gefunden / daf 
armit ſelbigem Fraͤulein / ehe fie fich folches ver? 
muthet / alleine geſprochen hatte. 

Er machte in ſeinen Gedancken eine ſolche 
Kehnung uber dieſen Zuſpruch / daraus fein 
Gemuͤth nichts als Unruhe zur Belohnung hats 
k. Dennoch war er begierig / dieſe Schöne noch 
einmal in des Koͤniges Abweſen zu ſehen / um zu 
erfahren / wie fie ſich gegen ihn nunmehro auf⸗ 
fuͤhrenwuͤrde / da fie feine Hoffnung vor Des 
KönigesDazmifchenfunfft nichteben gang und 
garvergeblich ſeyn laſſen. 

Er traff ſelbige bey Donna Olympia, einer 
Gemahlin ihres Vatern Bruders / an / welcher 
Prefidens des Königlichen Cammer⸗ Gerichts 
uMesfina var. Sie begegneteihmgan fieund- 
li /und fragte / wie es kaͤme / daß ſie nun faft 
key Monats⸗Friſt nicht fo glücklich geweſen / 
ihn zu ſprechen. Der Xitter Mofchini zuͤckete 
ein wenig die Achſeln / und gab zur Antwort: 
Ich weiß nicht / ſchoͤnſtes Fraͤulein / ob ihr eben 
meine Aufwartung vor ein Gluͤck achtet: auf 
meiner Seiten aber ſchaͤtze ich mich hoͤchſt un⸗ 
gluͤcklich / wenn icheurer angenehmſten Con- 
verſation fo gar lange beraubet leben muß. Ar- 
relie laͤchelte und ſagte: Wenn denn ſolches ein 
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Unglück vor euch wäre/ an wem iſt moht die 
Schuld? An mir gemiplid) nicht/entfchuldigee 
ſich Moſchini. Und wem ſchreibet ihr fie denn 
zu / fragte das Fraͤulein von Moncada. Der 
Obriſte machte eine ehrerbietige Mine / hielt 
ein paar Finger vor den Mund und ſchwiege. 
Aurelie ſahe ihn an / und ſagte: Ich weiß nicht / 
wie ich mich in euch ſchicken ſoll / Herr Obriſter / 
ihr habt gewiß gute Luſt mit mir zu ſchertzen. 
Ihr ſtellet euch / als waͤre euch fo viel daran gele⸗ 
gen / mit mir zu reden / und entziehet euch bey 
gantzen Monaten meiner Geſellſchafft: 
Moſchini gab zur Antwort:Dieſe Entziehung 
geſchiehet wider meinen Willen / und weil ich 
ſolchen Zwang nicht langer habe koͤnnen ausſte⸗ 
hen / ſo hat endlich die Hochachtung / ſo ich vor 
eure liebſte Perſon trage / alle andere Einwuͤrf⸗ 
fe uͤberwunden / und mich dazu genoͤthiget / euch 
zu ſehen / und ſolte ich auch daruͤber indie groͤſte 
Ungnade fallen. 

Aurelie merckete nun faſt / was er ſagen wol⸗ 
te. Sie ſuchte aber ihn zu einer noch deutli- 
chern Bekentniß zu bringen / und verſetzte: 
Welche Ungnade beſorget ihr denn: gewißlich 
ihr redet lauter Raͤtzel / und ich ſaͤhe gern / daß 
-ibr euch deutlicher erklaͤretet. Aurelie hatte 
kaum fo viel.geredet/fo nahme ſolche Erlaubniß / 

daß 
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| Ber ſich deutlicher heraus laflen möchte Mo- 
' Khinialg einen Befehl any und indeß Donna 
Olympia mit einem andern Herrn im Spiele 
legriffen / fo hatte er Platz / in dem Ercker / in 
welchem er ſich mit dem Fraͤulein von Moncada 


beſand / fein Hertz alſo auszuſchuͤtten: Ich ges 


Reber ſchoͤnſtes Fraͤulein / daß die erſte Stunde / 
Nich euch allhier inMesfina geſehen / mir meine 


Freyheit gekoſtet. Doch ich babe ſolche nicht 


| horthelhaffter zuverliehren gemeynet / als da 
ihhſie euren unſchaͤtzbaren Annehmlichkeiten 
ı jumOpffer beftimmet. Ihr waret fo gütig/ 


mir eure Unterredung zu gönnen/und dadurch. 


die Schaͤtze eures herrlichen Geiſtes zu zeigen / 

wodurch meine Liebe gegen euch verdoppelt 
wurde. Ich dachte nunmehr auf nichts mehr / 
alb mich eurer Gegengunſt wuͤrdig zu machen / 
und durch ein vergnuͤgtes Band der Vermaͤh⸗ 
lung meine Gluͤckſeligkeit zu befeſtigen. Allein / 
das Verhaͤngniß iſt mir allzuſehr zu wider. 
Es giebt mir einen Neben⸗Buhler / der mir zu 
harckiſt. Denn wo Könige lieben / da muͤſſen 
A Diener wol zuruͤck treten. 


Iſt es dieſes alles / mein Herr / ſagte das 


Fraͤuleinvon Moncada, ſo nehmet nicht uͤbel / 
wenn ich euch verſichere / daß mir euer Vortrag 
tines theils unglaublich vorkoͤmmt; andres 
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theils aber ihr mich durch euren Verdacht 


ziemlich beleidiget. Ihr wollet mich bereden / 
daß ihr meine Annehmlichkeiten vor unſchaͤtz⸗ 
Bar hieltet / und daß ihr eure Freyheit nicht mie 
groͤſſern Vortheil verliehren koͤnnen / als daB 
ihr mir dieſelbe zum Opffer gewidmet. Ware 
dem alſo / ſo wuͤrde eure Liebe ſehr ſtarck / und 
ihr zu ſchwach ſeyn / euch zu entſchlieſſen / davon 
abzuſtehen / und wenn auch ſchon der maͤchtigſte 
Fuͤrſt ſich zu euren Neben ⸗Buhler angaͤbe. 
Nun ihr dann meynet / der Koͤnig liebe mich / und 
alſofort auf ſolchen Verdacht von mir zuruͤck 
tretet / ſo kan ich nicht glauben / daß ihr iemals 
angefangen / mich recht ernſtlich zu lieben, Hier⸗ 
nechſt ſo muß ich billig empfinden / daß ihr mein 
Gemuͤth nicht edler haltet / als ihr durch euren 
Argwohn euch heraus laſſet. Ich will es eben 
nicht gaͤntzlich widerſprechen / daß der König 
auf mich ein Auge habe. Was meynet ihr aber / 
daß er beymir erhalten werde. Er iſt ein bes 
reits vermaͤhleter Fuͤrſt; und dieſes ſpricht ihm 
ih meinem Gemuͤthe alle Hoffnung ab / zur Be⸗ 
fitzung meiner Perſon zu gelangen. Zudem 
ſo weiß ich / daß er kein Tyrannm / welcher durch 
Gewalt feine brennenden Luͤſte zu kuͤhlen trach⸗ 
ten würde: Alſo bin ich vor ihm ſchon ficher / 
mein Herg aber noch frey / welches ich demjeni⸗ 

gen 





Tugend und Treue um mid) verdienen wird, 


BCE 
genwerde vorbehalten / der foldhesdurch feine 


Mofchini hörete diefe Erflärung vergnfs 


gendan: Aber dieſes war ihm leid / daß er feine 


Gebietherin ſolte beleidiget haben; demnach ſo 


ſagteer: Ich bin euch unendlich verpflichtet / 


mein fchönftes Fraͤulein / daß ihr meiner geängs 
feten Siebe einige Hoffnung zu ihrer Erqpi⸗ 
cunguͤbrig laſſet umd bitte taufendmal um 
Vergebung / daß ich aus Sorgfalt euch zu vers 


liehren dem Koͤnige mehr Gluͤcke bey euch zu⸗ 


gedacht als ihr ihm zugeben gemeynet ſeyd. 
Indeß muß ich zu meiner Entfehuldigung ge 
gen euch geſtehen / daß dieſer Herr mich warnen 


lgſſen / euch zu meiden / und mein Hertz an einen 


andetn Ort zu tragen / ſonſt würde ich gar 
ſchlechtvor meine Wohlfahrt handeln. Yes 
dechwerde ich dieſe Warnung wenig achten / 
wenn ich nur gewiß / daß ich eure Gegengunſt 
erlangen ſoll. 


Aurelie ſahe ihn an / und nach einem kurtzen 
Stillſchweigen lieſſe fie ſich alſo heraus: Se 


wollet ihr meinet wegen eure Wohlfahrt ver⸗ 
hergen / und euch eures Koͤniges Ungnade 
über den Halß ziehen? Nein / Herr Obriſter / 


das heiß mie ſchlechten Bedacht geliebet / und 


folhe Siebe verlange ich nicht. Ihr ſeyd euch 
85 feibe 
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ſelbſt eine gröffere Behutſamkeit ſchuldig / als 
daß ihr einer Dame euer gantzes Gluͤck auf⸗ 
opffern woltet / ja dieſelbe wol noch dazu nebſt 
euch ungluͤcklich dadurch machen. Oarum ſehe 
ich vor das beſte an / weil doch der König mercket / 
daß ihr euch ſuchet bey mir in Gunſt zuſetzen / 
daß ihr euch meiner hinfort euſert / und entwe⸗ 
der eure Liebe einer andern zuwendet / da ihr von 
des Koͤniges Eyferſucht nichts zu befahren 
habt / oder doch ſolche in eurem Hertzen verber⸗ 
get / biß der Königdurch mein Abweſen mich zu 
vergeſſen bewogen / und Gluͤck und Zeit vor 
euch ein gutes Urthel beſtimmet hat. 
Mofchini wolte antworten / allein Aurelie 
fiel ihm in die Rede und ſagte: Laſſet uns vor 
dißmal abbrechen von dieſer Materie / damit 
PDonna Olympiaund Graf Orandes über un⸗ 
ſere Conferenz nicht ihre eigenen Gedancken 
haben. Womit ſie ohne ein mehrerers zu er⸗ 
warten ſich von ihm nacholympien begab/und 
dafelbft fragte: Wer den beften Gewinſt zöge? 
Die Præſidentin antwortete: Heute ſcheinet der 
HerrGraf feſt beſchloſſen zu haben / daß ich ver⸗ 
ſpielen ſoll. Orandes nahme ſolches gleich auf 
undfagte: Es beruhet bloß in eurer Gnaden 
Guůͤtigkeit / daß ihr freywillig verſpielet: fonften 
waͤre ich dazu gar wenig geſchickt / euch etwas ab⸗ 
zu⸗ 
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gewinnen. Olympia gab lachlend zur Ant⸗ 
wort: Ihr habt imerften Recht / Herr Graf 
daß ich freymilligverfpiele; denn fonft ließ ich 
das Spielen bleiben. Aber / daß ihr eure Ges 
ſchicklichkeit ſo gar niederſchlaget / da wollet ihr 
gewiß / daß ich ſelbige ruͤhmen ſoll. Allein was 
ſaget ihr dazu / Fraͤulein Aurelie, wer hat unter 
euch beyden gewonnen / ihr oder der Herr Ds. 
hriſte? Das Fraͤulein fragte: Was fie damit 
wolte? es wäre ja unter ihnen beyden nicht ge» 
fpieletmorden. Olympia, fo gerne fehergetey 
fagte: Ihr uberredetmichnichts; aber hörety 
ich will euch ſolches Spiel fagen: Wenn ein 
junger Gavalier ſich mit einem Fräulein in ein 
geheimes Geſpraͤch einlaft / fo ſtehet das Herg 
aufdemSpiele/ undein Verliebter fuchet alle 
Kancke bervor/daflelbe zu gewinnen. Aurelie 
antwortete : Ich habe es noch nie gewaget / mein 
Hertz aufs Spiel zu ſetzen. Und wenn ich ſchon / 
ſetzte Moſchini dazu / das Meinige gerne ver⸗ 
ſpielen wollen / ſo wuͤrde das Fraͤulein von 
Moncada ſolches nicht angenommen haben. 
Ich waͤre auch / gab Aurelie gleich darauf / dar⸗ 
innen nicht zu verdencken: denn wer weiß / wel⸗ 
che Dame bereits einen ſtarcken Anſpruch dar⸗ 
auf hat / und ich alsdenn ſolches mit Schimpff 
haͤtte zuruͤck geben muͤſſen. Deßwegen / ant⸗ 
worte⸗ 








(150) 8 

wortete Mofchini, haͤtte man ſich mol am we⸗ 
nigſten uͤber mein armes Hertz Sorge zu ma⸗ 
chen / daß es von einem fo ſchoͤnen Fraͤulein wuͤr⸗ 
de wieder abgefodert werden. | 

Man bliebe in dergleichen Schertz⸗Reden 
noch einige Zeit / biß der Freyherr von Santelone 
"dazu kam / da dieſe kleine Geſellſchafft fo fort ei⸗ 
ne andere Auffuͤhrung an ſich nahme. Denn 
ſelbiger / ſo des Königes Cammerherr und Ver⸗ 
trauter war / hatte mol nicht umſonſt dieſe Vi- 
ſite in des Præſidents deMoncada feinem Hauſe 
wollen ablegen / ſondern auszuforſchen / was 
Fraͤulein Aurelie daſelbſt vor Geſellſchafft haͤt⸗ 
te; Der SrafOrandes kame ibm nicht fremb⸗ 


de vor zumal er ein Verwandter von Donna 


Olympia war. Allein daß der Ritter Moſchini 


ſich daſelbſt finden lieſſe da man ihn doch wegen 


des Königes gewarnet / fich des Fraͤuleins von 
Moncäda ihrerConverfation zu enthalten / daſ⸗ 


ſelbe duͤnckete ihm etwas ſeltzames. Nun gieng 


es ohne diß nicht ſonder kleine Geſichtsaͤnde⸗ 


rung bey Moſchini ab / da der Gaitrerhert in das 


Zimmer trat: Denn er dachte gleich / daß fol» 
ches fein Antvefen) in Aureliens Geſellſchafft 
dem Koͤnige wuͤrde wieder binterbracht werden. 

Er faffete ſich aber bald / damit er zur Antwort 


fertig ware. / / wenn man ihm ja wurde einen 
| Ä Vor⸗ 


* a7) & 


Vorwurff machen. Fedoch ſieſſe ſich der von 


Santelone mitnichtöheraus: aber kaum mar 
wiederum nach Hofe gefommen/ fo mufte der 
König von diefergufammenfunfft.Er empfan⸗ 


dedes Mofchini Vorwitz defto ungnaͤdiger; je 
mehr Gnade er vor ihm gehabt / denſelben war⸗ 


nen zu laſſen / dieſem Fraͤulein ſich zu entziehen. 
Hat dieſer Verwegene / ſagte er / nicht mehr 
Ehrerbietung vor ſeinem Koͤnig: ich werde ihn 
gewißlich zur Erkentniß bringen / wie ein Die⸗ 
ner ſeinem Herrn zu gehorſamen ſchuldig ſey. 


Der von Santelonehuban: Wenn Ew. Ma⸗ 


jeſ. dieſen unbedachtſamen Liebhaber vom Hofe 
auf etliche Monat wegſchicken / ſo kan er ſolches 
br eine unverdiente Gnade halten und mag 
ts fein Liebes⸗Feuer in dem Blute der Sarace⸗ 
nen abkuͤhlen. Es ſoll / ſagte Rogerius, zu ſei⸗ 
ner Entfernung baldRath werden. Hierauf 
ließ er noch ſelbigen Abend Mofchini zu fidh 
kommen / und hub an: Ich befinde vor gut euch 
Ha Neapolis zu ſchicken: daſelbſt werdet ihr 
von meinem Krieges⸗Zahl⸗Amt die behoͤrigen 
Wechſel empfangen /egliche neue Regimenter 
aufzurichten Morgen ftuͤh ſollet ihr eure Ab⸗ 
ſertigung haben. Alsdenn begebet euch ſo fort 


von hier / und haltet euch damit nicht auf / daß 
ihr erſtlich bey der vonMoncada twoltet lbſchied 


gehmen. Mo- 
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Moſchini wurde durch diefen Befehl 
ziemlid) unruhig gemacht / zumal da die 
legteren Worte ihm zuerfennen gaben/daß der 
Königeine Ungnade auf ihn geleget. Doch eg 
galt hier kein langes Enefehuldigen oder Wis 
derfprechen /darum fagte er nur: Wie ſeiner 
Majeſtaͤt hohen Willen zu gehorſamen er iedeg 
malverbunden wäre : und meilfich) der König 
von ihm wandte / ſo machte er fich auch fort und 
begab ſich wiederum nach feinem Dvartıere. 
Daſelbſt batteer Raum feinen Unmuth 
auszubreiten. Er liebte das Fraͤulein von 
Moncada als fein eigen Hertz. Er ſolte von 
ihr / und war ihm noch dazu verbothen / ihr das 
adjeu zu ſagen. Dieſes duͤnckete ihm ein alle 
zuungerechtes Begehren von feinem Koͤnige / 
under kam bald auf den Vorſatz / ohnerachtet 
ihm die Beurlaubung bey ſeiner Geliebten vom 
Koͤnige verbothen / ſolche dennoch zu wagen. 
Bald aber faſſete er ſich wieder / und bedachte / 
wie dieſes Unterfangen ihn nur in groͤſſeres Un 
gluͤck bringen koͤnte / und wuͤrde das Fraͤulein 
ihm dergleichen ſelbſt nacht gut heiſſen. Bald 
darauf entruͤſtete er ſich) und fluchete auf den 
Freyherrn von Santelone, welcher es dem Koͤ⸗ 
nige muͤſte hinterbracht haben / daß er Aurelien 
in Donna Olympia ihrem Pallaſt geſprochen 

haͤtte. 


Bes Pe zu 

hatte, Er drohete / ihm dieſes nicht fo gut bins 
gebenzulaflen / und er'hatte ihn gerne zum 
dweykampff ausgefodert/ wenn er nur nicht 
befahren muͤſſen / dadurch bey dem Könige feine 
gantze Wohlfahrezu zernichten. In fo unter» 
fhiedlihen Gemuͤthsbewegungen nahm er 
endlich die Feder zur Hand / undfchrieb an Aus 
relien folgendes: BER 


Schoͤnſtes Fräukin. 


Nr Koͤnig hat mir befohlen / morgen 
frübenad Napoli zureifen/ und dag 
hir am härteften fällt ohne von euch Ab» 
fhidzunehmen. Sogar weit gehet ſei⸗ 
m Eyferſucht. Indeß will meine Liebe / 
daß ich euch ihrer Beſtaͤndigkeit durch dieſe 
Zeilen ver ſichere / da mir nicht vergonnet iſt / 
ſolches muͤndlich zu verrichten. Sie heiſ⸗ 
ſet mir / mein Hertz zum Geiſſel einer un⸗ 
veränderten Treue euch zurück zulaſſen; 
und ich folge ihr hierinnen defto williger 7 _ 
weil ich in eurer Perfon alle dasjenige wers 
ehre / was ich ſo hoch als mein eigenes Leben 
achte. Darff ich die Hoffnungmit mir neh⸗ 
men; daß ihr in meinem Abweſen mich ie⸗ 
desmal in gewogenen Andencken — 
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fo wird Diefes eine groffe Erleichterung mei⸗ 
nes Mißvergnuͤgens ſeyn / fo ich über die 
Entfernung von eurer annehmlichſten 
Perſon empfinde. Und hiermit kuͤſſe in 
allen Reſpect eure ſchoͤnen Haͤnde / nebſt 
Bitte / daßihr mir eeIaubenmdget/ ſtets 
au ſeyn 


Euer 
— Gehorſamer und ergebener 
Diener 
Moſchini. 


Dieſes Schreiben ſchickete er noch felbigen 
Abend an das Fraͤulein von Moncada, welche 
nach deſſen Durchleſung alſofort die Wahrheit 


errieth / daß diefe vondem König befoblne Ente 


fernung des Dbriften.eine Wuͤrckung feiner 
Eyferſucht waͤre. ‚Sie liefle ihm aber vor die 
Höflichkeit feines ſchriftlich genommenen adj jeu 
Danck fagen/und eine. glückliche Reiſe anwün⸗ 
ſchen / auch dabey ber erichten / wie ſie ebenfalls wil⸗ 


lens / ſich in wenig Tagen aus Mesſina nach Pa- 


lermo zu einer ihrer Anverwandtin zu bege⸗ 
ben / und haͤtte fie vielleicht die Ehre / den Herrn 
Obri⸗ 
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Obsiftennach feiner Wiederfunfft von Nea⸗ 
nlisdafelbft zu fprechen. 

Durch diefe Nachricht / daß Aureliefich mit 

cheſten von Meslina fort machen wolte / wurde 

 Mofchini ungemein vergnüget: denn er nahme 


daraus fo viel/eg muͤſſe das Fraͤulein von Mon- 


cada wenig Gegen⸗ liebe vor den Koͤnig haben / 
indem fie ſich feiner Durch die vorgenommene 
Entfernung gaͤntzlich zu entziehen ſuchete. 


Fr bekam aber den folgenden Morgen feis 


Abfertigung nach Neapolis / und gienge oh⸗ 
neeinigen Aufenthalt zu Schiffe. Der König 
(dien nad feinem Abweſen etwas beruhiget. 
Allein dieſes daurete nicht lange: denn als er 
wenig Tage darauf in den Garten des Herrn 
de Moncada einſprach / und deſſen Gemahlin 
Donna Olympia ſich ohne das Fraͤulein Aurelie 
ſehen ließ / ſo kam ihm dieſes einiger maſſen 
frembde vor: da er aber nach ihr fragte/ ob ſie 
ſcheiwwan unpaß befaͤnde / und Olympia ant⸗ 
wortete: Wie ſie geſtern zu Schiffe nach Paler- 
mo perreifet / entzuͤndete ihn dieſe Antwort 
dermaſſen / daß er aus Entruͤſtung anhub: 
Moſchini wird es gewiß mit ihr ſo verlaſſen ha— 
hen / daß fie ihm na) Neapolis nachkommen 
A.Olympiaerſchrack über ſolchen Vorwurff / 
hub aber an: Ihre BR haben hierinnen 
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eine Unſchuldige in Verdacht, Sie iſt wahr⸗ 
hafftig nach Palermo zu ihrer Frau Baſe / der 
Graͤfin von Bajano, die ihr laͤngſt mit Briefen 
angelegen / daß ſie ſie doch beſuchen moͤchte / weil 
fie in noͤthiger Angelegenheit mit ihr zu ſpre⸗ 
chen haͤtte. Der Koͤnig ſchwieg auf dieſes und 
wandte ſich zu einem ſeiner Cavaliere / mit wel⸗ 
chem er wegen einer den folgenden Tag beſtell⸗ 
ten Jagd redete. 

Endlich machte er ſich gantz unvergnuͤgt wie⸗ 


der auf die Burg / und ſagte daſelbſt zudem 


Cammerherrn von Santelone: Ich ſehe wohl / 
Mofchini begehet die Thorheit / daß er einer 
Dame wegen fich kein Bedencken nimmt / mich 
zu beleidigen / und dag fol ihm ſchwer fallen. 
Der von Santelone gab zur Antwort: Die zu 
ftarcke Siehe muß ihm den Verſtand verrückt 
haben: fonften hat ihn doch allezeiteinieder vor 
einen verftändigen Gavalier gehalten. 

Als nun den andern Tag fich der König nebfl 
einer Hofflatt aufder Jagd ergößfe/fagteer zu 
feiirem Feld⸗Marſchall Don Livio, wie er ger 
fonnen/ den Graf Alexander von Binetto das 
Leib⸗Regiment zu geben / welches bißhero der 
Ritter Mofchini gehabt, Dem Feld⸗Mar⸗ 
ſchall kam fo gefchtwinde Aenderung frembde 
vor / und weil er Moſchini und deffen gute qua- 
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itäten wohl kante / ſo bathe er: Ihre Maje- 
ſaͤt möchten es ihm zu Gnaden halten / daß er 
fragte: Warum ſie auf dieſen Entſchluß ges 
kommen? Allein der König wolte mit der rech⸗ 
ten Urſache nicht heraus / ſondern ſagte nur: 
Ih habe meine gewiſſe Veranlaſſung: und 
laner doch ſchon von den neuen Regimentern / 


denwegen er nach Neapolis geſchicket / ein au⸗ 
Nrrs / ja deren zwey / bekommen / mwenner ſich 
darnach auffuͤhret. Don Livio lieſſe es geſche⸗ 


hen / un Graf Alexandern wurde Moſchini 
Regiment nebſt dem Titul eines General.Ma- 
jorsfurge Zeit hernach. 

Der Ritter Moſchini hatte ſeine Freunde 


am Hofe / die ihm dieſe Veraͤnderung bald 


zuchrieben. Weiler nun dergleichen Sturm 
ſchon zuvor ſehen koͤnnen / ſo ſchickete er ſich deſto 
chein ſein Unglůck; ſchrieb aber dabey an Don 
Livio ſo wol als andre Herren / ſo beym Koͤni⸗ 
geetwas vermochten / Ihre Majeſtaͤt durch ih⸗ 
ee Vorbitte dahin zu bringen / fernere Ungna⸗ 
devon ihm abzuwenden / indem er allezeit ehr⸗ 
lich und treu gedienet / und nicht wuͤſte / womit 
er des Koͤniges Zorn auf ſich geladen. 

Don Livio troͤſtete ihn in der Antwort / ſich 
mr zu gedulten: Seine Majeſtaͤt haͤtten ie⸗ 
deemal gegen gute Verdienſte eine aller gnaͤ⸗ 
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digfte Erkentniß fpiiven laffenzundaifo würden 
fie ihn nicht leiche verſtoſſen. ANermaffen auch 
der Ausgang ſolche Verſicherung betätigte. ' 

Denn als die £iebe zudem Fraͤulein von Mon- 
cada bey deren Abmefenheit in. dem Gemuͤth 
des Röniges verlofchen/ fo wurde Molchinrvon 
demfelben zumBrigadier über drey Regimenter 
ernennet/ und völlig ausgeſoͤhnet. | 

Er huͤtete fich vor dem Haufe deMoncada, 
weil ihm ſolches bey nahe ſein Gluͤck zerſcheitert 
haͤtte und trauete ſich nicht’ feine Aufmartung 
bey Donna Olympia zu machen / wie gerne daß 
er auch von feinem geliebten Fräulein Nach⸗ 
richt gehabt... Jedoch / da er obngefebr mit ihr 

‚in Geſellſchafft zu fprechen die Ehre batte / er⸗ 
£undigte er ſich nach ureliens vergnuͤgten Auf⸗ 
befinden. Allein die Præſidentin ſagte gantz 
beſtuͤrtzt: Ach / ich weiß gewißlich nicht Herr 

Brigadier, mas ich antworten ſoll. Das 
Fraͤulein iſt nun in den dritten Monat fort / und 
wir haben noch keinen Buchſtaben von ihr er⸗ 
halten. Es iſt ſo wol von mir als meinem Ge⸗ 
mahl an den Grafen und Graͤfin von Bajano 
nach Palermo geſchrieben worden: Sie wollen 
aber daſelbſt nichts von ihr wiſſen / noch fie geſe⸗ 
hen haben. Alſo iſt das Schiff garnicht allda 
angekommen / auf dem ſie nebſt ihren drey Ber 
Zr [ dichte 
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dienten fortgefahren. Nun iſt dazumal kein 
Sturm geweſen / und befuͤrchten wir daher / es 
muß von den feindlichen Capern ſeyn wegge⸗ 
ſhnappet worden / und ſie entweder gefangen 
oder gar geſtorben ſeyn. 

Moſchini erſchrack uͤber dieſe ungluͤckliche 
Vegebenheit / und bezeugte / wie leid ihm waͤre / 
wann dieſem liebſten Fraͤulein ein fo harter Un⸗ 
fall begegnet. Aber / wendete er ein / es wird 
doch unterſchiedliches Volck auf dem Schiffe 
geweſen ſeyn: wenn es nun ſchon von einem 
Seeraͤuber weggenommen worden / ſolte denn 
gar niemand andie Seinigen in ſo geraumer 
Zeit zuruͤck geſchrieben haben / daß er durch ver⸗ 
langtes Loͤſe⸗Geld waͤre frey gemacht worden / 
und von denſelben Leuten koͤnte man ja wol er⸗ 
fahren / wie es mit dem werthen Fräulein be⸗ 
ſchaffen. Wir haben uns genug erkundiget / 
gab DonnaOlympia hierauf / aber hinter nichts 
kommen koͤnnen. Ein Kauffmann iſt von hier 
mit gegangen / Borgarelli Namens / fo ung bes 
kannt: zu deſſen Frau haben mir unterſchied⸗ 
liche mal geſchicket / ob fie Feine Zeitung von ihe 
rem Manne bätte: alleindas gute Weib bat ſo 
wenig Nachricht als wir /und will wegen Unge⸗ 
wißheit / wo er hingerathen / und ob er noch am 
Kben oder nicht / ſich gar nicht zu frieden geben. 

83 Der 


8 (166) * 


- Der Brigadier zuckete die Achfelnundfagte: 
Daß doch das feindfelige Glück auch die ſchoͤn⸗ 
ften Damen fo wenig mie feinen Verfolgun⸗ 
gen verfihonet/ als. andre Seure, Wir mollen 
aber gleichwol noch dag Beſte hoffen / und daß 
der gütige Himmel fein fo fchönes Geſchoͤpffe 
werde unter feinem Schuße erhalten, Mei⸗ 
nes Orts verfichere/ daß ich Eeinen Fleiß ſpa⸗ 
ren will / Erfundigungeinzuholen/ wo ſie der 
Unfall hingebracht. DonnaOlympiadanckete 
vor die Gutheit / ſo der Herr Brigadier vor ihre 

Verwandtin haͤtte / und verſprach in ihrem Na⸗ 
men alle Erkentlichkeit. 

Es war aber Aurelie mit dem Schiffe/ mit 
welchem ſie von Mesſina abgefahren / kaum den 
andern Tag in der See / als ein Tuͤrckiſcher 
Caper entdecket wurde / von welchem man ſo 
fort nichts Gutes beſorgete. Dieweil man nun 
die Inſul Sicilien nie aus den Augen ließ / ſon⸗ 
dern etwan eine halbe Meile vom Geſtade all⸗ 
seit in der See bliebe / ſo hielt man vor das ſicher⸗ 
Fe / ſich nach demLande zu begeben. Allein es 
war nicht gleich ein beguemer Hafen da / wo⸗ 
ſelbſt man einlauffen kunte / ob man gleich uͤber⸗ 
all das Ufer vor ſich ſahe. Das Fraͤulein von 
‚Moneada angfiete ſich am meiſten daruͤber / daß 
ſie ſolte in der Parbarn Hände fallen: J— 
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agte ſie zu ihrer Caämmer⸗Frau: Ach Alichza, 
ich hin verlohren / wenn wir von den Raͤubern 
erreichet werden. Ich fliehe / daß ich nicht den 
hisigen Begierden eines in mich verliebten Kö: 
niges will zum Opffer dienen: und wie wird 
mie nun ergehen / wenn ich in der Sarace⸗ 
hen Hande gerathe, Die Cammer⸗Frau 
ſprach ihr Troftein / dag fie GOtt ſchon erret- 
tenwuͤrde. Sie rieth aber darbey / eg möchte 
ſch das Fraͤulein mehrerer Vorſicht halben in 


Manns⸗Habit kleiden / und vorgeben / als habe 


ſſenach Palermo getollt / ihre Fremde daſelbſt 
zu beſuchen: So waͤre ſie wegen beſorgter Ge⸗ 
fahr einer Entmwenbung etwas ſicherer und 
mirde auch defto ehe koͤnnen ausgelöfet werden, 
Aurelie ware zu diefem fo fort millig; Sie 
hefiefich ihre fehönen Haare abſchneiden / und 
pheihres Bedienten/ foAchates hieß / feine 
Kleider an melcher hingegen vondem Schiffe 
mann die Geraͤthſchafft befam / ſich als einen 
Bolsknecht anzuziehen und Alichza felbften 
nahm eine ſolche Tracht; auchder Page, tel 
enfienoch neben ſich hatten Mergano Na⸗ 
mens / wurde mit dergleichen verforgee. Man 
hemuͤhete ſich nun / ſo viel moͤglich vor Naͤhe⸗ 
tung des Capers zu landen. Aber es waren 
inokleRlivpen und Sand um ſelbige Gegend / 
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allſo / daß man befuͤrchten muſte / das Schiff wuͤr⸗ 
de entweder auf dem Sande ſitzen bleiben / oder 
an verborgenen Klippen zu druͤmmern gehen. 
Bey ſolchen Verhinderniſſen bathe Aurelie den 
Schiffmann / er moͤchte ſie nebſt ihren drey Leu⸗ 
ten durch ein paar Schiff⸗Knechte auf dem klei⸗ 
nen Bote laſſen an das Land ſetzen / ſie wolte 
ihm dieſe Muͤhe reichlich belohnen. Der Schiff⸗ 
mann lieſſe ſich bereden / ſie gab ihm einen Beu⸗ 
tel / in welchem bey die hundert Ducaten waren / 
und man ließ das Bot oder den kleinen Nachen 
herab / in welches ſich das Fräulein von Mon- 
cada nebſt ihrem Bedienten und drey Bots⸗ 
Geſellen begab die ſie ſolten ans Geſtade brin—⸗ 
gen/und hernach wieder an das Schiff zurück 
fommen, 

Diefe Schiffer richen zwiſchen denen Klip⸗ 
pen mit ihremleichten Yabr-Zeuge glücklich 
fort / und nahmen einen ſolchen Weg / wohin ih⸗ 
nen ein rechtes Schiff nicht folgen kunte. Sie 
naͤherten ſich nun allgemach dem Lande / als der 
Caper dem Sicilianiſchen Schiffe / von demſie 
vor kurtzen heruntergeſtiegen / auch naͤher ka⸗ 
me. Man eilete mit dem Bote / ehe etwan die 
Tuͤrcken ſelbigen möchten gleichfalls innen wer⸗ 
den / und in dem ihrigen einige vonihrenLeuten 
laſſen nachſetzen. Aurelie fliege nebftAlichzen, 
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wie auch Achates und Mergano gluͤcklich aus / 
und die drey Botsleute / fonichtebenLuftbate 
ten / alfebald nach den Schiffe umzukehren / biß 
fie erſtlich ſaͤhen mie das Gefechte mit denCor⸗ 
ſaren wuͤrde ablauffen / begaben ſich mit an das 
Ufer / lieſſen den Nachen unten ſtehen trugen 
zweene Wetſcher von Kleidungen und andern 
Sachen / ſo Alichzain eil von ihres Fraͤuleins 
mitgenommener Geraͤthſchafft nebſt einem 
Kiſtlein laſſen hineinwerffen / und giengen alſo 
miteinander den Felſen hinauf / deſſen Hoͤhe ſie 
kaum erreichet hatten / als ſie von dar herabfe⸗ 
henkunten / wie zwiſchen den bepden Schiffen 
eindigiges Fechten angieng, - 

Es waͤhrete nicht lange daß fich das feindli⸗ 
che an dem Sicilier feſte gemacht / als man ſahe 
ein Feuer in demſelben aufgehen / und faſt zu ei⸗ 
her Zeit auch das Sicilianiſche in Brand ge⸗ 
rathen/die Leute aber hauffenweiſe in das Waſ⸗ 
fer fpringen/ durch Schtwimmen-das Land zu 
gewinnen / undalfo ihr geben zu retten. Aurelie 
hebft ihren bey fich habenden zweiffelte nicht / eg 
babe ver Schiffmann / als er fich von den Corſa⸗ 
ten uͤbermannet gefeben/ beyde Schiffe laffen 
anzuͤnden / damit der Räuber ſtatt des gehofften 
Naubes noch das Seinige dazu daruͤber verloͤh⸗ 
ſe / und keines davon brachte. Sie wolten aber 
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bey diefem entfeglichen hen Schauſpiele / da mitten 
in dem Waſſer eine fo ſtarcke Feuers Brunft 
fich) darſtellete und was. das Schmwerdt und 
Feuer nicht auffraß / . von demunerfättlichen 
Meere meiftensverfchlungen wurde nicht län- 
‚ger warten / weil zumal Alichza befürchtete / 
daß bey ferneren Verzuge leichklich etliche von 
den ſchwimmenden Saracenen / oder die fich in 
ihr Bot geworffen/fönten das Sand erreichen / 
den Berg hinauf fommen/undfiervienunmehr 
der Gefahr vermeynet entgangen zufepn / in 
ein neues Unglück ftürgen. Darum eileten fies 
fo viel als moͤglich / biß daß fie ein vor ihnen lies 
gendes Eleines Gehoͤltze erreichet in welchem 
man gedachte einwenig auszuruhen / weil zu⸗ 
mal Aureliedagftarcke Sehen gar ungewoh⸗ 
net war. 

Da man nun in diefen annehmlichen Wald 
ein wenig hinein / und ſichAurelie nebſt Alithæ- 





en niedergelaſſen hatten / fragten ſelbige die 


Bots⸗Leute / in welcher Gegend daß fie wol 
wären? Dieſe antworteten: Wir koͤnnen kei⸗ 


ne halbe Meile von Cardonia ſeyn / und wenn 


wir durch dieſes Holtz kommen / welches etwan 


eine kleine halbe Stunde lang / ſo muß es gleich 
vor uns liegen. 


Aurelie fande ſich durch ſolchen Bericht 


ziem⸗ 
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ſiemlich beruhiget / und ware nur frob/daß dns 
Snickibe Leben und Ehre nody um fo guten, 
Preiß erkauffen laſſen / als fie wnihren Sa⸗ 
chen annoch in dem Schiffe eingebuͤſſet; indem 
ſich unweit von ſelbigem Orte ein ſtarckes Ler⸗ 
men erhub / und man aus dem Geſchrey und 
klingenden Schwerdtern wohl hoͤrete / daß es 
feindliche Partheyen waͤren / die wider ein ander 
kaͤmpffeten. Das Fraͤulein / ſo befahrete / in ei⸗ 
nen neuen Unfall zu gerathen / begab ſich ei⸗ 
lends mit Alithæen und ihren beyden andern 
Leuten in das dicke Gepuͤſche von dem ordentli⸗ 
chen Wege ab / indeß die drey leichtfertigen 
Botsleute dieſer Gelegenheit wahr genom⸗ 
men / und ſich mit beyden groſſen Buͤndeln von 
Aureliens Geraͤthe verlohren hatten. Anfangs 
meynete man nicht / daß es aus Boßheit geſche⸗ 
hen / ſondern daß fie ſich vor dem fo nahen Strei⸗ 
teebenfalls mit der Flucht retten wollen. Da 
aber alles wieder ſtille und Achates hier und 
dardiefe Boͤſewichte fuchete / abernirgendsie- 
mand fande noch hörete/ fo ware die Rechnung 
leicht gemacht / daß diefe Treulofe ſich durch 
das Holtz mit den Sachen fort geſchlichen. 
Achates alleine ware nicht indem Stande / ih⸗ 
nen nachzufegen: darum mufte man alles mit 
Gedult ertragen/ und Aurelie — zu 
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frieden ſeyn / daß ihr Bedienter nur das Kaͤſt⸗ 
lein bey ſich behalten / in welchem ſie ihren beſten 
Schmuck nebſt einigen Gold⸗Kronen ver⸗ 

wahret hatte. | 
Sie machten fich alfo nach vergebenen War⸗ 
tenaufdas diebifche Bots⸗Geſinde wiederum 
nach den rechten Wege / ſo durch den Wald gien⸗ 
ge / und kamen auch nach einer kleinen Weile auf 
denſelben / wie wol etwas hinunterwaͤrts nach 
dem Meere zu / wo der vorige Streit geweſen. 
Da öffnete ſich ihren Augen ein trauriger An⸗ 
blick. Denn es lagen allda neun Menſchen in 
ihrem Blute / davon achte bereits durch abſcheu⸗ 
liche Wunden zu Leichen gemacht / der neundte 
aber / ob er ſchon auch ſehr blesſiret / annoch 
ſchwach athmete / und alſo die Hoffnung von ſich 
gabe / er koͤnte vielleicht annoch gerettet werden / 

wenn ihm iemand huͤfliche Hand leiſtete. 

Aurelie, die von ſonderbaren Mitleiden 
geruͤhret wurde / zumal da dieſer dem Tode ſo 
nahe junge Menſch von nicht gemeiner An⸗ 
kunfft ſchiene mie man fo wol aus feinem ſchoͤ⸗ 
nen Geſicht als den ihm noch gelaſſenen Unter⸗ 
und Bein⸗Kleidern muthmaſſete / befahl Acha- 
cen,erfoltes ſo viel moͤglich zuſehen / ob er ihn 
wiederum koͤnte zu ſich ſelbſt bringen. Wie ſie 
ihm dannzu dem Ende einen bey ſich m. 
| Q P} 


——— — 


& (173) # 


Balfam gab / folchenihm indie Nafen zu ſtrei⸗ 
chen; auch Alichaa ihr Schnupfftuch vorlangee 
te/ damit er die Wunden abwiſchete / und ſie 
verfiichen koͤnten / ob das Blut zu ſtillen waͤre. 
Achates that alles / was er nur kunte / des 
ohnmaͤchtigen Lebens Geiſter zuruͤckzuhalten: 
als er aber die eine Wunde / ſo derſelbe in ſeiner 
rechten Bruſt empfangen / vor die gefaͤhrlichſte 
fande / und das Blut annoch ziemlich ſtarck aus 
ſelbiger hervor rieſelte / ſagte er: Ich muß in dies 
ſer Gegend ein Wundkraut ſuchen / welches ich 
ſo offt in der gleichen Blutſtillung probat erfun⸗ 
den / und ich glaube / es ſey aufdiefem Gebirge 
anzutreffen. Damit machte er ſich fort / hieß 
auch den Wagen Mergano mitgehen / und bee 
ſchrieb demſelben die Blaͤtter dieſes Krautes / 
damit / wenn er dergleichen ſaͤhe / er ſolches ab⸗ 


brechen / oder ihrn nur zeigen moͤchte. Immit. 


telft blieben Aurelie und Alithæa bey dem Ber» 
wundeten / und hielten demſelben / als der 
Balſam nichts helffen wolte / einen flarcfenSpi- 
ritum, ſo Aurelie in einem Buͤchslein auf ein 
wenig Schwamm gegoſſen bey ſich fuͤhrete / vor 
die Naſe / davoner dann zu mehrerer Empfind⸗ 
lichkeit gebracht wurde. Er ſchlug allgemach 
die matten Augen auf / und da er zwey unbekan⸗ 
te Perſonen bey ſich ſahe / fragte er: Wer 7 
| ipr 
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ihr / die mit meinem Ungluͤck ſolches Mitleiden 

fragen? Alithæa nahm das Workt / und ſagte: 
Wir ſeynd auch vom Gluͤck verfolgete / die aber 
doch aus der natuͤrlichen Schuldigkeit dem 
nothleidenden Nechſten / ſo viel ung moͤglich / 
wollen beyſtehen. Indem kam Achates und 
Mergano gelauffen / und hatten das geſuchte 
Wund⸗Kraut gefunden. Sie befeuchteten 
mit deſſen Saffte ein Schnupfftuch / fo ihnen 
Aureliegab; und nachdem ſie mit Alithæens 
ihren / ſo ſelbige ihnen vorhero gereichet / die 
Wunde nochmals wohl abgewiſchet / legten ſie 
das andre von dem Wund⸗Kraut benetzte dar⸗ 
auf / da es denn nicht lange anſtund / daß das blu⸗ 
ten aufhoͤrete. Man ſauberte auch hernach die 
Wunde am Haupte / und legte ebenfalls ein von 
ſolchem Saffte befeuchtetes Tuͤchlein darauf, 
Dabey beſtrich man ihm mit etwas Balſam die 
Schlaͤfe / und Aurelie hielt ihm wiederum et⸗ 
was von dem vorigen kraͤfftigen Spiritu vor; 
dadurch er ſich dann ſehr erquickete / und indem 
er ſeine Augen auf ihr Geſicht wendete / in wel⸗ 
chem er fo viele Schoͤnheiten antraff / ſo dachte 
er gleich / daß dieſes Kleid / ſo ſie truge / wol nicht 
vor ſie gemacht waͤre / ſondern ſie ſich nur darein 
—* verſtecket haben um einem Unfall zu ent⸗ 
gepen. ae — 
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Seine Gedancken wurden noch mehr bes 
kraͤftiget da er Alichzen recht betrachtete; 
wieauch Achaten und Mergano; denn ob fie 
hen alle dreye ald Botsleute aufzohen / fo gas 
ben doch ihre Geſichter und die Hände gang 
ein anders. Docher ſparete es / eine rechte Er⸗ 
klaͤrung deſſen zu fodern darum ſagte er nur: 
Meine liebſten Freunde / es wird der Abend 
hereinkommen / ehe wir uns vermutben, Weil 
ihenunfo viel Wohlthat mir bereits ermiefen/ 
mein eben biß hieher aufzuhalten’ fo fuͤget 
nochdiefe Guͤte hinzu / und ſchicket iemand von 
euch nach meinem Schloffe Brucato, fo eine 
Diertelftundevondem Walde unmeit Cardo- 
nia lieget / der daſelbſt anſage / daß ſie mich / als 
der ich allhier toͤdtlich verwundet laͤge / auf einem 
Trage⸗Bettlein oder einer Saͤnfften moͤchten 
abholen. Denn id) glaubenicht/ daß iemand 
von meinen Leuten / deren ich fuͤnffe beymir auf 
der Jagd gehabt / mitdem Leben davon gekom⸗ 
memder meinen Uberfall in Brucato hätte koͤn⸗ 
nen andeuten. Aurelie wolte auch hierinnen 
ihm willfahren / und Achates muſte dieſen 
Weg uͤber ſich nehmen. 

Er war aber kaum etliche hundert Schritte 
in der Straſſen fortgegangen / als er hoͤrete in 
vollen rennen Pferde ankommen. Daher * 
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gab er ſich etwas auf die Seite/ da denn beydie 
zwoͤlff Keuter mit verhengten Zügel vorbey⸗ 
jageten. Weiler nun ausder Libezey / ſo einie 
ge davon trugen / muthmaſſete / es koͤnten wol 
von des jungen Herrn / den er verwundet zu⸗ 
ruͤck gelaſſen / ſeinen Bedienten ſeyn / ſo vermey⸗ 
nete er den Weg nach Brucato zu erſparen / rieff 
alſo ihnen nach / wo ſie hin wolten? und nach 
deren ihrer Gegenfrage ſo berichtete er / daß er 
von einem in dieſem Walde hart verwundeten 
Herrn nach Brucato geſchickt / ihm einige von 
ſeinen Leuten herbev zu holen / welche ihn nach 
feinem Schloſſe brachten. Der Fuͤhrer von je- 
nem/fo ein etwas alter Cavalier / fragte: Wo deit 
dieſer Verwundete ſich befaͤnde? Achates ſag⸗ 
te: Sie moͤchten nur in dieſem Wege bleiben / 
ſo wuͤrden ſie denſelben gleich antreffen / und er 
wolte ſo fort ſelbſt mit umkehren und fie zu ihm 
bringen. Der alte Herr hieß gleich einen Die» 
ner abfteigen /aufdeflen Pferd fich Achates fes 
gen und voran reiten muſte. Alſo gelangten fie 
bald an den Ort / wo der fo übel zugerichtete jun⸗ 
ge Freyherr von Leontin gelaſſen worden. 
Alithæa hatte ſeinen Kopff auf ihren Schooß 
geleget / und Aurelie ſaſſe neben ihm / welche 
durch ihr Anſchauen ihm ſo viel Labſal gabe / 
als er von den gereichten Krafft⸗Waſſer iemals 
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Frgvictung haben kunte. Der alte Herr ftieg 


geſchwind von feinem Gaule / und weil er der 


Vater dieſes jungen Savaliers/fo umarmete er 
ihnmit der hertzlichſten Betruͤbniß / und hub 
an: Ach mein geliebter Sohn / wie hart iſt doch 
diefer euer Unfall / und wie fuͤhle ich ſolchen in 


den innerſten meiner Seelen. Wir muͤſſen 


— — 


mit Gedult annehmen / ſagte der Verwundete / 
was das Verhaͤngniß uͤber uns beſchloſſen hat. 
Doch / daß ich noch am Leben / habe ich durch 
GoOttes Guͤte der Huͤlffe dieſer guten Leute zu 
dancken / die ihr allhier bey mir ſehet. Ich werde / 
ſagte der alte Herr / mit aller Erkentniß fo groſ⸗ 
ſe Wohlthat verſchulden. Indem nahete ſich 
der Feldſcheerer / den er mit ſich gebracht / nach 


den Wunden zu ſehen / und felbige zu verbin« 


den, Er hieß den alten Herrn noch nicht alle 
Hoffnung niederlegen / weil er vermeynete / es 


bite wol am Leben feine Gefahr haben. Der 


Junge Freyherr aber fagte: Waͤre mir durch 
diefe ehrlichen £eute nicht das Blut geftilleg 
worden / ſo wuͤrde ich ſchon allhier als Leiche lie⸗ 
gen. Allein / wie ſehe ich euch noch am Leben / 
Grimaldo, fragte er weiter / da er einen feiner 
Diener anfichtig wurde / der anfangs beym 
treite mit dem raͤuberiſchen Saracenen ges 
befen, Der Diener antwortete: Als ich euch 
| mM faallen 
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fallen ſahe / gnaͤdiger Herr / undunfve andern 
viercLeute gleichfalls von den verdammten Raͤu⸗ 
beru getoͤdtet worden / entriß ich mich mil der 
Flucht ihren Mord⸗Saͤbeln / dieſes Ungluͤck 
in Brucato anzuſagen. Man verbande alſo 
den jungen Baron, und es kam bald eine Karoſſe / 
welcher etliche andre gemeine Wagen folgeten. 
Auf bemeldte Karoſſe wurde der verwundete 
Herr gebracht / und muſte ſich der Feldſcheer 
zu ihm ſetzen / ſelbigen deſto beſſer in acht zu neh⸗ 
men. Ruͤckwerts aber fuhre Aurelie / die ihm 
ſo viel geſaget / daß ſie adelichen Standes waͤre / 
nebſt Alichzen. Auf zwey andre Wagen lude 
man die vier Leichen der erſchlagenen freyherr⸗ 
lichen Bedienten / und auf den dritten warff 
man die vier Coͤrper der Raͤuber / welche hernach 
unweit Brucato auf ſo viel aufgeſteckte Raͤder 
geflochten wurden / damit ſie auch noch todt de⸗ 
nen voruͤber Reiſenden ein Zeichen waͤren / 
in fie durch ihre gottloſe Rauberey verdienet 

atten. 

Run truge Aurelie,da fie aufdem Wege nach 
Brucato waren / kein ferner Bedencken / den vers 
wundeten Leontin etwas mehr von ihrem Zu⸗ 
falle zu entdecken / indem ſie ſagte: Es iſt heute 
ein recht ungluͤcklicher Tag vor uns beyde ge⸗ 
weſen/ Herr Baron. Ihr haͤttet faſt auf der 

| Jagd 
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Jagd euer Leben durch ven Räuberifchen Uber⸗ 
fall ver Saracenen eingebüflet; und mich hat 
ein tuͤrckiſches Raub⸗Schiff / fo aufdasunfrige 
zuſtrich / dahin genöthiger/ daß ich als eine Da⸗ 
me mich nicht getrauet / in meinen ordentlichen 
Kleidern zu bleiben / ſondern felbige ausgezogen | 
und diefe meines Dieners feine angeleget. Mei» 
ne gegenwärtige Cammer⸗Frau hat die Furcht 
gleichfalls in diefes Bots» Kleid geſtecket / wie 
dann mein Diener und Page folcher Verklei— 
dungauch gefolget. Unſer Schiff fuchte zwar 
das Sand zu gewinnen / ehe das feindliche an 
uns kaͤme: alleinesmar wegen der Felſen und 
ſchlimmen Anfahrt nicht moͤglich. Darum 
brachte ich es endlich durch mein Bitten und 
Geſchencke dahin / daß der Schiffmann mich 
nebſt dieſen meinen drey Leuten in dem kleinen 
Bot ließ ausſetzen / und dazu drey Bots⸗Knech⸗ 
te mitgab. Ich ließ von allen / was ich bey mir 
hatte / nur zwey Packe / in welchen was von Klei⸗ 
dern und andrer Geraͤthſchafft / nebſt dieſen 
Kiſtlein mit in das Bot nehmen: das übrige 
kunte ich nicht in ſolcher Eil mit fortſchaffen 
laſſen / und blieb alſo zuruͤkt. Wir kamen end» 
lich zwiſchen den Felſen mit unſerm kleinen 
Fahrzeuge wohl durch / und landeten / da eben 
die beyden Schiffe an einander gerierhen. Wie. 
M2 wir 
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wir nun am Geſtade heraufgiengen/ ſahen wir 
die Schiffe in vollem Brande / welchen unſer 
Schiffmann durch angezuͤndete Pech⸗Kraͤntze 
mochte mit Einwerffung in ſelbige erwecket ha⸗ 
ben / damit er dem Corſar die Beute nicht goͤn⸗ 
nete. Viele ſtuͤrtzten ſich in das Meer / dem 
Feuer zu entfliehen und Sand zu gewinnen:Wir 
aber / die da ſahen / daß auch vom Feinde eine 
groſſe Anzahl durchs Schwimmen dem Ge⸗ 
ſtade naͤherte / eileten / daß wir dieſen Wald er⸗ 
reicheten / in Sicherheit zu fommen. Indem 
ich aber etwas zu gehling den Felſen herauf ſtei⸗ 
gen muͤſſen / und hernach noch dazu mich ziem⸗ 
lich) angriffe / das Gehoͤltze durch Lauffen zuer- 
langen / ware ſehr ermuͤdet / weil ich das ſtarcke 
Gehen eben nicht gewohnet; ſetzte mich alſo 
nebſt Alithæen nieder / da wir denn nicht lange 
geruhet / als der Wald von demliberfallerthös 
nete / womit man euch Herr Baron nebſt euren 
Leuten ſo moͤrderiſch angegriffen. Wir zohen 
uns aus Furcht in das dicke Gebuͤſche / um nicht 
in neues Ungluͤck zu gerathen: Aber / da wir 
nun eine allgemeine Stille verſpuͤreten und 
uns wieder hervor wagten / vermißten wir unſre 
drey Bots Geſellen / die meine zwey Pack Ger 
raͤthe bey ſich hatten. Meine Leute rufften 
und ſuchten fie allenthalben berum: Allein da 
war 
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war keiner zu finden. Alfofepnd diefe Buben 
mit meinen Sachen durchgegangen / und ich 
babe allein dieſes Kaͤſtlein übrig behalteny fe 
mein Achates nicht von ſich gegeben diemeil ich 
darinnen etwas Schmuck habe/ welchen mir 
das Gluͤck noch übrig gelaſſen damit esmir 

nicht aufeinmalallesnahme, | 
Derjunge Her: hatte um deſto aufmerckfamer 
zugehoͤret / nachdem er num verftanden/ daß er 
mie feiner Mannsperſon / fondern mit einer 
Dame redete. Wie erdenn zwar gleich anfangs 
vor faſt unmoͤglich gebalten/ daß die Natur fo 
vilSchönbeit in ein ander als eines Frauen: 
zimmersGeſicht gepraget hatte. Er hubaber zu 
ihr an: Th) beflage von Hergen/fchönftes Fraͤu⸗ 
lein/ euren Unfall. Dochda der Himmel euch 
dadurch mir zugefchicket 7 daß ihr mein geben 
erhalten / und mich vom Tode zurück ruffen fol» 
len / fobinichdadurch fo wol feiner Guͤte als 
euch unendlich verbumden/und werde alle Gele⸗ 
genheit fuchen/ davor meine Erkentniß zu zeis 
gen / und das / was ihr. eingebuͤſſet / aus ſchuldi⸗ 
ger Danckbarkeit zuerfegen. Und vielleicht / 
ſuhr er fort / daß das diebiſche Bots⸗Volck mit 
dem entwandten noch angetroffen wird. Denn 
man doch ohne diß den drey noch davon gekom⸗ 
menen Raͤubern / welche auf ihren eigenen 
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B (18) * 


Gaulen mit meinen und meiner vier erfchla- 
genen Diener ihren Pferden und Sachen 
durchgewiſchet / ſo weit / als moͤglich / wird nach» 
ſetzen. Da denn zugleich nach den davon ge⸗ 
lauffenen drey Schiff⸗Leuten geforſchet wer- 
den kan. | = 
Aureliedanckete vor fohöfliches Erbiethen / 

- and da fienur in Brucato angelanget / ſandte der 
alte Herr von Leontin, welcher viele Ritter⸗ 
Guͤter da herum liegen hatte/ auch iiber felbi- 
gen Strich Landes ohnediß föniglicher Landes 
Hauptmann ware/ von feinen Reutern unter⸗ 
fehiedliche aus/mit Anzeigung / was geſchehen / 
und daß die drey Raͤuber nebft den beyfich ha⸗ 
benden Pferden / Gewehr und Kleidern/ ‚wie 
auch die drey Bots⸗Leute mit den entwendeten 
zweyPacken möchten angehalten und zur Haft 
gebracht werden: oder / mo fie ſchon durch pasſi- 
ret / man ihnen auf das fleißigſte ſolte nachſetzen 
und ſie aufſuchen. Allein die Saracenen wa⸗ 
ren nicht einzuholen / ſondern mit ihrer Beute in 
die Gebirge hinein geſchlupffet da man ſie nicht 
erlangen kunte. Die Bots⸗-Leute aber wur: 
den von den Bauren ſamt denen beyden be⸗ 
ſchriebenen Wacken den andern Morgen am 
Seegeſtade angetroffen. Sie nahmen felbis 
ge gefangen / und brachten ſie in Brucato ein. 
Man 
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Man hielt ihnen ihren Frevel ernſtlich vor. 
Aleine die Schelme entſchuldigten fich/ daß ſie 
bey entſtandenem Tumulte im Walde viel ge⸗ 
wuſt / wo die andern hingekommen. Da ſie 
nun nach einer guten Stunde ſich wieder her⸗ 
vor gemacht und niemand angetroffen / haͤtten 
ſie die Nacht im Walde geſchlaffen; den Mor⸗ 
gen aber ſich nach dem Meere wieder zu bege⸗ 
ben / in Hoffnung / ſie wuͤrden ſie daſelbſt am er⸗ 
ſten wieder antreffen / daß ſie ſich etwan nach ei⸗ 
nem andern Schiffe umthaͤten / ihre vorgehab⸗ 
te Reiſe nach Palermo vollends zuruͤck zu legen. 
Man muthmaſſete leicht / daß dieſes nur ein 
ausgedachter Vorwand / der Straffe zu entge⸗ 
hen: Doch da von den Sachen / die ſie genom⸗ 
men / noch alles vorhanden / und ſie beyde Pa⸗ 
cke mit den Kleidern und andrer Geraͤthſchafft 
ungemindert wiederlieferten / auch Aurelie ers 
woge / daß ſie gleichwol durch den Dienſt dieſer 
drey Maͤnner nebſt den Ihrigen ihr Leben und 
Freyheit gerettet / ſo bach ſie den Lands⸗Haupt⸗ 
mann / ſie nur lauffen zu laſſen / und machtefich 
alſo dieſes ſchlimme Geſinde / nachdem ſie noch 
dazu einen Zehrpfennig ausgebettelt / wieder 
ort. 

Stun hatte zwar Leontins Fraͤulein Schwe⸗ 
ſter Carolina nach eingenommener Nachricht / 
M 4 men 
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wem er bey ſich haͤtte / ſo wol Aurelien als ihre 
Cammer⸗Frau noch denſelben Abend / da ſie zu 
Brucato angelanget / mit Frauenzimmer Klei⸗ 
dern verſehen:Es war aber itztbemeldten Fraͤu⸗ 
lein von Moncada gleichwol angenehmer / da 
mit denen ertappeten Bots⸗Leuten ſie ihre eige⸗ 
ne Kleidung wiederbekam / damit man deſto ehe 
glaubete / daß dieſes nichts erdichtetes waͤre / was 
fie von dem tuͤrckiſchen Raubſchiffe und ihrer 
Flucht / auch dem’ was ihr durch das Botsvolck 
entwendet worden / an den jungen Herrn von 
Leontin erzehlet gehabt. 

Es bewunderten aber ingeſamt Aureliens 
ungemeine Schoͤnheit / welche ſich in vollem 
Glantze zeigete / als ſie in den ihrem Geſchlecht 
und Stande gehoͤrigen Kleidern ſich wieder ſe⸗ 
hen lieſſe. Ja Carolina ware dabey etwas un⸗ 
rubig / daß die Natur ſie nicht auch ſo reichlich 
mit dergleichen bezaubrenden Annehmlichkei⸗ 
ten verſorget / ob fie ſich ſchon nicht beſchweren 
kunte / daß ſie damit waͤre uͤbergangen worden / 
indem ſie gewiß von recht lieblicher Geſtalt / 
welche ebenfalls ihre Anbether funde. 

Der alte Herr Lands⸗ Hauptmann ware 
ſelbſt nicht durch ſein ziemlich angewachſenes 
Alter vor den feuerreichen Blicken genugſam 
verwahret / welche von Aureliens ſchoͤnen Nugen 
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abgeſchicket wurden. Er hatte ſeine Gemahlin 
zurch den Tod bereits vor zehen “Fahren ver⸗ 
lohren / aber kein Belieben getragen / ſich ander⸗ 
waͤrtig zu vermaͤhlen: ſondern ſeine eintzige 
Sorge ſeyn laſſen / die von ihr zuruͤckgebliebe⸗ 
nen beyden Kinder Heinrich Leontin und Ca- 
rolinen vollends wohl und Standesmaͤßig zu 
erziehen. Nun aber kamen ihm bey Aureli- 
ens Anſchauen die Gedancken ein / daß er ver⸗ 
meynete / die Vergnuͤgung ſeines noch uͤbrigen 
Lebens nicht vollkommener zu machen / als 
wenn er zur Beſitzung dieſes ſchoͤnen Fraͤuleins 
durch ein eheliches Band zu gelangen ſuchete. 
Ober nun wol von ihr vernahm / daß fie über 
drey Tage in Brucato nicht zu bleiben geſinnet; 
ſondern alsdenn ihre Reiſe nach Palermo zu 
Lande fortzuſetzen geſonnen: ſo lehnete er doch 
dieſes eilen mit dem hoͤflichen Bittenab / und ſag⸗ 
te: Wie er unmoͤglich koͤnte zugeben / daß ein ſo 
werthes Fraͤulein / durch deren Guͤte ſein eintzi⸗ 
ger Sohn beym Leben erhalten worden / ſo bald 
und ohne eintzige ihr geleiſtete wuͤrckliche Er⸗ 
kentlichkeit vor dieſe feinem gangen Haufe zuge⸗ 
wendete unſchaͤtzbare Wohlthatfich ſolte wieder 
fort begeben. Sie wuͤrde doch noch zeit genug 
den Grafen von Bajano und deſſen Gemab⸗ 
iin kommen / und wolte man ihr durch nur möge 
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lichfte Ergoͤtzungen / zumal bey der iegigen ange⸗ 








nehmen Herbſt⸗Zeit / die lange Weile in Bruca- 








to und auf andern da herum liegenden Luft 
Schloͤſſern ſchon zufürgen fuchen. 

Diefem Bitten fuͤgete Fräulein Carolina 
auf ihres Herrn Vaters Geheiſſe das ihrige 
hinzu: Es wuͤrde eine fo allerliebfte Freundin / 
welche ſie als einen rechten Schug-Eingel ihres 
Herrn Vruders verehrete / ſie ja nicht ſo bald 
wiederum verlaſſen wollen; dahero man un⸗ 
moͤglich ſo zeitlich in ihren Abſchied willigen 
koͤnte. — 

Am allermeiſten aber war es dem Verwun⸗ 
deten jungen Freyherrn Heinrich von Leontin 
daran gelegen / daß die ſchoͤne Aurelie ſich nicht 
fo gehling entfernete. Er hatte bey derzwey⸗ 
maligen Beſuchung / die fie in ihren Damen» 
Kleidern bey ihm abgeftattet / vollends fo viel 
Gluth aus ihren Augen in fein Herg einge 
nommen/ daß felbigesin vollen Liebes- Flame 
menftunde. Darüber vergaß ervielvon Em⸗ 
yfindung des Schmergens/ fo ihm ſonſt feine 
Wunden verurſacheten. | 

Allein / daß Auteliefchon anden Aufbruch 
gedachte / fehiene ihm unerträglich zu ſeyn. 
Darumyals ſie wiederum in Begleitung Caro- 
Jinens m fein Zimmer kam / und fieibn fragte / 
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mie ev fich befande/ huber an: Ich habe mich 
niemals fchlimmer befunden / als ietzo / ſchoͤn⸗ 
ſtes Fraͤulein. Ey / das molte GOtt nicht / 
antwortete Aurelie: ich habe euch ja meines 
Beduͤnckens geſtern in noch ziemlich leidlichem 
Zuſtande verlaſſen: wie hat es ſich denn dieſe 
Racht ſo verſchlimmert. Geſtern wuſte ich 
noch nicht / ſagte der Baron, daß ihr entſchloſſen / 
ſo bald wieder von uns zu reiſen. Allein ich 
beſchwere euch bey allem / was euch das liebſte 
auf der Welt / ſolchen Vorſatz zu ändern / und 
uns die Ehre eurer Gegenwart nicht ſo gehling 
zu entziehen. Denn wuͤrdet ihr fo geſchwind 
von hier / ſo muß ich gedencken / ihr habt mein 
Leben nur auf wenig Tage zu meiner groͤſten 
Marter wollen auf halten: weil ich doch / wenn 
ihr euch ietzo von mir entfernen ſollet / unfehlbar 
in wenig Stunden aus hefftigen Sram über 
euer Scheiden wuͤrde des Todes ſeyn. ' 

Aurelie erröthetere was über fo verpflichteten 

Vortrags weiler nicht undeutlich eine Liebes: 
Erklaͤrung in ſich hielte. Indem fie nunfelbft 
durch eine geheime Gewalt genoͤthiget wurde / 
lieber noch in etwas zu bleiben / als ſo eilig fort⸗ 
zu reifen / fo hub ſie lächlend an: Ich folte nicht 
meynen / Herr Baron, daß euch an meinem’ Ver⸗ 
zuge allhier ſo vielgelegen. Doch / wann dem 
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foik/ wurde ich die groͤſte Undanckbarkeit bege⸗ 
hen / wenn ich vor allemir erzeigte Höflichkeiten 
euch niche fo viel folte zu gefallen ſeyn / un noch 
etliche Tage zugeben. Darum ſorget nur vor 
eure Geſundheit / und dencket noch nicht an mei⸗ 

nen Aufbruch. u 

Der junge Freyherr ergriff darauf ihre 
Hand / und kuͤſſete felbige gang entzäckt/ als er 
folche Troft: Worte ausihrem fchönen Munde 
börete, Er fagte darauf indem er fie auf das 
Begwweglichſte anſchauete: Ach / mein Engels 

Fraͤulein / mir fehlen genugſam verpflichtete 
Worte / gegen euch den Danck auszudrücken / 
welchen ich eurer ſo großmuͤthigen Entſchlieſ⸗ 
fungfchuldig. Allein ich gebe euch mein treu⸗ 
es Herb zum Unterpfande/ daß ich biß an dag 
Ende meines Lebens euer verbundener Diener 
davor bleiben werde, 

Aurelie merckete aus der Ark / wie er es vor⸗ 
brachte / und aus ſeinen an ihr Geſicht ſo unver⸗ 
wandt geheffteten Augen / daß er in ſie vollkom⸗ 
men verliebet. Sie ließ ſich ſolche Regung nicht 
zu wider ſeyn. Denn wie Heinrich ein recht 
annehmlicher —— und deſſen bluͤhende Ju⸗ 
gend mit der ihrigen uͤberein kame: alſo noͤ⸗ 
thigte ſie ein geheimer Zug des Himmels zu ei⸗ 


ner Gegengunſt / che fie ſolches recht innen 
wurde. ie Sie 
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Sie fagte Alichzendavon/ wie man fievon 
len Seiten ber fo inftändig bach / ihre Abreife 
annoch aufzufchieben; unddiefe befand vor gut / 
damit nicht zueilen, Es Ean ſeyn / ſagte ſie / 
daß der Koͤnig erfahren hat / wo ihr Willens 
geweſen / mein gnaͤdig Fraͤulein / euch hin zu be⸗ 
geben / und daß ihm ſeine Liebe den hitzigen Ein⸗ 
ſchlag giebet / heimlich nach Palermo zu ſchi⸗ 
cken / euch daſelbſt durch Liſt wieder abzuholen. 
Alſo iſt es beſſer / aß man uns bey dem Grafen 
von Bajano gar nicht findet / und wir allhier ei⸗ 
ne Zeitlang verborgen leben / als daß wir zu eu⸗ 
rem Ungluͤck uns dahin machen. 

Aurelie nahme dieſe Vorſtellung gantz gerne 
an / und die ſchlaue Liebe fande dadurch einen 
Vorwand / ihr Verweilen in Brucato durch die 
gerechteſte Urſache zu bemaͤnteln. 

Der alte Herr von Leontin erwieſe ſich un⸗ 
gemein vergnuͤget / als er von ſeinem Fraͤulein 
Carolinen vernahm/mie ſich das Fraͤulein von 
Moncada entſchloſſen / annoch zuverzieben. Er 
danckete ihr bey der in ihrem Zimmer gegebe⸗ 
nen Vifite mit ſolcher Ehrerbietung und Ver⸗ 
bindlichkeit / als ob ſie ihm die gröfte Wohlthat 
vonder Welt durch ihr Bleiben bezeiget haͤtte⸗ 
damit einer ſo werthen Perſon nicht gereuen 
moͤchte / daß ſie ſeiner Bitte gewillfabret. * 
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Diemeiler nunimDifcurfe von ihr geböret/ 
daß fie eine giebhaberin von der Jagd / fü ließ er 
ein Theilfeines beften Geheges umſtellen / und 
das Wild darinnen zufammen treiben; bath zu> 
gleich einige der nah umliegenden Herrenund 
Damen / die Geſellſchafft zu vermehren / die ſich 
denn auch ſaͤmtlich einfanden. 

Aurelie, als ſie vernahm / wie unterſchiedene 
Frembde zu dieſer Wald⸗Ergoͤtzung eingela⸗ 
den worden / erſuchte Carolinen, ſie gegen die 
Ankommenden vor ein Fraͤulein von Roſſano 
auszugeben / ſo von Catana buͤrtig / weil ſie aus 
gewiſſen Urſachen / die ſie ihr noch entdecken 
wolte / nicht gerne ſaͤhe / daß man wuͤſte / von 
was vor Geſchlecht ſie eigentlich waͤre / und daß 
fie aus Mesſina kaͤme. 

Caroline verſprach ihr Verſchwiegenheit / 
bekam aber doch die Erlaubniß von ihr / daß ſie 
ihrem Herrn Vater ſolches eroͤffnen moͤchte / 
damit auch dieſer ſie nicht gegen die andern of⸗ 
fenbarete. Der Lands⸗-Hauptmann ware 
gang willig dazu; machte ſich aber allerhand 
Nachdencken / warum eigentlichdas Fraulein 
von Moncadafolche Verſtellung wolte anneh⸗ 
men. 

Die Jagd gieng vor ſich / und dieſe adeliche 
Geſellſchafft ergoͤſte ſich auf das Beſte mit Er» 
legung 
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gung des vielen Wildes. Indeß lage ver | 


junge Heinrich von Leontin in feinem Bette 
daheime in tauſend Sorgen; meil er befuͤrch⸗ 
tete / wegen Aureliens allzugroſſer Schönbeie 
bey die ſer Luſt fo viel Neben⸗Buhler zubefoms 
men / als nur Herren zugegen waͤren. 

Seine Wunden / deßwegen er das Zimmer 
huͤten muſte / achtete er weit weniger / als er ſich 
vor denen fuͤrchtete / welche in ſo viel Hertzen 
durch Aureliens Augen eingedruͤcket wuͤrden / 
und da er nun fish dar uͤber den gantzen Tag ge⸗ 
nugſam gemartert / hatte er kaum vernommen / 
daß die ſaͤmtliche Jagd⸗Compagnie wieder in 
Brucato angelanget / als er ſeine Fraͤulein 


Schweſter lieſſe zu ſich bitten meilerfiegerne _ 


etwas fragen wolte. | 


Caroline, dieihn fehr liebete/ begab fih fo 


fort nad) ſeinemZimmer / naͤherte fich Dem Bet⸗ 
te / und ſagte:Wie ftehetesmein liebfter Bruder; 
wir bedauren ingeſamt / daß ihr unſerer heuti⸗ 
gen Luſt nicht habt beywohnen koͤnnen. 


Heinrich antwortete / mir iſtes wol mehr 


Leid / als euch allen / daß ich nicht dabey geweſen / 
und weiß ich am beſten / was ich indeß deswegen 
ausgeſtanden. Denn euch nichts zu verheelen/ 
liebſte Fraͤulein Schweſter / ſo liebe ich die ſchoͤ⸗ 
ne Aurelie auf das hefftigſte. Allein ſolte hy 

| \ nicht 
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nicht auf dieſer Jagd Neben-Buhler befoinen 
haben? und folten nicht diefe fih meiner Lin- 
paßlichfeichaben zu ihrem Vortheil bedienet - 
durch die an die Hand gegebene Gelegenheit / 
ihre Verpflichtungen anzubringen / einen groſ⸗ 
ſen Vorzug vor mir zu erhalten. 

Carolina legte ihre Hand auf die ſeinige / 
und ſagte gantz freundlich: Ich dancke euch / 
liebſter Herr Bruder / daß ihr mir eures Her⸗ 
tzens Anliegen ſo aufrichtig eroͤffnet: bitte aber 
ohne Sorgezuſeyn. Denn ich kan euch ver⸗ 
ſichern / daß ſich das Fraͤulein von Moncada ſo 
ernſtlich bey unſerer Luſt aufgefuͤhret / daß ſich 
keiner wagen duͤrffen / ihr etwas von Lieben vor⸗ 
zuſchwatzen. Darzu ſo weiß ich nicht / aus was 
Urſachen ſie gewolt / daß ſo wol ich als der Herr 
Vater ſie vor ein Fraͤulein von Roſſano aus Ca- 
tana bey allen den andern Gaͤſten muͤſſen aus⸗ 
geben: wiewol ſie mir verſprochen / wenn ſel⸗ 
bige wuͤrden wieder weg ſeyn / zu vertrauen / 
warum ſie ſolches haben wolte / und ihr rechtes 
— vor andern gerne verſchwiegen 

atte. | 

Leontin befam durch dieſe Nachricht wieder 
etwas £ufft zum Hersen: bath aber dabey feine 
Schweſter / bey Aurelienfein Wort zureden / 
wenn fie die Selegenheit dazu erfähe / — 

ie 
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— denn auch mit vieler Verſicherung ver⸗ 
prach. 

Als ſie ſich nun zur Tafel begeben wolten / 
fragte fie Aurelie, was ihr Herr Bruder ma⸗ 
chete? Carolina gab zur Antwort: Ich komme 
eben iegt aus feinem Zimmer /daer denn frep⸗ 
lic) fich beflaget / "daß er fehr lange Zeit in un⸗ 
ſerm Abweſen gehabt. Doch hatteer ſich end» 
ih diefelbe durcheine Unterredung mit euch/ 
mein liebftes Fraͤulein / verkuͤrtzet. Wie?fragte 
Aurelie, durch eine Unterredung mit mir? Ich 
bin ja nicht bey ihm geweſen. Caroline laͤchelte / 
und gab zur Autwort: Er wird euch dieſes ſchon 
ſelbſt erklaͤren / wenn er die Ehre von eurer Bea 
ſuchung wieder genieſſet. Aurelie merckete 
faſt / was ſie ſagen wolte / und hub an: Ihr ſeyd 
ſchalckhafft / Caroline, und man muß ſich vorſe⸗ 
hen / daß ihr einem nicht etwas einbildet. Ja / ja/ 
verſetzte dieſe / erzeiget euch nur guͤtiger gegen 
meinen Bruder / als gegen die Cavaliere / fo 
heute mit uns auf der Jagd geweſen / ſo werdet 
he ſowol ihn als mich unendlich verpflichten. 

Es kamen andre dazwiſchen / alſo funten bey» 
de Fraͤulein ihr vertrautes Geſpraͤch nicht fort⸗ 
ſtellen: Doch behielt Aurelie alle Worte in ih⸗ 
ten Gedancken / und lieſſe ſelbige die Beſchaͤff⸗ 
igung ihres Nachſinnens waͤhrender Tafel 
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feyn. Diele / ſo daranmit faffen / legten ihre 
Ernſthafftigkeit vor einen Hochmuth aus? der 
Meynung / fie wuͤſte / daß ſie von befonderer 
Schoͤnheit waͤre / und hielte deswegen allzuviel 
auf ſich. Allein dieſe ihre Aufführung geſcha— 
he wol meiſt darum / ſich por anderer ihren Lie⸗ 
bes Erklaͤrungen dadurch zu verwahren. 

Der verliebte Heinrich bekam ſie ſelbigen 
Abend nicht zu ſehen / und hatte deswegen eine 
unruhige Nacht: wiewol auch Aurelie das 
meiſte Theil davon mit wachen zubrachte. 
Denn fie zweiffelte nicht mehr / daß er von ihr 
entzuͤndet / und ſie bey laͤngeren Daſeyn ſchon 
wuͤrde von ihm eine Entdeckung ſeiner Liebe zu 
gewarten haben. Nun fande ſie ihr Hertz nicht 
ungeneigt dazu / dergleichen anzuhoͤren: Denn 
auch ſchon in demſelben dieLiebe gegen ihn ihꝛen 
Sitz genommen. 

Zwar gedachte fie auch wol an den Ritter 
Mofchini, welcher bey ihr vor weniger Zeit in 
Mesfina feine Liebes-Erklaͤrung gethan / und 
daß ſie eben ihm nicht alle Hoffnung benom⸗ 
men haͤtte / vielleicht noch von ihr eine gute 
Entſchlieſſung zu hoͤren. Doch wenn ſie die⸗ 
fen Herrn gegen den jungen Heinrich von Le- 
ontin in Vergleichung zohe / ſo fande doch im⸗ 
mer die Liebe vor dieſen letztern einen en 
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Vorfpruch in ihrem Hertzen / als vor jenenzdar · 
aus ſie denn ſpuͤrete / daß fie Moſchini zwar nicht 
abhold geweſen / ſondern wegen ſeines guten 
Verſtandes und anderer qualitaͤten wohl leiden 
mögen : allein / daß Heinrichs Perfon und die 
bey feinem guten Geiſte mit mehrerer Lieblich⸗ 
keit herporftrahlende euſſerliche Geſtalt fie weit 

mehr eingenommen haͤtte. | 
As fieihnnunden folgenden Tag mit Ca- 
rolinen befischete/zund Heinrich vor die Ehre auf 
das erkentlichſte danckete / ſo er von ihr durch des 
ro hoͤchſtſchaͤtzbare Viſiten befäm/fagteAurelie: 
Ich wolte nur / Herr Baron, daß euch dieſe Viſi- 
ten deſto ehe zu eurer Geneſung huͤlffen / ſo ver⸗ 
ſicherte ich Daß es mir nicht ſolte zu viel ſeyn / 
euch alle Tage vier mal zu beſuchen. Leontin 
gab darauf: Gewißlich wuͤrden mein ſchoͤnſtes 
Raͤulein Dadurch zu meiner baldigen Aufkunfft 
das kraͤfftigſte Mittel reichen. Denn / wenn 
ih fo gluͤcklich bin / euch zu ſehen / und mit euch 
zu reden / ſo duͤncket mich / daß ich die Krafft 
eines rechten Lebens = Balfams in mir 
ſpuͤre undallemeine Geifter erholen ſich. 
Aber / mie fehr nimmt die Mattigkeit in al. 
Im Gliedern zu / wenn ich einen gangen Tag, 
wieder geſtrige mir dergleichen Ungluͤcks⸗Tag 
Kare/ euch / die ihr vor meine Seele eine rechte 
N Spanne 
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Sonne ſeyd / nicht ſehe. Ich befinde mich als⸗ 
denn in einer betruͤbten Nacht / und mein gan⸗ 
tzes Gemuͤthe iſt mit einem dicken Nebel uͤber⸗ 
zogen / welcher meinem Hertzen tauſend Bangig⸗ 
= zubringet / und mich kaum laͤſſet Athem 
olen. | 

Ihr babe das Schmeicheln recht wohl ges 
lernet / fagte das Fräulein von Moncada mie 
einer freundlichen Mine. Aber mifler ihr/mas 
ich muthmaſſe: Ihr muͤſſet gemiß einmaleine 
Perſon ziemlich geliebet haben / bey welcher ihr 
durch viele Werpflichtungen zureden gewohnet 
geweſen / und nun Fönnet ihr folche Art euch 
nicht Teichtlich wiederum abgewehnen. 

Nein / ſchoͤnſte Aurelie, antwortete ihr Hein⸗ 
rich von Leontin, ich habe noch nie gewuſt / was 
recht ſtarck geliebet heiſſe / als die Tage daher / 
daß ich die Ehre genoſſen / euch zu ſehen / und alſo 
bin ich auch ſonſt nicht gewohnet geweſen / durch 
beſondere Verpflichtungen gegen Damen zu 
reden / ohne wozu man ohnediß aus Ehrerbie⸗ 
tung und Hoͤflichkeit verbunden iſt. 

Eben / daſie in dem Anfange ſolcher Unter⸗ 
redung / und Carolina ſich mit Fleiß in ihres 
Herrn Bruders Cabinet begeben / um beyden 
mehr Freyheit zum Geſpraͤch zu laſſen / trate der 
alte Lands⸗Haupimann hinein / welcher nach 

ſeinem 
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ſeinem Sohne gleichfalls ſehen wolte / wie er fich 
befaͤnde. Soviel Liebe als auch ſonſt Hein« 
rich vor ſeinen Herrn Vater hatte / fo ſahe er 
ihn dennoch vor dieſesmal rechtungern. Caro- 
lina aber / als ſie ihn Aurelien hoͤrete anreden / 
weil ſie die Thuͤre des Cabinets geöffnet gelaſſen / 
trat auch wiederum heraus nach des Patienten 
Bette zu / und der alte Herr von Leontin, nad). 
demer dem Fraͤulein von Moncada Die Com- 
pliment gemacht, fragte feinen Sohn / mie es 
mitihm ſtuͤnde? Ich halte / fagte er / ihr ſehet 
nicht ungern / daß es ſich mit euremLager noch 
eine Zeit verziehet / damit ihr mer deſto oͤffter fo 
gluchlich ſeyd / des ſchoͤnen Fraͤuleins von Mon⸗ 
eada Zuſpruch zu erhalten. 

Heinrich erroͤthete etwas uͤber folchen Vor⸗ 
wurff / und gab zur Antwort: Wiewol mir 
des wertheſten Fraͤuleins unverdiente Viſite 
böchftangenehm: ſo ſaͤhe ich dach lieber / daß ich 
in dem Stande waͤre / in ihremgimmer meine 
Aufwartung zu machen / als daß fie ſich die Muͤ⸗ 
he gaͤben / zumivzu Eommen;. davor ich indeß 
gleichwol fehr verbunden Iche. 

Ich goͤnnete euch gerne/ fagteder alte Herr/ 
daß ihr uns bey völlig. erlangter Geſundheit 
oͤntet Geſellſchafft leiften . und menn ich auch 
wuͤſte / daß das Fraulein von ze = 
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che ihr fonft fo viel haltet zu eurer geſchwinde⸗ 
ren Aufkunfft etwas Eönte beytragen / fo wolte 
ich fienebft ihrer Frau Mutter durch Schrei- 
ben erfuchen / daß/ meil fie doch nicht über zwey 
Stunden von hier wohnet / beyde anfetliche Tas 
ge zu uns famen. 
BHeinrich empfand über ſolchen Vorſchlag 
eine recht heimliche Erbitterung / die auch Au- 
relien, als welche ihn darauf anſahe / nicht ver⸗ 
borgen bliebe. Er kunte ſich aber / um allen 
Verdacht von ſich abzulehnen / nicht enthalten / 
ſeinem Herrn Vater alſo zu antworten: Ich 
weiß nicht / wer Ew. Gnaden dieſes hat glau⸗ 
bend gemacht / als waͤre das Fraͤulein von Pi- 
mantell in meinem Gemuͤthe vor andern alſo 
angeſchrieben / ob koͤnte deren Gegenwart zu 
Erlangung meiner Geſundheit etwas nutzen. 
Ich laffe fie in ihrem Werth: fo viel aber habe 
ich vor felbige noch nie in meinem Hertzen em⸗ 
pfunden/melchesichvor eine Wuͤrckung einer 
befondern Liebe gegenfie Fönnen auslegen. 
Aurelieni gefiel dieſe Bekaͤntniß: allein der 
Sands-Hauptmann/ welcher gerne das Frau 
leinvon Moncada vor ſich behalten fagte: Die 
Liebe gegen die von Pimantell wird fich fchon 
bey euch finden / und ich ſehe diefe Partie vor uns 
fer Hauß ſehr vorchelhafftidarum — ich 
| ige 
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felbige zu machen bißher bin bedacht geweſen / 
auch habe ich ihre Frau Mutter dazu nicht uns 
geneigt befunden, | 

Das Fräulein vonMoncada, fo zudiefem als 
len gang ſtille ſchwieg / änderte wider ihren 
Willen ben ſolchem neuen Antrage die Farbe; 
und der Lands⸗Hauptmann / welcher feine Aus 
gen auf ihr Geſicht gerichtet / merckete dieſe 
Gemichs-Regung / fo er vor ein gewiſſes Zei⸗ 
chen aufnahme / fein Sohn muͤſſe bereits bey 
ihr eine Liebes⸗Erklaͤrung gewaget haben. 

Heinrich / ſo vor Unmuth berſten moͤgen / 
wolie alles von ſich lehnen / damit nicht etwan 
Aurelie auf ungleiche Gedancken gerathen 
moͤchte; hub alſo an: Ich bitte / Ew. Gnaden 
laſſen dieſe Sache biß zu meiner Aufkunfft ru⸗ 
ben: Zumal ich glaͤube / daß die von Pimantell 
nicht vor mich von dem Himmel wird aufgeho⸗ 
ben ſeyn; fondern das Werbängniß vor mit 
tool eine andere Gemahlin beftimmet bat. 

Der Herr von Leontin fagte: Ihr muͤſſet 
nicht durch einen tadelhafften Eigenſinn euer 
eigenes Gluͤck hindern: ſonſt wuͤrdet ihr Anlaß 
geben / daß ich viel von meiner vaͤterlichen Liebe 
gegen euch fallen lieſſe. 

Aurelie,die bey dem alten Herrn einen ziem⸗ 


lichen Eyfer merckete / ſtund von ihrem Stuhle 
N4 auf / 
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auf / machte ihre Compliment,umd fagte: Weil - 
fie von Heyratbs» Sachen mit einander zurer 
den haͤtten / moͤchte fie nicht gerne durch ihre Ge⸗ 
genwart ſie an fernererliberlegung ihrer beim» ⸗ 
Iichfeiten verhindern / und wolte damit ſich fort 
begeben. 

Der alte Herr faſſete ſich wieder / nahm ſie 
bey der Handy und hub gang freundlich an: 
Nricht doch / ſchoͤnſtes Fraͤulein / es gibt noch viele 
Tage / da man von dieſem Abſehen reden und 
uͤber ſelbiges rathſchlagen kan. Darum / wo 
euch ſolches Geſpraͤch verdrießlich / will ich ger⸗ 
ne davon abbrechen. Allein Aurelie blieb auf 
ihrem Kopfe / ſie wolle fie nicht ſtoͤhren / und nach⸗ 
= fie Heinrichen gegruͤſſet / fo machte fie fich 

rt 


Sie kunte nicht verhindern / daß ſie der 
Lands⸗Hauptmann nach ihrem Zimmer ber 
gleitete. Indeß blieb Caroline ben ihrem Herrn 
Bruder /der fie beweglich anſahe / und darauf ak 
ſo anhub: Wiſſet ihr / meine liebſte Fraͤulein 
Schweſter / in welches neue Ungluck daß ich ge⸗ 
rathe. Ich will ſterben / wo nicht der Herr 
Bater felbft auf das Fraͤulein von Moncada 
ein Auge hat / und ſich ſolche zur Gemahlin aus⸗ 
erfeben: daherder / um dieſelbe von mir ab⸗ 
‚ wendig zu machen / ihr will einbilden / als gr 
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ich die von Pimantell, undalsfey er mil dieſem 
Bindniß ſo wohl zu frieden, Ach / wie feinds 
ſelig iſt mir doch mein Geſtirne. Es gibt mir 
meinen leiblichen Vater zum Neben, Buhler) 
und wie foll ich ohne die Gefahr meines Sebeng 
Ihmdie fo inniglichvon mir geliebte Aurelie 
abtreten. Ä 
Gebe euch zufrieden/mein Bruder / troͤſtete 
ihn Caroline, ich weiß / daß euch Aurelie liebet / 
und daß unſers Herrn Vaters Anſpruch bey 
ihr kein Gehoͤre finden wird. Ich will ihr 
auch ſchon in den Ohren liegen / und euer 
Wort reden. Wenner denn ſiehet / daß ihm 
ſeine Werbung fehl ſchlaͤget / ſo kan man ſchon 
hernach Unterhaͤndler antreffen / die ihn beguͤ⸗ 
tigen / und zu der Einwilligung in euer Bind⸗ 

niß mit dem Fraͤulein von Moncada bereden. 
Mitler Zeit daß dieſes einander fo hertzlich 
zugethane Geſchwiſter unter fich berathſchla⸗ 
gete / wie es die Sachen alſo anſtellen moͤchte / 
damit alles glücklich ausſchluͤge / hatte der alte 
Herr von Leontin Gelegenheit genommen / in 
Aureliensgimmer bey ihr vor ſich ſelbſt zu wer⸗ 
ben / und ſie zu verſichern / daß er ſie Lebenslang 
als ſeinen Engel ehren / ja wenn er ſterben wuͤr⸗ 
de / ſie alſo bedencken wolte / daß ſie niemals ge⸗ 
reuen folte/feine Gemahlin geworden zu ſeyn. 
M5 Die 
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Die ſchlaue Aurelie, fo. eg faki in Heinviche 
immer gemercket / wo der alte Herrhinaus 
gewolt / vermeynete / das Befte zu feyni daß fie 
vorgäbe: Siemäre ſchon in Meffina verfpro- 
chen; und weilder König / als er dahin gefoms | 
‚men/undfie bey Hofe geſehen / eine ſtarcke Liebe 
auf ſie geworffen / auch ben ihr zu unterſchiede⸗ 
hen malen eine geheime Unterredung zufinden 
getvachtet/aber nicht erhalten; fohabe fie nebft 
ihrem Geliebten endlich vor das rathſamſte 
befunden / dapfiefich den hitzigen Anmuchen 
dieſes entzuͤndeten Fuͤrſten durch ihre heimli⸗ 
che Entfernung entziehen ſolte. Dahero ſie 
auch Willens geweſen / ſich nach Palermo zu be⸗ 
geben: Weilfie aber das Gluͤck nach) Brucato 
gefuͤhret / habe fie folches als eine befondere 
Gunſt des Verhaͤngniſſes ausgeleget/melches 
fie allda wolte verborgen halten; daß wenn 
gleich ver Koͤnig nach Palermofchichete/ fievn 
dar zuruͤck holen zu laſſen / er fie doc) nichtan- 
traͤfe. Und dieſes waͤre auch / warum fie ges 
bethen/bey denen andern ihr rechtes Geſchlecht 
nicht Eund zumachen’ fondern fievor ein Fraͤu⸗ 
Jeinvon Roflano aus Catana auszugeben/ da⸗ 
mit fie defto weniger in Mesfina ver rathen 
wuͤrde. 

Dieſes liſtige Abweiſen fi ebte den guten alten 

Herrn 





S (203) * 


Herrn in euſerſte Verwirrung. Er fragte / 
ob denn die Verbindung bereits fo gar feſt ger 
ſchloſſen / daß ſolche gar nicht koͤnte wieder auf⸗ 
geloͤſet oder hintertrieben werden. Das Frau: 
lein wendete vor / er ſolte ihr Gemuͤth nicht ſo 
wanckelmuͤthig anſehen / nachdem fie ihrem Koͤ⸗ 
nige ſelbſt kein Gehoͤre geben wollen. 
Die Ernſthafftigkeit / welche ſie bey aller die⸗ 
ſer Nachricht ſpuͤren lieſſe / machte den alten 
Herrn von Leontin vollends ſtutzig: doch als er 
ſich ein wenig bedacht / ſo ſagte er: Mir iſt leid / 
mein ſchoͤnſtes Fraͤulein / daß ich zu langſam 
komme. Indeß werdet ihr die Guͤte haben / 
und meine Werbung verſchweigen / weil ich 
nicht kan gluͤcklich werden. Wie das Fraͤulein 
hoͤrete / daß es nur darauf ankam / ſo verſprach 
ſie ſolches gantz gerne / und er begab ſich gantz ſtill 
und unvergnuͤgt wieder von ihr. | 
Nach feinem Abfchiede entdeckete Aurelie 
ihrer Cammer⸗Frauen Alithzen , mas fie vor 
einen Freyer gehabt. Dieaber fagte: Esift 
andiefem Herrn nichts auszufegen / als daß er 
einfünffund zwangig Jahr junger ſeyn möch« 
te. Aber warumläfter nicht diefe Entſchlieſ⸗ 
ſung / ſich anein fo junges Fräulein zu vermaͤh⸗ 
len lieber feinem Heren Sohne/ dem jungen’ 
Baron Heinrich / über: ev wuͤrde ſich dazu = 
Eile 
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beffer ſchicken / und ich hielte auch Davor / ihr 
wuͤrdet eine vergnuͤgtere Partie treffen / gnaͤdi⸗ 
ges Fraͤulein / ſo ihr die ſeinige erwehletet. 
So meynet ihr dieſes / fragte die von Mon- 
cada ſchertzend: Hat er doch noch nicht feine 


- Werbung um meine Gegengunſt vorgebracht / 


und ietzo iſt es noch nicht Gebrauch / daß die Da⸗ 
men zu heyrathen anfangen. Der liebe Herr) 
ſagte Alithæa, hat noch wenig Gelegenheit ge⸗ 
habt / als ein Krancker euch von lieben etwas 


vorzuſagen / da er noch nie fo gluͤcklich geweſen / 


Ew.Gnaden allein zu ſprechen / ſondern eure 
Viſiten ihm iedesmal in anderer ihrer Gegen⸗ 
wart gegeben worden. Ich glaͤube aber / ſoll 
er erſtlich nur auſſer feinem Zimmer ſeyn koͤn⸗ 
nen / er wird hernach ſein Hertz euch anzutra⸗ 
gen ſchon die Zeit in acht nehmen. 

Und was wurde ich deñ ihm darauf verſprechen 
koͤnnen / fragte Aurelie: Ihr wiſſet ja / daß ich be⸗ 
reits Moſchini einige Hoffnung gemacht habe. 
Ey / fagte Alithæa, Moſchini mag anderwerts 
fein Gluͤck ſuchen. Es iſt ein Unterſchied un⸗ 
ter Hoffnung machen / und einem etwas gewiß 
zu ſagen. Iſt das erſte ſchon geſchehen; fo bat 
es doch an dem letzten gefehlet. Zudem ſo wird 
er ſich wol vor des Koͤniges Ungnade huͤten / o⸗ 
der doch ſelbige / wenn er auch ſchon wieder aus · 

geſoͤh⸗ 
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geſoͤhnet waͤre / zum Vorwand brauchen / wenn 

er ſeine Liebe anderwerts moͤchte hinwenden. 
Ich weiß nicht / Alithæe, ließ fi) Aurelie hers 
aus / wenn auch ſchon Moſchini zu meiner Be⸗ 
ſitzung nicht gelanget / ob eben allhier in Bruca- 
to mein Liebes⸗Gluͤck bluͤhen ſolte. Ja / wenn 
der alte Herr nicht ſchon das Wort vor ſich ſelbſt 
angebracht / ſo duͤrffte es noch endlich mit dem 
Sohne angehen. Allein bey dieſer Beſchaf⸗ 
ſenheit wird er ſchwerlich demſelben zulaſſen / 
daß er gluͤcklicher ſolte ſeyn / als ſein Vater ge⸗ 
weſen. Nein / bildet euch dieſes nicht ein / daß 
erfeine Bewilligung darein geben ſolte / mich 
zur Gemahlin zu erkieſen. Und endlich iſt dar⸗ 
auf nichts verlohren / wenn wir auch ſchon eins 
ander nicht zu theile werden. 
Was darum / ſagte Alithæa, obeneinmal bes 
ſhloſſen iſt / das muß vor ſich gehen / und aller 
Welt verſuchte Hinderniſſe dagegen vergeblich 
angewendet werden. Daß aber dieſe Frau 
bereits ſo ſehr auf des jungen Barons Seite 
war / kame daher / daß / da ſie ihn ein paarmal in 
Abweſen ihres Fraͤuleins alleine beſuchet / 
Heinrich ſeine Liebe gegen Aurelien derſelben 
vertrauet / und ihr nicht nur verſprochen / wo fie 
ſein Beſtes reden wuͤrde / er ſie Zeit ihres Le⸗ 
bens reichlich erhalten und alles Gutes m | 
en 


— 


S (206). * 


ſen wolte: ſondern auch bey die hundert Thaler 

werth an einem Ringe und etlichen Goldſtuͤcken 

| ihr wuͤrcklich geſchencket. Diemeil ſie nun bey 

diieſem jungen Herrn in den erſten Tagen mehr 

Freygebigkeit verſpuͤrete / als ſie bey Moſchini 

| die gantzeZeit uͤber / daß felbiger bey ihrem Fraͤu⸗ 

lein Bekantſchafft geſuchet / genoſſen: hiern echſt 

Heinrich vor jenem ohnediß an Annehmlichkei⸗ 

ten einen groſſen Vorzug hatte; obſchon jener 

bereits ein verſuchter Krieges⸗Held ware / ſo 

fiehle auch der Entſchluß auf ſeine Seite / ihm / 

ſo viel ſie nur koͤnte / bey ihrem Fraͤulein zu die⸗ 

nen / damit er in Erlangung ihrer geliebten 
Perſon gluͤcklich wuͤrde. 

Weniger Zeit nach dieſer Unterredung trat 

Caroline in Aureliens Zimmer / umarmete die⸗ 

ſelbe auf das verpflichteſte undhuban: Mein 

Engels Kind / wie gehet es doch / und in welchem 

Credit ſtehet annoch mein liebſter Bruder bey 

euch? wie ſo / fragte Aurelielachlend/ er ift bey 

mir allezeit in gantz guten Credite. Er beſin⸗ 

det ſich aber / fuhr Caroline fort / in tauſendfa⸗ 

cher Bekuͤmmerniß uͤber des Herrn Vaters ge⸗ 

fuͤhrten unerwarteten Diſcurs, und ihm iſt allzu 

viel daran gelegen / euch die Meynung zu be⸗ 

nehmen / als habe er iemals daran gedacht / ſich 

an das Fraͤulein von Pimantell zu FE 
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Es wird diefes keine groſſe Muͤhe koſten / ant⸗ 
wortete Aurelie laͤchlend; denn aus dieſem Irr⸗ 
thume hat mir euer Herr Vater ſchon geholfen, 

Caroline ſahe fie gang ſorgfaͤltig dazu an / 
und fagte: Ach / erklaͤret mir / mein Kind / was 
dieſes heiſſet. Das heiſt / gab Aurelie hierauf / 
daß er ſelbſt vor ſich ſeine Werbung bey mir an⸗ 
gebracht / und ich die Ehre haben kan / euch hin⸗ 
fuͤhro Fraͤulein Tochter zu nennen. | 
. "Caroline ſchwieg ein wenig; bald.aber dar- 
auf hub ſie an : Wenn ich feinen Bruder bitte 
der euch mehr. als fein eigen Leben liebet / ſo wol⸗ 
teichdem Herrn Vater dieſes gefuchte Gluͤck 
eurer Befigungnichtmißgönnen. Seepyd ohs 
ne Sorgen/anfwortete darauf Aurelie,ic) habe 
dem Herrn Lande Hauptmann enfoerfet/ daß 
id) bereits verſprochen unddaher o feine Ent⸗ 
ſchlieſſung zu feinem Bergnügen l:önte von mir 
ben. — 

Ihr ſtuͤrtzet mich inneue Angſt / ſagte Caro- 
line, iſt denn dieſes alſo / daß ihr euer Hergbes 
reits an einen andern verſchericket habt? Aure- 
lielachete / und gab zur Antwort: Ihr wollet 
alles gar zu genau wiſſen / mein werthes Fraͤu⸗ 
lein; doch euch nichts zu ver-beelen/fo habe ich eu⸗ 
ven Herrn Vater nicht befler loß zu werden ge⸗ 
wuſt / als durch dieſen Worwand, Caroline 
ware 
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ware froh / da fie dieſes hörete; fie Füflete Aure- 
‚ken recht inniglich/ und hub an: O / ſo bitte ich 
euch / mein allerliebſter Engel / hebet dieſes euer 
ſo werthes Hertz vor niemand anders als vor 
meinen Bruder auf / und erhaltet ihm durch 
dieſe Wohlthat ſein Leben. 

Er haͤtte gewißlich / ſagte Aurelie, keine beſ⸗ 

ſere Vorſprecherin als euch erwehlen koͤnnen / 

und die ſich ſeiner ſo treulich annaͤhme. Aber 
ich ſehe nicht / wo er will gluͤcklich werden / nach⸗ 
dem doch euer Herr Vater in dieſe Heyrath 
ſchwerlich feinen Willen geben duͤrffte. 

Hierzu wird ſchon Rath werden / antwortete 
das Fraͤulein von Leontin, wann nur erſtlich 
die Haupt⸗Perſon / die ſchoͤne Aurelie, gewon⸗ 
nen iſt. Ich werde mir etwas Zeit nehmen / gab 
dieſe hierauf / und mich in uͤbrigen dem Schluſſe 
meines Verhaͤngniſſes unterwerffen. 

Die anweſende Geſellſchafft ergoͤtzete ih 
darauf noch einige Tage / wiewol der alte Herr 
von Leontin ſich ſelbſt mehr zur Luſt noͤthigte 
als es ihm ums Hertze war; dabey er dann auch 
ſeinen Sohn binnen dreyen Tagen unbeſuchet 
lieſſe. Fraͤulein Aurelie wolte ſich auch nicht 
getrauen / ihm ſo bald wiederum eine Viſite zu 
geben / um allen Verdacht bey demLands⸗ 
Hauptmann zu vermeiden / und muſte ſich — 
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dehder gute Heinrich mit den Nröftungen umd 
Verſicherungen bebelffen/melche er vonfeiner 
getreuen Grauleinöchmefterempfienge. 

Er begunteimmittelft wieder fo weit zu ges 
neſen / daß ihm die Aertzte vergoͤnneten / zu wei⸗ 
len ein wenig auſſer dem Bette zu ſeyn. Da ihm 
aber die Tage eitel Fahre duͤncketen / in welchen 


erſein geliebtes Fraͤulein von Moncada nicht 


fahesfo wagete er es / nicht nur durch Carolinen 
umdie Ehre ihres ferneren Beſuchs muͤndlich 
anzuſprechen / ſondern auch durch folgende Zei⸗ 
len darum zu bitten: 


Schoͤnſtes Fraͤulein. 


Ndem die Hoffnung / daß ich noch in eu⸗ 
Iret Gnadeſtehe / mein Leben erhält? ſo 
vergoͤnnet / daß ich ſolche durch die Ehre eu⸗ 
res erquickenden Zuſpruchs beſtaͤtiget ſehe. 
Dieſe Bemuͤhung wuͤrde ich von euch nicht 
bitten / wenn ich in dem Stande waͤre / mei⸗ 
negehorſamſte Aufwartung in euremZim⸗ 
mer zu machen. Allein ihr habt durch die 
Guͤtigkeit eurer mir bereits gegoͤnneten 
Vifiten in mir die Zuverſicht erwecket / daB 
ih auch noch ſo hohe Gunſt erlangen were 
x / da an ſelbiger meine völlige Geneſung 
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‚banget. Mehmet fein Bedencken / indie 
fem mir zu willfahbren. Meine Schweiter 
wird fo glücklich ſeyn / euch zumir zu beglei⸗ 
ten/damitidy gegen euch die Danckſagung 
ablegen kan / wozu ihr mich von neuen ver⸗ 
bunden / und daͤß ich euch wiederum ver ſi⸗ 
chern moͤge / wie ich mit der groͤſten paslion 
ſey / und ohne Aufhoͤren bleiben werde 


Meines ſchoͤnſten Fraͤuleins 
ergebenſter und verpflichteſter 
Diener. 


Das Fraͤulein von Leontin haͤndigte ihr die⸗ 
ſen Brief treulich ein / und Aurelie nahm ihn 
miteinem Schertz an / ſagend: Lernet der Pa⸗ 
tient ſchon wieder Briefe an Damen ſchreiben / 
ſo wird es mit ihm keine groſſe Noth mehr ha⸗ 
ben. Er bittet um einen Beſuch von mir / und 
weil er in der Meynung ſtehet / daß dieſes ſeine 
Geneſung befoͤrdern werde / ſo muß ich ibm 
doch wol willfahren. Eure Guͤtigkeit / hub 
Caroline an / erhaͤlt meinem Bruder allein ſein 
Leben / dahero er auch daſſelbe und ſeine gantze 
Perſon euch zu eigen gewidmet hat. Sage 
ich doch / gab die von Moncada hierauf / daß nie⸗ 
mand ſein Wort beſſer reden koͤnte / als ihr. = 
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ber folteauch wol es dem Herrn. Lands⸗Haupt⸗ 
mann mißfallen / wenn ich die Viſiten weiter 
heh dem baron Heinrich gäbe? Ich glaube / ant⸗ 
wortete Caroline, nachdem er meynet / ihr waͤ⸗ 
ret an einen andern verſprochen / ſo wird er de⸗ 
ſto weniger eyferſuͤchtig ſeyn / wenn ihr gleich 
ſeinem Sohne das Gluͤck eures ferneren Zu⸗ 
ſpruchs goͤnnet. Wir wollen es denn / war 
Aureliens Schluß / bepde darauf wagen. Wo⸗ 
mit ſie ſich durch ihren Pagen melden ließ / und 
darauf beyde Fraͤulein ſich nach des ſehnlich 
wartenden Patienten Zimmer begaben. 

Er kam ihnen in der Thuͤr entgegen / kuͤſſete 
mit groſſer Ehrerbietung Aureliens Hand / 
und danckete auf das verpflichteſte vor die 
Gnade / ſo fie ihm durch ſolche neue Viſite erwie⸗ 
ſe. Das Fraͤulein von Moncada, ſagte Aurelie 
laͤchlend / wird aber Doch wol nicht fo gerne ge» 
ſehen / als wenn es die von Pimantell waͤre. O/ 
ſchuͤtzete ſich Heinrich / mer die Ehre hat / das 
Fraͤulein von Moncada zu ſehen / wird die von 
Pimantell gerne einem andern uͤberlaſſen; und 
wolte ich folche niemand lieber ald meinem eis 
genen Heren Vater gönnen. 

So / fo/ fiel hier Caroline indie Rede / ihr 
wollet mir dieſe zur Stief-Frau-Mutter wuͤn⸗ 
ſchen / damit euch unſer og Vater bey — 
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lein Aurelien keinen Eintrag thun moͤge. Es 
iſt gab Aurelie vor nur des Herrn Lands⸗ 
Hauptmanns hoͤflicher Schertz geweſen / daß er 
bey mir eine Werbung zu thun beliebet. Ein 
Schertz / ſagte Heinrich / daruͤber mir / als icda-· 
von gehoͤret / der Angſtſchweiß ausgebrochen. 
Gewißlich / ſchoͤnſte Aurelie, wenn ein anderer 


von mir zu eurer Beſitzung gelangen ſolte / ſo 
wolte ich lieber / ihr haͤttet an mir Sterbenden 
nicht ſo viel Mitleiden im Walde erwieſen / und 


mich wieder in dieſes Leben zuruͤck gebracht. 


Wie aber / fragte Aurelie, wann euer Herr Va⸗ 
ter dieſer eurer Liebe zu mir keinen Beyfall gie⸗ 
bet? Wenn ich nur / ſagte Heinrich / den eurigen 
erhalten / ſo wird zu dem ſeinen auch Rath wer⸗ 
den, Ichwill eine kleine Bedenck- Zeit neh⸗ 
men / erklaͤrete ſich das Franlein von Moncada. 


Dochalſo / ſetzte Heinrich hinzu / daß ich hernach 


ein erfreuliches Jawort erhalte. Ihr wollet 
zu geſchwind eures Gluͤcks gewiß ſeyn / verwieß 
ihm Caroline. Wiſſet ihr nicht / daß zu Erlan⸗ 
gung eines koſtbaren Kleinods Zeit und Be⸗ 


— — — — — — — — 


muͤhung gehoͤre. Ja / meine liebſte Fraͤulein 


Schweſter / gab Heinrich zur Antwort / ichweiß 
es wohl; doch je ſtaͤrcker meine Liebe / je eine groͤſ⸗ 
ſere Furcht begleitet ſie / ich moͤchte etwas ver⸗ 
ſaͤumen / die hoͤchſt gewuͤnſchte — 
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erhalten. Aurelie laͤchelte / und ſagte · Begnuͤ⸗ 
get euch vor dißmal / daß ich mich erklaͤre / wie 
mir eure Liebe nicht unangenehme ſey. Wo⸗ 
mit Heinrich ihre ſchoͤne Hand mit einem hertz⸗ 
lichen Kuß bedienete / und anhub: So vi ich 
denn alles Gute hoffen / und euch biß in meinen 

Tod lieben. | 
Sie fuͤhreten darauf ihr Geſpraͤch in groͤſter 
Vergnuͤgung eine geraume Zeit fort / und der 
verliebte Heinrich ware ſo munter / als wenn 
ihm gar nichts mehr fehlete. Allein der alte 
Landes⸗Hauptmann / ſo auf ſeines Sohnes und 
des Fraͤuleins von Moncada ihre Auffuͤhrung 
heimliche Aufſeher beſtellet / hatte dieſe Viſite 
kaum erfahren / da er ſo fort muthmaſſete / ſie 
koͤnte feinen Sohn mehr als ihn leiden / und daß 
es nur ihr Vorwand geweſen / als waͤre ſie an ei⸗ 
nen andern verſprochen / damit ſie dem jungen 
Heinrich moͤchte zu Theil werden. Dieſes ver⸗ 
droß den alten Herrn / und weil er argwohnete / 
daß Caroline mit ihrem Bruder unter einer 
Decke laͤge / ſo entruͤſtete er ſich in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit nicht wenig / daß ihn ſeine eigene Kin⸗ 
der alſo hoͤhnen und hintergehen folten, Haͤtte 
er die Sache ohne: zu ſtarckes Einrathen der 
Selbſt⸗Liehe betrachtet / fo wuͤrde ev. bald ge» 
ſunden haben / daß Aurelie nach ihrer blühen- 
23 den 
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den Tugend mehr Neigung zueinem annehm⸗ 
lichen und jungen Gavaliere zu tragen Urſache 
fande; als zueinem alten Herrn / der fich befler 
ſchickete / ihr Vater / als ihr Gemahl zufeyn. 
Aber wir ſchmeicheln uns ins gemein ſelbſten 
allzuviel / und andre ſollen iedesmal das Nach⸗ 
ſehen haben. | 

Er ließ aber feinen Linmillen dem Fräulen 
Carolinen am erſten mercken. Denn fo bald 
er ſelbige anſichtig wurde / fragte er: Wie iſtes / 
habt ihr euren Bruder und das Fraͤulein von 
Moncada bald zuſammen gekuppelt? Caroline 





erſchrack über einen fo hi zigen Vorwurff / und 


hub gantz beſtuͤrtzt an: Ich weiß nicht / was die⸗ 


ſes heiſſen ſoll Here Vater. Das Fraͤulein 


von Moncada hat meinem Bruder die Ehre ge⸗ 
than / und ihn wiederum beſuchet / ich aber habe 
fie begleitet / und Fan mich darein nicht finden/ 
was ich dadurch folce verbrochen haben. Ihr 
fend engelreine / ſagte der erbitteree Lands⸗ 
Hauptmann / aber machee euch nur nicht die 
Rechnung / daß die unter euch) abgezielte Hey⸗ 
rach werde zum Stande fommen. Ich weiß 
ſchon Mittel / felbige zu bintertreiben. Er 
begab fih darauf von ihr / und ließ Die gute Ca- 
roline in voller Unrube, Diefe /fo ibren Bru⸗ 
der als eine recht treue Schweſter liebete / F 
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ſchnicht wenig den harten Entfchluß ihres Va⸗ 
tenzu Gemuͤthe: doch wolte fie den guten 
Heinrich auf eine fo vergnügte Stunde / alser 
gehabt nicht alfoforc durch Hinterbringung 
der vaterlichen Drohungen in neuen Kummer 
ſetzen und nahme fich daher vor/ ihm dafjelbe 
beyfeinem damaligen Zuftande zu verfchteis 
gen. Es kam aber Aurelie wieder zu ihr / wel⸗ 
che bald aus ihrer Geſichts⸗Stellung merchete/ 
esmuͤſte ihr jemand etwas unrecht haben vor» 
geleget. Sie fragte ſie darum; undobgleih 
jene es anfangs verbergen wolte / ſo riethe doch 
Aurelie ſo nahe / und batbe fie fo lange / biß end⸗ 
lich die aufrichtige Caroline alles beichtete. Au- 
relien verdroß des altenfeine Drohung / und 
nach einigen Stillſeyn hub ſie an: Das Hauß 
von Moncada iſt ja wol von ſolchem Anſehen / 
daß das von Leontin eben kein Bedencken neh⸗ 
mendarff / mit ſelbigem in eine Alliantz durch 
Heyrathen zu treten. Aber / fuhre ſie mit et⸗ 
was bitteren Laͤcheln fort / ich werde mich gewiß 
niemand aufnoͤthigen / und hat der gute Herr 
&ands-Hauptmanndarum nur alle Sorge zu 
ſparen. Caroline bath/ fo viel fie nur immer 
kunte / es moͤchte Aureliedes alten Herrn ſeltza⸗ 
me und eigenſinnige Auffuͤhrung nicht zum 
Nuchtheil ihres geliebten Bruders auslegen / 
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fondern denfelben in ihrer guten Gunſt behal⸗ 
ten:daraufdiefe antwortete: Euer Herr Bru⸗ 
der hat mich gar nicht beleidigetr und alfo mer: 
de ichauch gegen ihn feinen Unwillen haben, 
Jedoch iſt das beſte / ichbegebe mich von bier / 
und fege meine Reife nad) Palermo morgen 
des Tages fort. Damit überbebeichden Herrn 
Lands⸗ Hauptmann einer groflen Sorge/ und 
beobachte dasjenige / was der Ehre meines Ges 
ſchlechts anſtaͤndig iſt; und bey dieſem Ent⸗ 
ſchluß ſoll es bleiben. 
Caroline fiel dem Fraͤulein von Moncada 
gang beweglich um den Halß / und hub an:Ach / 
mein Engels⸗Kind / das laſſe ich unmoͤglich zu / 
daß ihr ſo gar ploͤtzlich von uns reiſen ſollet. D 
nein / mein liebſtes Her tz / verziehet nur noch ein 
vierzehn Tage / biß mein Bruder voͤllig geſund 
iſt. Denn ſo ihr ietzo / da er ſich ſolches gar noch 
nicht vermuthet /aufbrechen ſoltet / glaube ich ge⸗ 
wiß / daß er vor Gram uber eure ſo unerwartete 
Entferunung ſterben wuͤrde. Aurebe laͤchel⸗ 
te / und ſagte darauf: Oman ſtirbet fo leichtlich 
nicht; zumal von Liebe. Wenn er geſund iſt / 
mager mir die Ehre thun / und mich in haler- 
mo wiederum beſuchen. 
Weiter kunte es Caroline nicht bringen / wie 
ſehr ſie ſich auch benulhete /den Aufbruch zu hin⸗ 
ter⸗ 
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ketreiben, Sie fagte felbigen Tag noch ih⸗ 
rem Herrn Baker davon / und als fie gemahr 
wurde / daß ſelbiger bey diefer Zeitung etwas 
Rugete/ fo unterließ fie nicht / ihn weiter in Ver⸗ 
wirrung zu ſetzen / indem ſie ihm hinterbrachte / 
wie ſie geſaget: das Hauß von Moncada waͤre 
in ſolchem Anſehen / daß feine Fraͤulein garnicht 


braucheten / ſich zu einer Heyrath zu dringen; 


und ſolle er ſich nur darum keine Sorge ma⸗ 
chen. Und wer hat denn / fragte der alte Herr / 
euchgeheiſſen / ihr alles zu entdecken / was ich et⸗ 
wan gegen euch als ein Vater erwehnet. Ich 


babe ihr wenig entdecket / entſchuldigte ſich Ca- 


roline: Allein ſie iſt ſelbſt ſchon von ſolchem 
Nachſinnen / daß ſie mercket / wie ſie von Em, 


Gnaden nicht mehr ſo gerne geſehen werde / als 


im Anfange. Ja dieſes / ſagte der Lands⸗Haupt⸗ 
mann: Sie wird dieſe Unhoͤflichkeitmir nicht 
zutrauen; und mag ſie meinethalben wol noch 


drey Monat bey uns bleiben / es ſoll mir darum 


nicht zu wider ſeyn. 

So lieſſe ſich der alte Herr von Leontin her⸗ 
aus / da er ſahe / daß Aurelie im Ernſt ſich fort 
machen wolte. Ja es blieb dabey nicht / ſondern 
eruͤherwande ſich / daß er nach ihren Zimmer 


gieng / und bey ihr vorbrachte: Wie er mit groſſer 
Veſtürtzung gehoͤret / als — te ſie den morgen 
—25 


den 
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den Tag ſich ſchon wieder fort machen. Er 
koͤnte aber einen ſo geſchwinden Aufbruch un⸗ 
möglich zugeben / darum baͤthe er ſehr / dieſe re⸗ 
ſolution zu aͤndern. Aurelie hielt ſolche Nds 
thigung vor eine bloſſe Hoͤflichkeit / ſagte daheror 
Der Aufbruch iſt nicht zu geſchwinde / wenn ein 
Gaſt bey die vierzehn Tage an einem Orte ver⸗ 
weilet. Und ich erachte es hohe Zeit zu ſeyn / 
wieder an meine Abreiſe zugedencken / ehe daß 
ich allzubeſchwerlich falle. Der alte Herr wolte 
von keiner Beſchwerungwiſſen / ſondern bath 
auf das inſtaͤndigſte / noch in etwas zu verzie⸗ 
hen. Er wiſſe / daß ſie ohne diß nicht zu eilen 
hätte/ fondern die Frau Graͤfin von Bajano an⸗ 
noch Zeitgenng fprechen wuͤrde: Ja er erboche 
fich endlich / es folte fein Sohn fie dabin begleis 
ten / wenn ſie nur noch ein wenig Gedult haben 
wolte zumarten/biß er vollends geſund worden, 
Aurelie ‚ fodiefeslegtere als etwas anzuͤgli⸗ 
ches auslegete/ huban: Ich an mol ohne Be⸗ 
gleitung diefeg guten Herrn dahin kommen / 
und mag niemand weder Mühe noch Sorge 
machen. Der Herr von Leontin entfchuldigte 
und erklaͤrete ſich auf das beſte / und ließ nicht 
ehe nach / biß daß Aurelie ihm zuſagete / daß fie 

noch etliche Tage bleiben molte, 
Wie ſie nun auf folche Weife wieder beguͤti⸗ 
get / 
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get/ war Caroline recht froh ihres Bruders 
halben / dem fie denn aud) den andern Morgen / 
mweilder Sturmvorüber / davon Nachricht zu 
geben kein ferneres Bedencken truge. Er aber/ 
als er alles ausgeböret/huban: Es iſt gewißlich 
hohe Zeit / daß ich wiederum geſund werde / da⸗ 
mit / wo ja das Fraͤulein von Moncada allhier 
nicht laͤnger bleiben will / ich ihr nach Palermo 
folgen / und daſelbſtihr Hertz gewinnen koͤnne. 
Er befand auch vor rathſam / ſie durch ein neues 
Schreiben zu erſuchen / ſo viel vor ihm Gutheit 
zu haben / und noch einige Tage zu verharren / 
darum ſtellete er folgende Zeilen an ſelbige: 


Schoͤnſtes Fraͤulein. 


RD ihr fo geſchwind von hier aufs 
brechen? dadurch werdet ihr fonder 
Zweiffel euren treuen Knecht toͤdten / wel⸗ 
chen ihr doch vor kurtzen als einen noch un⸗ 
bekanten fein Leben zu erhalten gütig wa⸗ 
ret. Wodurch bin ich in fogroffelingnade 
gefallen? Ach meine Gebietherin / laſſet 
mich nicht wegen eines andern ſeiner Belei⸗ 
digung ſterben. Ich bin ja an allen unſchul⸗ 
dig. Denn das iſt fein Verbrechen / dag 
ich euch liebe: Euch / die der Himmel en 

vielen 
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vielen Schoͤnheiten ausgezieret / daß man. in 
Betrachtung eurer mehr einen Engel als 
Menſchen verehret. Euch / die das Ver⸗ 
haͤngniß dazu beſtimmet / daß ihr meines 
Lebens eintziger Aufenthalt ſeyn ſoltet / und 
welche biß in meinen Tod als meine Seele 
zu lieben ich von einem hoͤhern Einfluß ge⸗ 
txrieben werde. Darum unvergleichliches 
Fraͤulein / aͤndert den Vorſatz / mich zu ver⸗ 
laſſen / und haltet euch wenigſtens noch fo 
lange in Brucato auf / biß ich die Ehre habe / 
euch nach Palermo zırbegleiten. Vor dieſe 

| Be wird. unendlid) : verbunden 

eyn | 


Euer 


2 gehorfamfter und ſtets ergebener 
Diener | 


‘ Heinrich %, Leontin, 


Diefen Brief empfing Aurelie, und weil 
Leontin bereitsmehr in ihrem Hertzen galt / als 
fie mol recht gedächte / ſo ware ſie vollends von: 
feinem verpflichteten Bieten übermeiftert/ daß 

fie meynete / unrecht zu handeln / wenn fie niche 
ſo viel ihm ſolte willfahren / und noch in etwas 
F ver⸗ 





Er: 


verbleiben, Alſo gabe fie acht Tage zu / welche 
Frig fie dem jungen Herrn von Leontin durch 
nac)gefegte Aneworts- Zeilen wiflen ließ: 


Herr Baron, | 


Damit man mid nicht beſchuldige / als 
wäre ich eine Moͤrderin / fohat euer 
ſhmeichlendes Bitten bey mit ftatt gefun⸗ 
den. Ich will noch acht Tage allhier vers 
bleiben/und dadurch bezeugen / wie viel Ge⸗ 
faͤlligkeit daß ich vor euch habe. Allein ſor⸗ 
get indeß vollends vor eure Geſundheit. 
Nicht darum / daß ich euch mit der Beglei⸗ 
tung nach Palermo beſchweren wolte: denn 
ſolches möchte euch neuen Verdruß erwe⸗ 
cken: ſondern daß ich das Vergnuͤgen habe / 
euch wegen eurer gaͤntzlichenGeneſung noch 
vor meinem Abſchiede zu gratuliren. Ich bin 


Eure affectionirte Freundin 

| | ‚Aurelie deMoncada, : 
Als Heinrich dieſe Zeilen empfieng / wurde er 
dadurch in ſo ungemeine Vergnuͤgung geſetzet / 
ns wenn ihm ein gantzes Fuͤrſtenthum waͤre 


elheneket worden. Solchen Vortheil har 
De“ 
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die 5 bey ihren Unterthanen. Die eleineften 
Gunſten / ſo ſie ihnen austbeilet; halten ſie denen 


groͤßten Schaͤtzen gleich. Ein freundlicher 


Blick / eine unvermuthete Begegnung der Ge⸗ 
liebten / eine kleine Antwort auf ein abgelaſſenes 
Schreiben / ein vergoͤnneter Hand⸗Kuß / ſeynd 
bey ihnen Koſtbarkeiten / dadurch das gantze 
Gemuͤth dermaſſen erfreuet wird / daß es mit 
keinem an vermeynter Gluͤckſeligkeit leichtlich 
tauſchen will. 

Wir laſſen ihnen ihren ſuͤſſen Wahn / und 
melden / daß der junge Herr von Leontin den 
von Aurelien empfangenen Brief mol zehn⸗ 
mal mit der gröften Aufmerckſamkeit durchlaß / 
zu unterfuchen/mo hier und dar die Merckmah⸗ 
le der ihm gewidmeten Gegengunſt aus ſelbi⸗ 
gem hervor blicketen. Es giengen nachdem et⸗ 
wan noch drey Tage vorbey / ſo war er in dem 
Stande / ſich wiederum aus ſeinem Zimmer zu 
begeben. 

Er ließ ſich alſo von ſeinem Cammer⸗ Die 
ner auf das netteſte ankleiden / und ſchickete her⸗ 
nach an das Fraͤulein von Moncada, ob es ihm 
erlaubet waͤre / ihr ſeine Aufwartung zumachen. 
Dieſe ließ ihm wieder wiſſen / wie es ihr ſehr an⸗ 
genehme ſeyn wuͤrde / den Herrn Baron bey 
guter Geſundheit bey ſich zu ſehen. Er ir 
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ſich ein und wuſte mit der verpflichteten Ark 
gegen fie feine Danckfagung abzulegen ; indem 
erihr die Erhaltung feines Lebens zuſchrieb / 
und daß ſie ihm nicht nur durch die Ehre dero 
Beſuchs neue Kraͤffte geſchencket; ſondern auch 
durch das fo gnaͤdig gewilligte laͤngere Blei⸗ 
ben ihm ein hoͤchſtſchaͤtzbares Zeugniß gegeben / 
daß ſie ihres treuen Dieners Bitten etwas gel⸗ 
ten lieſſe. Er gaͤbe ſich davor ihr gantz und gar 
zueigen / und erwarte nichts mehr alsihre Be 
fehle / wie er feine ſiete Erkentniß vor dero uns 
verdiente Gute genugſam darftellen Eönte, 
Das Fraulein antwortete ihm mit aller 
Hoͤflichkeit / ſetzte auch freundlich hinzu: Man 
ſolte Luſt haben Herr Baron; euch nur darum 
etwas gutes zu erweiſen / weil ihr mit einer fo 
angenehmen Art den Danck davor abzuſtatten 
wiſſet. Ich will denn mich bemuͤhen / ſagte 
ea / eine noch meitmehr verpflichtete 
anckfagung hervorzufuchen/ wenn ihr mein 
ſchoͤnſtes Fräulein mein Hergals ein Unter⸗ 
Pfand emiger Treue wollet annehmen und mie 
das eurige zur Vergeltung ſchencken. Ich 
wuͤrde Dadurch / gab Aurelie zur Antwort / eu⸗ 
ven Herrn Vater allzuſehr beleidigen/ und ihr 
ſelbſt werdet bey ihm groflellngnade verdienen 
wenn ihr von dieſem Anſuchen nicht abſtehet. 
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Mein Vater wird fih ſchon geben/ wendete 


 KHeinrichein / wenn ich nur erſtlich dureh eure 
Bewilligung bin glückfelig gemachte worden; 
Auch dieſe / ſprach Aurelie, ebet bey mir alleine 
nicht: Sondern es will die Gebuͤhr / daß des 
Koͤniges Cammer⸗Præſident, der Herr von 
Moncada, der aniego mir an Vaters ftatt ift/ 


weil er meines verfiocbenen Herrn Waters 


Bruder / in Meslina darum begrüffet werde / 
und daß gleichfalls meiner Frau Mutter 
Schweſter / die Gräfin von Bajano zu Palermo 
mandesmegen anfpreche: denn ohne deren Ge⸗ 


nehmhaltung werde ich nichts fchlieffen. Der, 


Freyherr von Leontin wurde etwas ſtille / und 
hub endlich an: Wenn denn dieſe andere Vor⸗ 
ſchlaͤge haben / ſo ihnen vor euch vorthelhaffter 
zu ſeyn duͤncken / ſo bin ich der Ungluͤcklichſte 
von der Welt / und babenichts anders als den 
Tod von meinem gerechten Grame zu gewar⸗ 
ten. Aurelie laͤchelte / und gab zur Antwort: 
Wemm es denen Liebhabern nicht gleich nach ib» 
rem Wunſche gehet / ſo muß es gleich geſtorben 
ſeyn. ber fie fuͤhren dieſen Tod nur im Mun⸗ 
de / unddeben doch deswegen immer laͤnger. 
Nein / Schoͤnſte / wolte ſich Heinrich rechtferti⸗ 
gen / bey mir wuͤrde es nicht bey den bloſſen 
Worten bleiben, Darum habt doch ſo viel Gute 
vor 
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vor euren Diener’ und gebt ihm etwas nähere 
Hoffnung zu feiner Gluͤckſeligkeit. Iſt dieſes 
noch nicht genug/fragte Aurelie, wann ich euch 
Nachricht gebe / wo ihr euch melden ſollet; nun 
ich wil noch fo viel hinzuſetzen / daß ich euch nicht 
will zu wider ſeyn / wenn ihr an dieſen beyden 
Orten gute Antwort erhaltet. So werde ich / 
ſagte Leontin, mein erſtes Gluͤck bey der Frau 
Graͤfin von Bajano verſuchen / wenn ich die Eh⸗ 
re habe / euch nach Palermo zu begleiten. Ich 
hin vor ſolche angetragene Begleitung ſehr ver⸗ 
bunden, gab Aurelie zur Antwort / allein ich 
werde ſie dißmal nicht annehmen. Wollet ihr 
aber einige Zeit hernach folgen / ſo werdet ihr 
leicht Gelegenheit finden / mit dem Herrn Gra⸗ 
ſen von Bajano bekant zu werden / und alsdenn 
wird ſich alles weiter ſchicken. Heinrich erklaͤ⸗ 
rete ſich / daß er in allen dero Befehlen gehorſa⸗ 
men wolte / und fuhre darauf in ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen und allerhand untergemiſchten 
hoͤſtichen Schertzen bey dem Fraͤulein fort / da⸗ 
durch er fich ie mehr uũ mehr beliebter machete. 
Dieweil er nun ſelbigen Tag wiederum 
das erſte mal an des Herrn Vaters Tafel ſpei⸗ 
ſete / wolte ſich der alte Herr auch gefaͤllig er⸗ 
weiſen / und gratulirete ihm gantz freundlich zu 
kiner voͤlligen end: Er ruͤhmete dabery 
rt | | des 
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des Fraͤuleins von Moncada Guͤtigkeit / daß fie 
auf das beſchehene Bitten ſich belieben laſſen / 
zu Brucato annoch zu verziehen / dadurch ſie die 
Wiederaufkunfft feines Sohnes ein groſſes be⸗ 
fordert haͤtte und dahero er ihr auch ſehr vers 
bunden waͤre. Aurelie lehnete ſolches von ſich 
ab / ſagend / daß ſie dazu wol das wenigſte durch 
ihre Gegenwart beygetragen: Allein der alte 
Herr bliebdabey / und lieſſe ſich endlich gar 
heraus: Er wolte / daß ein Mittel gefunden 
wuͤrde / ſo ſie bewegen koͤnte / gantz und gar nicht 
an dasWegziehen zu gedencken/fondern immer 
in Brucato zu verbleiben. Welches aber Aurelie 
gang gleichgültig beantwortete / und nur fo viel 
fagte: Der Ort iſt fchonbegvem genug/ allbier 
zuleben: aber es ſtehet bey mir nicht / ſolchen zu 
erwehlen. 

Heinrich haͤtte gerne dieſes ſeines Herrn 
Vaters Wunſch zu eigenem Vortheil ausge⸗ 
leget / wenn er nicht beſorget / es waͤren wol bey 
dem alten Herrn noch nicht alle vor kurtzer Zeit 
hervorgebrochene LiebesFlammen gegen Au- 
relien gaͤntzlich verloſchen. Doch mißfiel ihm 
nicht / daß das Fraͤulein mic einer ſolchen Ernſt⸗ 
hafftigkeit antwortete / dadurch bey ihm wenig⸗ 
ſtens noch gute Hoffnung bliebe / wie er wol vor 
dieſem ſeinem Vater in Gewinnung ihres 

Hertzens 


— — nn 
rn —— 
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Hertzens den Vorzug behalten wuͤrde. 
Indem aber der alte Herr Lands⸗Haupt⸗ 
mann gleich uͤber der Tafel von den koͤniglichen 
Commiſſarien Schreiben bekam / ſich den fol⸗ 
genden Tag in Toſa einzufinden wegen Ans 
ſchaffung neuen Krieges⸗Volcks / und was auf 
die ihm anvertraute Sandeg:Portion kaͤme / der 
Conferenz beyzuwohnen / fo eröffnete er ſol⸗ 
ches / und hub an: Mir iſt leid / ſchoͤnſtes Fraͤu- 
lein / daß id) eben Briefe erhalte michmorgen 
nach Toſa zur koͤniglichen ommiſſion zu beges 
ben/und ich) alfo euch nicht weiter Geſellſchafft 
zuleiften vermag: Doch weil mein auffenfeyn 
uber acht Tage ſich nicht belauffen wird / als 
werde ich die Ehrehaben / euch m dann allhier 
wiederum vergnuͤgt anzutreffen: und werdet 
ihre immittelſt in Compagnie meines Sohnes 
und meiner Fraulein euch die Zeit zu Firgen 
belieben, | 
Aurelie danckete vor das gute Erbiethen / 
ſagte aber dabey / es wuͤrde der Herr Lands⸗ 
Hauptmann ſie entſchuldiget halten / wenn er 
bey feiner Wiederkunfft ſie nicht mehr in Bru- 
cato faͤnde. Denn die geſetzte Zeit ihres Auf—⸗ 
bruchs naͤhere nun heran / und wuͤrde uͤber vier 
Tage nicht mehr dahin ſeyn; alsdenn fie auch 
ohne eintzigen ferneren Aufenthalt ſich nach 
Pꝛ2 Paler- 
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* Palermo hinbegeben wolte. Und würde fie 
ſchon noch heute / oder doch morgen fruͤhe / die 
Ehre haben / von dem Herrn Lands⸗Haupt⸗ 
manne Abſchied zu nehmen / und ſich wegen er⸗ 
wieſener vielen Hoͤflichkeit deſſen Schuldnerin 
zu bekennen. | | | 
Der Sands » Hauptmann wendete ein; daß 
ervielmehr ein groſſer Schuloner von ihr waͤ⸗ 
re / als ohne deren Huͤlffe er das Ungluͤck eries 
ben müflen/ nicht nur einen einzigen Sohn ein⸗ 


zZubuͤſſen / ſondern daß auch das größte Theil ſei⸗ 


ner Guͤter waͤre nach ſeinem Tode an lachende 
Erben gefallen. Jedoch hoffe er deswegen 
pen gang und gar unerkentlich gegen-fie zu 
eyn. 

Man brachte in dergleichen Verſicherungen 
andAblehnungen einigedZeit zu / da denn der alte 
Herr ſeinen beyden Kindern anbefahl / das 
Fraͤulein von Moncada Zeit ſeines Abweſens 
auf das beſte zu bedienen: welche auch gantz 
gerne verſprachen / ihr moͤglichſtes zu thun / und 
ſich heimlich freueten / daß der Herr Vater ſich 
auf einige Tage entfernete / weil ſie meyneten / 
daß feine Gegenwart ihrem Vergnuͤgen nur 
hinderlich waͤrfe. Zr | 

Allein er eriefe fich über Vermuthen feis 
nes Sohnes Abficht gewogen. Denn er ließ 

& felbis 
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ſelbigen nach geendeter Tafel zu ſich in fein Ca⸗ 
binet kommen / und ſagte zu ihm: Ich weiß nicht / 


Heinrich / ob ich moͤchte ſo bald wieder hier ſeyn / 


als ich mir vorgeſetzet / und daß indeß dasFraͤu⸗ 
lein von Moncada von bier abgehen ſolte. Nun 
wiſſet ihr / wie ſehr wir derſelben wegen Ret⸗ 
tung eures Lebens verbunden ſeynd. Ich habe 
meine Erkentniß zu erweiſen ihr angetragen / 
mich mit ihr zu vermaͤhlen. Sie aber hat ſol⸗ 
ches Erbiethen nicht angenommen / weil ſie vor⸗ 
gegeben / als waͤre ſie ſchon in Mesſina an einen 
andern Herrn verſprochen. Da ich dieſer 
Sache in etwas nachgedacht / ſo halte davor / daß 
ſolches wol erdichtet / und vielmehr mein ange⸗ 
hendes Alter ihrer munteren Jugend zu un⸗ 


gleich geſchienen / welches ſie aber aus Beſchei⸗ 


denheit mir nicht moͤgen vorſtellen. Weil 
ſie nun dazu von einem vornehmen Hauſe / 
davon das unſrige alle Ehre zu gewarten; und 
ich erachte / wann ihr euch als einen Freyer 
angaͤbet / ſie wuͤrde ehe zu gewinnen ſeyn: ſo 
ſaſſe ich euch zu / daß ihr bey derſelben die Anſu⸗ 
chung thut: und ſo ſie es auf des Grafen von 
Bajano feine Einwilligung ausſetzet / fo kenne 
ich dieſen Herrn von langer Zeit / und wird es 
mir einen eintzigen Brief an ihn koſten / ſeine 


Genehmhaltung in dieſes Bindniß — 
em 


bringen. P 3 
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Dem verliebten Baron Heinrich hätte wol 
nichts angenehmers koͤnnen in die Ohren fal⸗ 
len / als was fein Herr Vater ihm anietzo bören 

lieſſe. Er kuͤſſete demnach mit allem Reſpect 

feine Hand / und legte eine gehorſame Danck⸗ 
ſagung ab / daß Ihre Gnaden ſeinetwegen eine 


bv gnadige Entſchlieſſung gefaſſet / und ihm die— 


ſe Partie auserſehen. Er hielt es vor eine ſon⸗ 
derbare Schickung des Himmels / daß dieſes 
Fraͤulein ihn ſo wunderlich vom Tode erretten 
muͤſſen: dannenhero er vor das allerbillichſte 
erachtete / daß er ſich davor ihr zu eigen gaͤbe / und 
ſie zur Gemahlin begehrete. 
Weil es nun mitihrer Gnaden Erlaubniß 
geſchaͤhe / ſo wolte er ſein beſtes thun / ſie zur 
Einwilligung zu diſponiren; und wuͤrden als⸗ 
denn ihre Gnaden durch dero Zuſchrifft an den 
Herrn Grafen von Bajano der Sache den kraͤf⸗ 
tigſten Nachdruek geben. 
Der alte Herr von Leontin erbothe ſich zu 
allen Guten / und da er den folgenden morgen 
von Aurelien Abſchied nahm / beſchenckete er 
dieſelbe mit einem Demantſchmucke von zwey 
tauſend Thalern amWerthe/bittendfie möchte 
ſo geneigt ſeyn / und dieſes als einen Anfang ſei⸗ 
ner Erkentlichkeit wegen ſeines ibhm erhaltenen 
eintzigen Sohnes annehmen. Ev un“ bey 
* — lener 
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kiner Zuruͤckkunfft auf weitere Bezeugung der 
Danckbarkeit bedacht ſeyn. | 

Aurelie funte nicht anders / als wegen eines 
ſo ſchoͤnen Præſents die höflichfte Danckfagung 
abſtatten / und der Lands⸗Hauptmann gab ihr 
hernach mit einer guten Art zu verſtehen / wie 
gemeldter ſein Sohn ihr noch mehr verpflichtet / 


und dahero nichts inſtaͤndiger wuͤnſchete / als daß 


fefein Hertz / ja feine gantze Perſon zu eigen 
wolte annehmen: Er / als Vater / wuͤrde ſich die 
groͤſte Freude uͤber ſolche Verbindung machen / 
und ſie ſolte niemals Anlaß bekommen / zu be 
reuen / daß ſie dem Hauſe Leontin die Ehre ge⸗ 
geben / ſich in daſſelbe zu verheyrathen. 

Bey ſolchem Vortrage wuſte das Fraͤulein 
von Moncada nicht / was ſie dencken ſolte / daß 
ſich der Lands⸗Hauptmann in ſo wenig Tagen 
ſo gar veraͤndert / und nun vor ſeinen Sohn in 
Ernſt das Wort ſpraͤch / auf welchen er vor kur⸗ 
tzer Zeit ſo eyferſuͤchtig und unwillig geweſen: 
Ja / ſie ſtund an / was hier zu antworten / da ſie 
vorhero / als er vor ſich ſelbſt das Wort ange⸗ 
bracht / vorgewendet: Ob waͤre ſie bereits an 
einen andern verſprochen. Indem ſie aber 
nicht. gleich kunte ſchluͤßig werden / redete ſie der 
alte Herr von neuen an / = fagte: Ja / ja / 
ſthoͤnſtes Fraͤulein Die Jahre meines Sohnes 

P4 wer⸗ 


a) 


werden fich beſſer zudem Frühlinge eurer Fun 


gend ſchicken / ald mein ziemlic) angewachſenes 
Alter. Darumlaffet mich vor ihm in Bieten 
gluͤcklicher feyn / als vor mid) felbften, Aurelıe 
antwortete:Ich kan darauß feine andere Erklaͤ⸗ 
rung vonmir geben / als daß ich vor dieſe beſon⸗ 


dere Ehre der beſchehenen Werbung ſehr ver⸗ 


bunden. Allein es wird das meiſte auf das 


Gutachten meines verſtorbenen Vaters Bru⸗ 


dern / des Herrn Præſidents von Moncada und 


auf die Graͤfin von Baja no, meiner FrauMut⸗ 


ter Schweſter / ankommen / als welche beyde ich 
an Eltern ſtatt ehre / und wider deren Winen 
ach nichts werde vornehmen. 

Der Herr von Leontin ware damit ſchon MM 
frieden/undfagte: Er wolte fo dann nach feiner 
Zuruͤckkunfft mit dero Erlaubniß an beyde des⸗ 
wegen ſchreiben / und wuͤrde die Antwort ſchon 
nach Wunſche fallen / wofern ſie ſich gegen dieſe 
ihre naͤheſten Anverwandten nur zugleich in ih⸗ 
ren Briefen heraus lieſſe / wie ihr diefi e vorge⸗ 


ſchlagene Partie nicht unanſtaͤndig waͤre. Das | 


mit beurlaubte er fich nochmals / und veifeke 
nach Tofa fort / woſelbſt fich die Föniglichen 


Commiſſarien befandeny und ihn ui beruf | 


ten hatte n. 





Die ————— waren in voͤlliger 


Zufrie 
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Zufriedenheit / und wie der junge Herr vor 
Leontin bey Vorſtellung feines fo ſchoͤn an⸗ 
fiheinenden Liebes⸗Gluͤcks faſt entzuͤcket war: 
alſo fehlete es dem Fraͤulein von Moncada 
gleichfalls nicht an vergnuͤgten Betrachtun⸗ 
gen / darinnen ſie die Suͤßigkeit der zur Beloh⸗ 
nung eilenden Liebe ſchmeckete. Denn ſie hat⸗ 
te in ihrem Hertzen eine ſo zaͤrtliche Neigung 
gegen den jungen Baron Heinrich / derglei⸗ 
chen ſie noch ſonſten niemals gegen einigen Ca⸗ 

valier empfunden / welcher ſich um ihre Gunſt 
zu bewerben bemuͤhet geweſen. Seine ſehr 
annehmlicheGeſtalt und die ſchmeichlende Auf⸗ 
fuͤhrung / nebſt der innerlichen Gleichheit der 
Gemuͤther hatte bey ihr viel vermocht / ihm eine 
beſondere Hochachtung zu widmen; und ſie er⸗ 
achtete ſich dem Gluͤcke ſonderlich verbunden zu 
ſeyn / das fie durch ſo ſeltzamen Zufall in ſeine 
Bekantſchafft gefuͤhret hatte. Da nun Hein⸗ 
rich nach ſeines Herrn Vaters Abreiſe ihr wie⸗ 
derum aufwartete / und abermals auf die vera 
pflichteſte Art feine -Liebe wuſte vorzutragen / 
auch wie esnuman nichts als ihrer Bewilli⸗ 
gung fehlerihn durch dero Vermaͤhlung voll⸗ 
kommen gluͤckſelig zu machen: ſo ſagte Aurelie 
gantz freundlich: Gewiß / Herr Baron / es iſt 
Zeit / daß ich —— Ihr fm 
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get mir allzuvielvon Lieben vor/und mercket zu 
febr/daß eure Schmeichelungen mein Ohre ge« 
wonnen haben: darum will vor mich das mig- 
Tichfte ſeyn / daß ich mir felbft durch das Entfer⸗ 
nen die Gelegenheit entziehe/euch langer allbier 
zu ſehen und anzubören / und daß ich euch noch⸗ 
mals nach Palermo befcheide / dafelbftauf euer 
fo. offt wiederboltes fuchendie völlige Entſchlieſ⸗ 
fungabzubolen, Heinrich feuffgete/ und hub 
an: Achmeineandere Seele’ wie wenig babe 
ich noch von eurem Hergen gewonnen / indem 
ihr ſo lange mit euren ſo ſehnlich von mir ver⸗ 
langten Jawort zurück halten koͤnnet. Ihr 
eignet allzuviel Gewalt dem Herrn Præſident 
von Moncada und der Graͤfin von Bajano uͤber 
euch zu / indem ihr bloß nach deren Willen eure 
Erklaͤrung richten wollet: da ihr doch ſelbſt die 
Macht babet / die Wahl in eurer Liebe zu tref⸗ 
fen, Weil ihr nun damit allzuſehr zurück hal⸗ 
tet / ſo habe ich noch viel zu befuͤrchten / ehe ich 
gluͤcklich werde. Koͤnnet ihr dann / fragte Au- 
relie, allhier in Brucato nicht damit zu frieden 
ſeyn / wie ich mich bereits gegen euch heraus ge⸗ 
laſſen: ich meyne in Wahrheit / ihr habt euch 
nicht uͤber mir zu beſchweren Urſache / wenn ihr 
ein wenig zuruͤck dencket / wie ich euch zu gefal⸗ 
len mich laͤnger allhier aufgehalten / als ich wol 
Wil⸗ 


— — — — — 


— 
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Willens geweſen: Wie ich eures Herrn Va⸗ 
ters aufmich gefaftenLinmillen mich dazu nicht 
bringen laſſen / daß ich mich von hier begeben / ſo 
baldich nur von euch gebethen wurde / zu Befoͤr⸗ 
derung eures Geneſens annoch zu verweilen. 
Ja wie ich noch / da nun der Herr Lands⸗Haupt⸗ 
mann verreiſet / gleichwol ohne eintzige andere 
Urſache / als bloß euch zu liebe / allhier vier Tage 
verziehen will. Aus dieſen allen / vermeynete 
ich / oltet ihr fchon fo viel nehmen / daß ihr in mei⸗ 
nem Hertzen gar viel geltet / und ſoltet gar nicht 
klagen / als wuͤrdet ihr auf etwas ungewiſſes ge⸗ 
wieſen. Denn endlich ſo wiſſet / daß es der 
Wohlſtand nicht anders leidet / als daß ich euch 
erinnert bey dem Herrn von Moncada und 
der Graͤfin von Bajano zu melden: Wie diefe 
mich nicht nöchigen werden / eine mir unange⸗ 


nehme Partie zu ergreiffen; alſo werden ſie auch 


indiejenige/fo mir anſtaͤndig / zu milligen wenig 
Vedencken tragen. 
Dieſe Vorſtellungen waren ſo gerecht / daß 


Heinrich darwider nichts einzuwenden hatte; 


darum ſagte er nur: Vergebet mir / unver⸗ 
gleichliches Fraͤulein / wenn die Hefftigkeit mei⸗ 
ner Liebe mich zu allzugroſſer Sorgfalt zwin⸗ 
get. Ich bethe euch mit ſolcher Hochachtung 
an / daß ich wegen eurer Schönheit und — 

olls 
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Vollkommenheiten euch wuͤrdig halte / die groͤß⸗ 
te Koͤnigin zu ſeyn: Da ich nun auf mich dage⸗ 
gen zuruͤck dencke / wie groſſe Verdienſte dazu 
gehoͤren / ſich eurer Beſitzung werth zu machen / 
ſo kan ich nicht ohne Furcht bleiben; indem ich 
bey weiten ſolche meriten nicht an mir finde / 
welche zu Erwerbung eurer allerliebſten Per⸗ 
ſon erfodert werden. Allein / wo ihr euch damit 
begnuͤgen laſſet / daß euch niemand in der Welt 
mie gröfferer Treue und Beftändigfeitlieben 
werde / als ich: fo habe mir biffig zu ſchmeicheln / 
daß eure Guͤtigkeit etwas an mir erſehen / des⸗ 
wegen ihr mir vor allen euren Verehrern den 

Morzug zuerkant. zz 

Aurelie antwortete darauf: Was die Be 
ftändigkeitim Lieben betrifft / mein wertheſter 
Baron,folche pflege gar felten von dem Manns⸗ 
Wolcke alſo gehalten zu werden / wie ſie verſpro⸗⸗ 
chenwird. Doch hierinnen muß man es mit 
ĩedem magen/ und wenn es mir indiefem Stuͤ⸗ 
cke mit euch fehlen ſolte / fo müßte ich mic) als» 
denn mit der Erinnerung troͤſten / wie ſtarck ihr 
mich anietzo geliebet. | | 

‚ Diefen Troft/ ſchuͤtzete ſich Heinrich / ſollet 
ihr niemals zu. gebrauchen Anlaß bekommen / 
mein eintziges Leben / denn ich werde ehe auf⸗ 
Hören zu ſeyn / als in meiner Liebe gegen euch ab⸗ 
nehmen. In 


— — — —— 
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In ſolchem Sefpräch hielten fie ſich eine ges 


raume Zeit auf. Denn Aurelie beluftigte fich 
an Heinrichs Verpflichtungen / und diefer ware 
damit gar freygebig / weil ſein gantzes Hertz da⸗ 


von angefuͤllet. Davor ließ ihn die Liebe zur 


— — — — I — ⏑ — 


Velohnung einige Roſen von den ſchoͤnen Lip⸗ 


pen des artigen Fraͤuleins hrechen / welches ihn 
zwar wegen ſolcher Kuͤhnheit einen Verweiß 
gab: Aber er ware nicht von ſolchem Ernſt ein⸗ 
gerichtet / daß Leontin deswegen Urſach be⸗ 
kommen / fein Unterfangen zu bereuen. 

Man brachte die vier Tage / daß ſich noch dies 
ſe Schoͤne in Brucato aufhielt/indem vergůng⸗ 
teſten Unterhaltungen zu / und Caroline hatte 
eine ſonderbare Zufriedenheit daran / als fie 


merckete / daß ihr Herr Bruder das Hertz ſei⸗ 


ner geliebten Aurelien meiſtens gewonnen. Sie 
wuſte ihr darum ſelbſt nicht anugfame Erkent⸗ 
lichkeit zu erweiſen. Aurelie aber ſchertzete ge⸗ 
genſie und drohete / wo fie einmal wiederum 


einem Cavaliere koͤnte beyſtehen / der ſich in ſie / 


das Fräulein Caroline, verliebet / fo wolte fie 


auch nicht feyern zu feinem Siege uber ihr 
Hertz / was ihr nur moͤglich / beyzutragen. 


Caroline gab ihr dieſes frey / undAurelie 


verſicherte / daß ſie deſſen ſchon zu rechter Zeit 


holte eingedenck ſeyn. Endlich; da ſich — 
| = 
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mit Ernſt zum Aufbruche fertig machete / 
undfie auf Leontins verpflichtetes Anhalten / 
länger zu verziehen ‚ihm entgegen ſetzte: daf 
daß er ja dadurch nur ſelbſt ſeinen Beſuch in 
Palermo und die Abſicht verzoͤgerte / ſo er haͤtte 
durch die Genehmhaltung des Grafens und 
der Graͤfin von Bajano fein Liebes⸗Gluͤck zu 
befoͤrdern / ſo ließ er ſich weiſen / doch daß er noch 
ausbatb/ fie zum wenigſten biß Terme zu be- 
‚gleiten / von dar er wiederum zuruͤckkehren; 
miceheftenaberfeine neue Aufwartung in Pa- 

Lermo machen wolte. 
Dieſes geſtattete ihm Aurelie, bathe ſich aber 
zugleich die Begleitung von Fräulein Caroli- 
nen aus/dazufelbige auch fo fort willig ware. 
Stun molteder junge Herr von Leontin auch 
‚gerne durch einiges Geſchenck die eftime be- 
mercken / melche er von dem Fräulein von 
"Moncada machete / überfchickete ihr demnach 
ein ſehr zaꝛt und kuͤnſtlich verfertigtes bouquet, 
woran alle Blumen von den ſchoͤnſten Edel⸗ 
ſteinen und der ſauberſten Etzung nach ihren 
Farben ſpieleten / wie es ſonſt bohe Damen an 
der lincken Bruſt als einen ſonderbaren Zier⸗ 
rath zu tragen pflegen. Dieſe koſtbare galan⸗ 
terie iag in einem faubern Schmuck⸗Kaͤſtlein / 
ſo von Achat mit Perlenmutter ausgeleget / 
und 
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und welches wegen ſeiner ereflichen Arbeit einer 
recht aufmerckſamen Betrachtung wuͤrdig. 
So ließ er auch ihre Bedienten nicht unbe⸗ 
ſchenckt von ſich. Denn auſſer dem / was er 
Alithzen bereits gegeben / bekam ſelbige noch 
von ihm einen Beutel mit hundert Ducaten. 
Eben ſo viel gab er auch ihrem Achates, welcher 
durch ſeine Blutſtillung ſich ſo wohl um ihn 
vormals verdienet gemacht / und verſicherte 
ſelhbigen dabey / wenn er bey feinem Fraͤulein 
ferner treu dienen wuͤrde / ſo koͤnte in kurtzen die 


Zeitkommen / daß er von ihm ſein lebtage alſo 


die Verſorgung bekaͤm / wie er es feinem Stans 
de nach immer wuͤnſchen Fönte, Der Page 
Mersanobefam ein Pferd von ihm nebft funff⸗ 


‚ ig Ducaten / und durch ſolche Freygebigfeit 
getwañ en dieſe Bedienten dermaſſen / daß fie von 


u 


Hertzen wuͤnſcheten / ihn zu ihren Herrn zu ha⸗ 

ben / und daß ihr gnaͤdiges Fraͤulein je eher je 

lieber mit ihm das Beplager halten möchte, 
Aurelie, welcher dns empfangene ſchoͤne pr=- 


 fenefehrangenehme tvar / wolte doch deſſen Ge⸗ 


ber auch nicht ohne Andencken laſſen / beſchen⸗ 
kete ihn alſo hinwiederum mit einem Demant⸗ 
Kingerdeffen Steine als ein Hertz geſetzet: wel⸗ 
chen dann Heinrich mit ſolcher Freude annahm / 
ld wenn er ein groſſes Fuͤrſte nthum bekom⸗ 

men. 








— 2840 u 
"men, "Fräulein Carolinen aber gabfieeinen 
artigen mit Diamanten ausgefegten Ancker /- 
dergleichendie Damen zwiſchen ihren Bruͤſten 
fragen, —— 
Den folgenden Morgen geſchahe der Auf⸗ 
bruch; und ob zwar ſo wol der junge Baron als 
deſſen Fraͤulein Schweſter zur Begleitung mit 
reiſeten / ſo gienge doch der Abſchied unter dem 
Frauenzimmer ohne Thraͤnen nichtab. Zu⸗ 
mal Caroline die meiſte Zaͤrtlichkeit ſpuͤren lieſ⸗ 
ſe / auch endlich anhub: Ach ſolte ich doch euch / 
mein Engels⸗Kind / bald wiederum allhier in 
Brucatofehen/ und daß wir hernach ſtets bey 
einander blieben. Da denn Aurelie auch gantz 
treuhertzig antwortete: Ich waͤr es ſchon zu frie⸗ 
den / mein liebſtes Schweſterchen: und wer 
weiß / ob uns nicht bald der Himmel ſo gluͤcklich 
—— daß wir immer koͤnnen beyſammen 
eyn. ve Le 
Der junge Baron, ſo der Karoſſe / in welcher 
das Fraͤulein von Moncada nach Palermo ſolte 
gebracht werden / noch eine andre folgen ließ / 
worinnen er mit Carolinen zuruͤck fahre wolte / 
hatte noch dazu von ſeinenLeuten zehen zu Pfer⸗ 
de mitgenommen / davon achte wohlbemeldtes 
. Fräulein biß zudem Grafen von Bajano ſolten 
begleiten / und ihr unfermegens zu deſto mehre⸗ 
— rer 
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rer Sicherheit dienen / weil bey ſelbigen Krie⸗ 
ges⸗Zeiten am wenigſten zu trauen / und die 
Reiſenden ſich immer eines Uberfalls beſorgen 
muſten. Sie kamen alſo gegen Abend unter 
vergnuͤgten Geſpraͤch / mit dem ſie ſich die Zeit 
wohl zu kuͤrtzen gewuſt / nach Gratteri, allwo fie 
übernachteten: Den andern Morgen bra- 
hen ſie wieder auf und langeten gegen Mit⸗ 
tag zu Termean / allwo ſie ſich noch mit einer 
Wahlzeit letzeten und nachdem der junge Herr 
von Leontin die Erlaubniß erhalten/ baldnach 
zukommen / mit Verſicherung unveränderten: 
treuen Freundſchafft von einander reiſeten. 
Man kan leicht erachten / womit iedwedes 
Theil nach dieſer Trennung in ſeinen Gedan⸗ 
cken beſchaͤfftiget geweſen. Der verliebte Hein⸗ 
rich von Leontin ſaß bey ſeiner Fraͤulein 
Schweſter auf dem genommenen Ruͤck⸗Wege 
in gantz tieffer Betrachtung / welche nichts an⸗ 
ders als ſeine ſchoͤne Aurelie zum Gegenſtande 
hatte. Hingegen ware Aurelie, bey der ſich 
Alithæa im Wagen befand / mit dieſer in eine 
vertrauliche Unterredung gerathen / wie ſo gar 
wunderlich fie der Himmel in des Freyherrn 
vonLeontin Bekantſchafft gefuͤhret. Man 
ſpuͤret wohl / ſagte Alichza,dap E. Gnaden von 
dem Verbaͤngniſſe vor dieſen Herrn zur Ge⸗ 
| Q map» 
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mablinausermeblet; meilauch felbft ihre Ge⸗ 
fichter viel in fich Halten: Dadurch einesdem ans 
dern fehr gleichet. Und damit ja der Herr 
Barongeit Lebens in feiner giebe gegen euch bes 
ftandig ſeyn möchte/ fo hat das Geſchick ihn 
durch eine ſo denekwuͤrdige Nektung zu einer 
immermwahrenden Erfentniß angerviefen / daß 
er folche wolniemals vergeſſen wird. Er hat 
euch nicht ehe erblicket / als da ereurer Gnaden 
die Erhaltung feines Lebens zu dancken hatte / 
und da nun zu ſolchen diejenige Empfindung 
kam / welche eure Schoͤnheit ſeinem Hertzen ein⸗ 
gedruͤcket / foiftaus dem doppelten Liebes Ur⸗ 
ſprunge leicht zu erachten / daß dieſer Herr in 
ſeiner Liebe gegen eure Gnaden allzeit unver⸗ 
aͤndert bleiben werde. 

Aurelie laͤchelte und hub an: Und man ſpuͤ⸗ 
ret wohl / meine Alithæe, daß euch der Freyherr 
von Leontin durch ſeine Geſchencke dahin ver⸗ 
mocht / bey mir ſein Wort zu reden. Dochich 
geſtehe / daß ic) ſolches wohl leiden mag / weil ic) 
ſeiner Perſon nicht abhold bin. Ich habe et⸗ 
was an ſeiner Auffuͤhrung ſo wol als euſerli⸗ 
chenGeſtalt gefunden / dag mich durch einen an⸗ 
genehmen Zug genoͤthiget / ihm gewogen zu 
werden; und wofern er denjenigen Ernſt in 
feiner Liebe behaͤlt / welchen er bißhero — / 

N 
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fo werde ich mich wenig bedenchen / ihm das fo 
febnlich verlangte Jawort zur Vermaͤhlung 
zu ertheilen. | 

Eure Sinaden hun gewiß nicht übel / ants 
wortete Alithæa, und ich fönte ihnen nicht beſſer 
rathen / wenn mich auch gleich der Herr Baron 
nicht fo reichlich befchencket haͤtte. Sie erwe⸗ 
gen doch ſelbſt: Eriftvonguten Haufe / alſo / 
daß das Hauß von Moncadafich mit ihm zu ver⸗ 
binden feine Schandehat. Er iftdereingige 
junge Herr / dem einmal bey Abfterben feines 
Herrn Baters über drey Tonnen Goldes Guͤ⸗ 
ter anbeim fallen. Seine Perfon ift fo an⸗ 
nehmlich / daß man nicht leicht feines gleichen 
antreffen wird. Seine qualitäten fepnd un» 
gemein/ und foer nicht auf feinen Herrſchaff⸗ 
ten leben wolte / fo fönte er leicht Dadurch bey 
dem Röniglichen Hofe fid) eine anfehnliche Ch» 
renſtelle zu mege bringen, eine lebhaffte 
Fugend verfpricht einer Gemahlin allegufrie- 
denheit / die ſie ſich nur wuͤnſchen kan / und⸗⸗hier 
fiel Aurelie Alithæen in das Wort: O hoͤret auf / 
meine werthe Alithæe mit euren Lobſpruͤchen; 
der Baron iſt gang gut / und ich finde an ihm kei⸗ 
nen Tadel. Aber was meynet ihr wohl / wenn 
ich ſeinem Herrn Vater das Jawort gegeben / 
als er vor ſich ſelbſt bey mir — Werbung * 
— 2 af 
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Jaſgewiß/ fagteAlich xe,ich) hatte mich zutodte 
geärgert / wo eure Gnaden ſich fo fehr vergane 
gen/ unddie fchönen Blumen ihrer giebes vols 
len Jugend einem fo alten Herrn einzuerndten 
gegoͤnnet. Er fafletefich doch bald/gabAurelie 
darauf / und fEund mit guter Sittfamfeit von 
ferneren Anfuchenab/ daher ich feine Beſchei⸗ 
denheit zu ruͤhmen habe. Es ifteine fliegende 
Hitze geweſen / ſchertzete Alichze, die bey einem 
Alten bald auffteiget und bald wiederum ver- 
rauchet. Vielleicht / fagte Aurelie, daß er fich 
bedacht / wie es ihm beffer anftiinde/ mid) Toch⸗ 
ter/ als Semahlinzunennen. Ja wohl / gab 
hierauf Alithæe, und ich halte davor / es kan die 
£iebe unmöglich gegen denjenigen fo vertrau⸗ 
lich ſeyn den eine Gemahlin ehe vor ihren 
Vater ald vor ihren Mann megen feines fo 
hoch angerachfenen Alters anſiehet. Dahero 
nichtsungereimters als eine junge Dame und 
ein alter Herr fich zufammen ſchicket. Was 
mich betrifft’ fagte Aurelie, fomolte ich lieber 
Zeit Lebens unverbeyrathet bleiben / als mich 
an einen ſolchen ergeben / der noch doppelt ſo viel 
Jahre / als ich / zurückgeleget. 

Es muß keine geringe Plage ſeyn / gab ihr 
Alithæe Beyfall / zumal wenn das Mißtrauen 
und die — ſo gemeiniglich — 

n⸗ 
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Maͤnnern am gewoͤhnlichſten / ſolche Marter 
einer jungen Gemahlin vergroͤſſern. Da ge⸗ 
hoͤret nun wol eine ungemeine Gedult dazu / 
ſagte Aurelie, wenn zumal eine Dame unſchul⸗ 
dig / daß ſie gantz keine Urſache giebt / weswegen 
der Mann eyfern moͤchte. Uber dergleichen 
wuͤrde ich mich nicht wenig betruͤben / und wenn 
es auch nicht ein alter Herr waͤre / ſondern ein 
junger Gemahl / welcher mich unverdienter 
Weiſe mit ſeiner Eyferſucht verfolgete. Je⸗ 
doch / gnaͤdiges Fraͤulein / warff allhier Alithæe 
ein / iſt dieſer Affect nicht eben gan zu verwerf⸗ 
fen / ſondern zu Bemerckung einer inniglichen 
Liebe offters noͤhhig. Denn wenn man allzu⸗ 
ruhig liebet / ſo iſt ſolche Liebe ſelten recht ſtarck / 
und man ſcheinet denn dasjenige / fo einem 
gleichwol alleine zuſtehet / nicht ſo gar hoch zu 
achten / daß man nicht auch andern / ohne ſich 
daruͤber zu bewegen / deſſen Genieß goͤnnen 
ſolte. Ja darum will man nicht gleich mit an⸗ 
dern theilen / antwortete das Fraͤulein von 
Moncada, ob man ſchon ohne Eyferſucht iſt. 
Denn dieſes koͤmmt wol ehe daher / daß man 
dem Geliebten aus aufrichtiger Liebe ſo viel zu 
trauet / es werde / ſeinen gethanen Verpflich⸗ 
tungen nach / dem / ſo es liebet / alleine treu ver⸗ 
bleiben / und ihm nichts von demjenigen Gun⸗ 

Q3 ſten 
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ften vergeben, dieihm alleine zufommen. Ge⸗ 


- wißlich/verficherte Alichze, Eure Gnaden lie⸗ 


bennochnicht flarck genug. Wenn aber fols 
ches gefcheben wird/ fo dencken jie nur anmich: 
fietwerdennicht gantz und gar ohne Eyferſucht 
ſeyn / und dero Herrn Gemahl wird es daran 


gleichfalls nichtermangeln. Ey / das waͤre ja 


eine rechte Beſchwerung / ſagte Aurelie, und 
warum wolte man ſich ſolche Gemuͤths⸗Unruhe 
machen. Es ſtehet nicht allezeit bey uns / ant⸗ 
wortete Alithæe, ſolche Gemuͤths⸗Unruhe zu 
vermeiden: Ja / wenn ſie nicht allzuhefftig / fo 
hat ſie eben auch ihre Vortheile. Es giebt ver⸗ 
pflichtete Klagen gegen das Geliebte / von dem 
wir meynen / daß uns etwas entzogen worden: - 
Solches nun ſuchet ſich zu rechtfertigen / und 
uns durch ſeine Vorſtellungen zu befriedigen. 


Auf dieſe angehoͤrte Entſchuldigung kommt es 


zur Verſoͤhnung / und ſelbige hat tauſend neue 
Suͤßigkeiten bey ſich; alſo / daß man die ge⸗ 
maͤßigte Eyferſucht wohl ein Oel nennen kan / 
welches dem Feuer der Liebe ein gutes Theil ſei⸗ 
ner Nahrung giebet. Ihr redet mir Sachen 
vor / huh das Fraͤulein laͤchlend an / davon ich 
noch gar wenig Kentniß habe. Doch / ſo ich der⸗ 
gleichen einſten von noͤthen / werde ich mich da⸗ 
bey eures Kath bedienen / wie ich mich * 
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halten, Da wird die Liebe /fagte Alichze,fchon 
die befte Nathgeberin ſeyn / mein gnaͤdiges 
Fraͤulein: Doch fo auch) ich zu. dero Vergnuͤ⸗ 
gen was beyzutragen vermöchfe/fo werde iedes⸗ 


mal meine Schuldigkeit beobachten. 
Durch dergleichen Diſcurſe verkuͤrtzete das 


Fraͤulein von Moncada mit ihrer Cammer⸗ 
Frauen ſich den weg:indeß Heinrich von Leon- 
tin aus feinen tieffen Nachfinnen durch Fraus 
kin Carolinens Anfrage gleichfalls zum Ge⸗ 
ſpraͤch ware aufgefodert worden. Theilet mir 


doch auch etwas von euren Gedancken mit / ſag⸗ 


teſſe / mein liebſter Bruder / und ſeyd nicht fo 
eigennuͤtzig / daß ihr ener ſchoͤnes Fraͤulein von 
Moncada vor eure Betrachtung alleine haben 
wollet. Heinrich ſahe fie darauf freundlich 
an / und antwortete: Mit euch / meine wertheſte 
Fraͤulein Schweſter / kan ich ſchon hierinnen 


theilen / und dabey ruhig bleiben / ob ihr gleich 


die ſchoͤne Aurelie eben ſo ſtarck / als ich / liebet. 
Fo hin euch vor dieſe Gefaͤlligkeit verbunden / 
ſagte Caroline; aber gewißlich / ihr würdet ſol⸗ 


thegegen keinen Cavalier haben. Daß ein an⸗ 


rer das Fraͤulein von Mongada gleichfalls 


— lieſſe ſch Heinrich heraus / koͤnte ich ihm 


wol nicht wehren: Aber wenn er die Gegen⸗ 
Gunſt ſuchen wolte / da duͤrffte ich ihm auſſer 
.D4 Zweiffel 
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Zweiffel dieſe Bemuͤhung ftreitig madyen/ in» 
dem in Lieben ein iedweder das Seinige gern 

alleine behält, u. — 

AIch ſpuͤre wohl/fteng Caroline ſchertzend an / 
ihr haltet das Fraͤulein von Moncada ſchon vor 
euer eigen Gut / weil ihr ſaget / daß ein ieder ger⸗ 
ne das Seinige alleine behalte. Wie aber wenn 
in Palermo ſich ein anderer durch des Grafens 
von Bajano Vorſpruch bey ihr einſchmeichelt 
und ihr Hertz gewinnet / wie wird es alsdenn 
ſtehen? Heinrich ſchuͤttelte hierauf den Kopff / 
und ſagte: So wanckelmuͤthig iſt mein liebſtes 
Fraͤulein nicht: nehmet dieſes zum wenigſten 
aus dem Andencken ab / fo ich von ihr anmei⸗ 
nem Finger trage. Dieſer Ring / den ſie mir 
geſchencket / ſpielet von den reineſten Diaman⸗ 
ten / die Reinlichkeit und Beſtaͤndigkeit ihrer 
Liebe gegen mich zu bemercken. Die Steine 
ſind als ein Hertz geſetzet / dadurch ſie mir ein 
Zeichen hinterlaſſen / daß ſie mir ihr Hertz mit 
denſelben uͤbergeben. Und warum hätte fie nicht 
nur mir vergönnet bald nad) Palermo nachzu⸗ 
kommen / ſondern mich deflen nocheinmal beym 
Abfchiedeerittent/men fie meine treueLiebe nich 
durch die Vermaͤhlung an mich belohnen wolte. 
Ihr wiſſet alles zu euren Nutzen auszulegen/ 
gab hiergufCaroline,umd ich ——— 
| glich 
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glücklich eintreffe. Dererfie Sturm, dader 
Herr Vater felbft euer Neben-Bubler werden 
wolte/ fcheinet nun überftanden zu ſeyn. Wenn 
nun die / ſo etwan noch zu beſorgen / auch fo bald 
abgewendet twerden / ſo ſeyd ihr eurem gunftigen 
Geſchick ſehr verbunden. 


Ich will das beſte von des Himmels Guͤte 


hoffen / erklaͤrete ſich Leontin, und nehme ſchon 
dieſes vor deſſen beſondere Wohlthat an / daß er 
des Herrn Vaters Hertz gelencket / ſeine Ab⸗ 
ſicht auf Aureliens Vermaͤhlung zu aͤndern. 


Nun ich dieſen Neben Freyer loß worden / mey⸗ 


Fa es foll mit den andern Feine ‚Gefahr 


en. 
Mit folcher Unterhaltung brachten Caro- 
line and ihr Here Bruder die Zeit auf dem 
Rüuckwege zu /bißfie wiederum gegen Abend in 
Gratteri anlangeten/ afltvo fie in ihrem vorigen 


Nacht-Dvartiere verblieben. Das Fräulein 


von Moncada aber Fam felbigen Abend / wiewol 


jiemlich fpat nad) Monreale, wovon fieden fol⸗ 


genden Tag bey frühen Morgen aufbrach / und 
endlich Palermo glücklich erreichete. 


- Sie wurde von der Gräfin von Bajano und. 


Ihrem Gemahl mit groffen Freuden bewillkom⸗ 
met; alleinauch alfobald gefraget: Yo fie doch 
bißher verborgen gemefen / meil man ſchon * 

5 etli⸗ 
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etlichen Wochen ausMesfina geſchrieben / und 
ſie durchaus zupalermo bey ihnen haben wollen / 


da ſie doch nicht die geringſte Nachricht vonihe 


erhalten. Ich bin auch ſchon / ſagte Aurelie laͤch⸗ 
lend / eine geraume Zeit von Mesfina hinweg / 
und wenn fie gleich daſelbſt befuͤrchtet / ich muͤſte 
Ungluͤck gehabt haben / ſo iſt es eben fo weit nicht 
abgerathen geweſen. Sie erzehlete ihnen dar⸗ 
auf ihre Zufaͤlle / und wie ſie bißher mit 
Fleiß bey dem Königlichen Lands⸗ Hauptmann / 
Herrn von Leontin, ſich verweilet / deſſen Hoͤf⸗ 
lichkeit ſie ſehr zu uͤhmen wuſte. Die Graͤfin 
bezeugete daruͤber nebſt ihrem Herrn Freude 
und Mitleiden / nachdem es die Begebenheit 
erfoderte. | WB 
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Dieweil nun des Grafen von Bajano ſein 
Pallaſt von Herren und Damen allezeit gar 
ſehr beſuchet wurde / ſo kunte Aurelie daſelbſt 
nicht lange verborgen bleiben; zumal / da ſich 
die Graͤfin von Bajano mit einer ſo ſchoͤnen und 


alanten Fraͤulein Baſe recht viel wuſte / undd 


daher alle Gelegenheit annahm / fie zu zegen. 
Ihre Geſellſchafft aber mare allzu bejau⸗ 


brend / als daß ſie hätte ſollen ohne neue Anbe | 


ther bleiben. Doch ſie ließ bey ihrer Schoͤnheit 


ein ſo ernſthafftes Weſen in der Auffuͤhrung 


gegen diejenigen ſpuͤren / ſo ihr vorkamen / als 


waͤren 
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wären fie von ihren Augen entzundet/daß viele 
aufdie Meynunggeriethen / fie wuͤſte es allzu- 
wohl / von was vor ausbuͤndiger Schoͤnheit daß 
fie waͤre und dieſes machete fie ſproͤde und hoch⸗ 
muͤthig. Wiewol es mehr daher ruͤhrete / daß 
der junge Baron Heinrich vonleontin ihr Hertz 
bereits gewonnen / und fie ihm daſſelbe aufbe⸗ 

halten wolte. | Br 
Indem aber die&räfin von Bajano fich dar⸗ 
aus ein grofles Vergnügen machte / daß ſie die 
Hoffnung begete / felbige mit eheften wohl vers 
maͤhlet zu ſehen: fofragtefie/ alg Aurelie et⸗ 
liche Tage bey ihr geweſen / und unterſchiedene 
Grafen und Herren geſehen: Welcher ihr dar⸗ 
unter anſtuͤnde / und wem ſie wol ihr Hertz ge⸗ 
gen das ſeinige am liebſten zu ſchencken ſich 
entſchlieſſen wolte? darauf ſagte das Fraͤulein: 
Mein Schluß wird wol dahin gehen / daß ich 
mein Hertz vor mich behalte. Die Graͤfin 
lachetesr. do hub an: Diß wird darum doch mol 
das eu „ge bleiben obihr gleich deſſen Neigung 
einem vor andernzu eigen gebet/der eurer Ge⸗ 
aen-£iebe euch am wuͤrdigſten zu ſeyn duͤncket. 
Dieſe Gedancken / ſagte Aurelie, will ich immer 
noch eine Zeitlang ausſetzen. Ja ſtellet es ſo 
weit hinaus / als ihr wollet / gab die Graͤfin zur 
Antwort / ſo wird ſich doch ſchon in kurtzen et⸗ 
| | was 
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was anders zeigen und ich verhalte euch nicht/ 
* ich auf alle Weiſe dazu will befoͤrderlich 
eyn. 

Aurelie danckete vor ſo guͤtiges Erbiethen / 
bath aber dabey / daß man / wenn es einmal dazu 
kommen ſolte / ihr in ihrer Wahl die Freyheit 
laſſen moͤchte; ſonſt wolte fie lieber Zeit Lebens 
unverheyrathet bleiben. Man wird euch ja 
nicht als eine Sclavin zwingen / ſagte die Graͤ⸗ 
fin; iedoch werdet ihr auch euer Gluͤck / wenn 
euch ſelbiges vor Augen lieget / nicht verſcher⸗ 
Ben. 

Run war unter denen Herren / welche fie 


geſehen und geſprochen / der Marcheſe von 


| Avalo infonderheie durch Betrachtung ihrer 
Schoͤnheit entzuͤndet worden. Er überlegete 
es beyſich und weil das Hauß von Moncada 
fo wol am Alterchum als Ruhme vor eines der 
anfebnlichften in Sieilien gehalten wurde / fo 
befchloß ev / dieſes daraus enefproffene fchöne 
Fräulein zur Gemahlin zu füchen, 

Er hattellvfac) / inder Meynung zu ſeyn / 
fie wiirde feine Werbung gar vergnugtaufneh- 
men, Sein Marggraͤfliches Hauß / und daßer 
der naͤheſte zur Regierung kommende Herr 
war; feine Perſon / welche viele liebenswuͤr⸗ 
dige Eigenſchafften an ſi h hatte; ſeine — 

er⸗ 
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Verdienſte / dadurch er fich bereits die Charge 
eines Föniglichen Gammer- Herrn erworben; 
allesdiefeg gab ihm gute Hoffnung / in feiner 
Abfiche glücklich zu werden. Er lieg es ſich 
demnach angelegenfeyn/ Aurelien mit befons 
derer Höflichfeit zu bedienen / und ihr durch al⸗ 
hand Verpflichtungen die Hochachtung zus 
eröffnen / welche ev von ihrer wertheften Ders 
fon machete. Aurelielehnete alen Ruhm mie 
Beſcheidenheit ab/ und wo der Marchefe vor 
ſeiner Liebe etwas einmiſchete / ſo antwortete 
fie gar wenig drauf / und ließ ſich endlich ſo viel 
vernehmen: Sie habe noch zur Zeit wenig Luſt 
N in ein Liebes⸗Buͤndniß einzulaſſen / und 
wuͤrden fie diejenigen am hoͤheſten verpflichteny 
welche fie ben ihrer ietzigen Gemuͤths⸗Ruhe lief. 
en. Der Marchefe bemübete ſich / ihr den 
Eckel zu benehmen / fofievor den Lieben hättey 
und wuſte ihr viel von deflen Suͤßigkeit vorzu⸗ 
ſagen. Allein das Fraͤulein von Moncada gab 
jur Antwort: Manredete nur vonder Ver⸗ 
gznuͤglichkeit / die man ſich im Lieben einbildete; 
nicht aber von den Beſchwerlichkeiten und al⸗ 
lerhand Unruhe / womit ſelbiges verknuͤpffet 
wäre / und welches das / mas etwan darinnen 
agenehmes ſeyn moͤchte gar um ein groſſes 

Wie⸗ 


überſtiege. 
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Wiewol nun der Marcheſe von Avalo kei⸗ 
nen Fleiß ſparete / fie einanders glaubend zu 
machen / fo ftellete fich doch die liftige Aurelie 
immer / als koͤnte ſie ſolches ſich gar nichteinbile 
den / ob ſie ſchon ſelbſt in ihrem Hertzen ein an⸗ 
ders empfande / als welches ſie dem Freyherrn 
von Leontin bereits gewidmet hatte / und ſol⸗ 
ches ihm auch aufzuheben ſich feſte vorgeſetzet. 
Es machte ſich aber der Marcheſe an die 
Graͤfin von Bajano, und bach ſelbige um ihren 
Vorſpruch bey dieſem unempfindlichen Fraͤu 
lein. Die Graͤfin / ſo ſich recht erfreuete/ald 
fie des Marcheſen gute Abſicht vernahm / ver 
ſprach ihr beſtes vor ihn anzuwenden undfam | 
auch ſolcher Zuſage redlich nach / indem fie Au- 
relien alles auf dag freundlichſte vortruge / undd 
ihr von ſolchem Vortheilen vorſchwatzete / die 
fie durch Erwehlung dieſer Partie erhalten 
koͤnte / daß ſie nicht anders meynete / als es wuͤr ⸗ 
de bey ihr die Cinwilligung nunmehro gar leich⸗ 
te folgen. Allein Aurelie bath / ſie mit derglei⸗ 
chen Vorſchlaͤgen annoch vorbey zu gehen / in⸗ 
dem fie noch gar keineLuſt haͤtte / ſich zu vermaͤh⸗ 
len / ſonſt haͤtte ſie ſchon in Mesſina dazu ſolche 
Gelegenheit haben koͤnnen / die ebenfalls von 
andern Damen nicht wuͤrden ſeyn verworffen 
worden. Die Graͤfin ſtutzete uͤber ſolcher er 
lichen 
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lichen und unerwarteten Weigerung/und hub 
an: Was habt ihr denn an dem Marchefen von 
Avalo auszuſetzen? Iſt er nicht ein fo geſchick⸗ 
ter Herr / als nur immer einer ſeyn mag. Iſt 
nicht fein Hauß eines der vornehmfteninSicis 
lien: Und wie lange wird denn ſein Herr Va⸗ 
ter annoch leben / ſo koͤmmt er / als der aͤlteſte / 
zur Jegierung. Sagt mir / wo wiſſet ihr ein 
beſſer Shick vor euch zu machen und wovon 
alle eure Anverwandten mehr Ehre haͤtten. 
Aurelie bath gar ſehr / ihr Zeit zu laſſen / alles 
wohl zu uͤberlegen / weil die Ubereilung in ſol⸗ | 
hen Sachen unmwiederbringlichen Schaden 
nach ſich zus ziehen pflegte. Da denn endlich 
die Graͤfin ſagte: fie wolte denn etliche Tage zu 
ſehen / was vor ein Schluß bey ihr wuͤrde an 
den Tag kommen: warnete ſie aber nochmals / 
hr Gluͤck nicht fo verwegen von ſich zuſtoſſen / 
_ die Reue darauf allzugewiß folgen 
duͤrffte. 

Den Tag hernach kam der Graf von Bajano 
auch uͤber ſie / und redete ihr aufdas nachdruͤck⸗ 
lchſte zu / die vorgeſchlagene Partie anzuneb⸗ 
men Sie aber erroͤthete aus Ungedult / und 
ngte: Und wenn auch der Marcheſe von Ava- 
noch ſo reich und vornehmeift/ ſo begehet er 
on hierinnen einen gar ſtarcken Fepler / daß 

| | | 4 
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er fo aufmichlaffec hinein dringen / ihm mein 
Jawort zu geben. Solche Gewalt wird ihm 
gewißlich gar geringe Gegen⸗Liebe bey mir ers 
werben; und ichmerche daraus / wenn ich erſt 
feine Gemahlin waͤre / daß er einer gar harten 
Herrſchafft ſich uͤber mich anmaſſen durfte. 

Der Graf ſahe ſie any da ſie eine rechte Er⸗ 
bitterung mercken ließ / und antwortete: Es 
iſt ſo nicht gemeynet / mein wertheſtes Fraͤulein / 
als wolte euch der Marcheſe die Einwilligung 
aufſein Suchen abdringen. Er hat auch res 
der mir noch meiner Gemahlin angelegen / euch 


ſeinetwegen zu noͤthigen: ſondern wir thun ſol⸗ 


ches vor uns aus guter Zuneigung und Ver⸗ 
wandtſchaft / dieweil wir vor euch nichts nutzba⸗ 
rer ſehen / als dieſes Buͤndniß. Go ihr aber 


dazu nicht zu bringen ſeyd; ſo bleibet bey eurem 


Eigenſinne: Ihr werdet es mit der Zeit ſchon 


naͤher geben. 


Ich habe denn mir ſelbſt alles beyzumeſſen / 


fagte Aurelie: Doch bitte ich / mir dieſes nicht 


als einen Cigenſiñ auszulegen/mas ich aus Be· 
hutſamkeit thue Man laſſe mir Zeit: bin ich 


vor den Marcheſen von Avalo aufgehoben / ſo 
werde ich die Verbindung mit ihm nicht ver⸗ 
meiden koͤnnen: Soll ich aber einem andern 
zu Theile werden / ſo wird des Marcheſen = 

ey 


x 


muͤhung nur vergebens ſeyn. 
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Bey diefer Erflärung ließ e8 der Graf 
von Bajano beenden / fagte aber zu feiner Ge⸗ 
mahlin: Ich fpiire bey dem guten Fraͤulein von 
Moncada einen gar geſchwinden Sinn’ und 
daß man ſie gar baly empfindlich machen Ean. 


Vielleicht daß fie aufihre Schönheit etwas zu 


vielbauet. Aber vagift eine gar vergängliche 


Vlume /fonurin dem Fruͤhlinge des Lebens 


hlahet / und tauſend Zufäften täglich unterworf⸗ 
fenſtehet. Worauf will fie hernach trotzen: 


der Eigenſinn gewißlich recommandiret nicht; 


und ob ſie gleich von guten Hauſe iſt / ſo bleiben 


doch auch viele ihres gleichen ſitzen / wenn fie kei⸗ 


neandere qualitaͤt als dieſe an ſich haben. 
Die Graͤfin / der es leid war / daßfichibre 
Vaſenicht wolte rathen laſſen / ſagte: wie ſie wol 


wuͤnſchete / daß ſie eine beſſere Erkaͤntniß hätte, 
Aurelien aber wurde nicht wohl bey der Sache. 


Siemercfetedes Grafen von Bajano und def- 
kn Gemahlin Sproͤdigkeit gegen ſich / und wie 
dieſeſhen ſich weit froſtiger als die erſten Tage 
aufführeten / da ſie bey ibnen angelanget. Sie 
machete ſich dabey die Rechnung / wenn nun der 
Junge Herr von Leontin um ſie werben wuͤrde / 
daß es auch alsdenn ſchiwer hergeben duͤrffte / 
der Graͤfin Einwilligung zu erhalten; und 
darum meynete ſie / daß es faſt vor ſie am zu⸗ 

al R— traͤg⸗ 
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kräglichften fich mit eheften wieder nachMesfina 


u dem Prefidentvon Moncada zu machen / deſ⸗ 


fen Semaplin fie ungemeinlieb hatte / und ihr 
bey demfelben bald wuͤrde die Genehmhaltung 
der gefuchten Leontiniſchen Heyrath heraus⸗ 
bringen / da ſie denn eben den Conſens der Graͤ⸗ 
fin von Bajano ſo groß nicht achten wolte. 

Sie entdeckete ihre Gedancken Alithæen, 


und wie man fie noͤthigen wolte / ſich an den 
Marcheſen von Avalo zu vermaͤhlen. Es iſt 
wahr / ſagte ſie / die Partie waͤre ſchon vorthelhaft 


genug / und feine Perſon iſt nichtunangenehm: 


doch gebt ihm der Freyherr von Leontin an Ar⸗ 
tigkeit und der Kunſt ſich einzuſchmeicheln weit 
vor. Dieſem habe ich ſchon ſo ſtarcke Hoffnung 
zu meiner Beſitzung gemacht / daß ich ohne dem 
Verdacht des Betruges zu entgehen nicht wohl 
zu ruͤcke kan. Ich ſehe aber ſchon zuvor / wenn 
er anherkommen wird / daß man ſeiner Wer⸗ 
bung werde ſchlecht Gehoͤre geben / weil dieſes 
Hauß von Bajano allzuſehr auf den Marcheſen 
erpicht. Jedoch / was habe ich davon / daß die⸗ 


ſer etwas hoͤher am Stande als Leontin, wenn 


ich ihn nicht mic ſolcher Zaͤrtlichkeit als Leon- 


tinen lieben kan. — 


Alithæa, ſo des Baron Heinrichs Partie alle 
zuwohl hielte / gab ihr recht / daß fie.in das m 
| chla⸗ 


| 
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ſchlagene Buͤndniß mit dem Marcheſen von 
Avalo nicht willigete / und ſagte: Eure Gna⸗ 
den bleiben bey der einmal gethanen Wahl mie 
demFreyherrn von Leontin, fo wird eg fie ſo 
leichtlich nicht gereuen / als es wol geſchaͤhe / 
wenn ſie ſich lieſſen einen aufſchwatzen / zu wel⸗ 
chem ihr Hertz ſie nicht ſo freywillig traͤget. 
Koͤmmt aber der Baron anhero / und man will 
gleich fein Suchen beſcheidentlich abwenden / 
ſo wird er darum ſchlechten Kummer haben / 
wenn er nur weiß / daß Eure Gnaden nicht von 
ihm abſetzen. Denn die Frau Graͤfin wird ſich 
doch endlich auch geben muͤſſen / wenn ſie ſiehet / 
daß die beyden Haupt⸗Perſonen nicht von ein⸗ 
ander laſſen wollen. 

Ich war faſt willens / ſprach Aurelie, ihn 
durch meinen Achates mit wenig Zeilen wiſſen 
zulaſſen / daß er ſich nicht hieher nach Palermo 


bemuͤhen ſolte / ſondern ich wuͤrde ſo gluͤcklich 


ſeyn / ihn eheſtens zu Mesſina zu ſprechen: allein 
es wird die Graͤfin von Bajano auch unwillig 
werden / wenn ich fo bald wieder von hierauf: 
breche: darum weiß ich nicht / welches der beſte 
Entſchluß ſey. 

Meines Erachtens ſo gedaͤchte ich / antwor⸗ 
tete Alithæe, ſie thaͤten am beſten / wenn ſie noch 
* verzoͤgen lieſſen a. den Freyherrn 

von 
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von Leoncin immer anhero fommen Man 
kanihm doch hernach ſchon beybringen / was biß | 
anher der Graf und die Graͤfin von Bajano vor 


den Marcheſen von Avalo geredet und gerne 
auswircken wollen. Und vielleicht daß ſich 


denn jene überreden laſſen dem HerrnvonLe- 
ontin ihr Wort nicht zu entziehen / wann ſie ſe⸗ 


hen / daß eure Gnaden mehr Neigung zu ihm / 
als zudem von avalohaben. 

Ich will denn / erklaͤrete ſich Aurelie, des 
Barons Ankunfft erwarten / und alsdenn ver⸗ 
nehmen / was der Graf von Bajano zu deſſen 
Werbung ſagen wird. Immittelſt fragte der 
Marcheſe den Grafen / was er wegen des Fraͤu⸗ 
leins von Moncada ihrer Gegengunſt zu hoffen 
haͤtte: Der Graf wieſe den Marcheſen auf 
wenige Gedult / biß man ihr den Kopff zu rechte 
geſetzet. Sie wolte noch nichts von Heyrathen 
bören/und bildete ſich dag Lieben als eine rechte 
Dienftbarkeitein. Der Marcheſe lachete / und 


buban: Ich habe der Sachen bey mir nachge⸗ 


dacht / und kan mir nicht einbilden/ daß ein fo 
fchönes und jungesFraͤulein ohne Liebe ſeyn ſol⸗ 
fe, Dielmehr glaube ich / ſie habe bereits einen 
gewiſſen Cavalier fo feft in ihr Herg gefaflet / 
daß fienunmehro anderer ihren Vortrag nicht 


gerne anhoͤret. Der Graf ſagte: Gie —9— 
= no 
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noch nichts davon mercken laffen ; doch ich wer- 
de dahin trachten / ob ich es von ihr herauslocken 
fan. Der Marcheſe antwortete: Sie laſſen 
ihr nur ihren Willen / und wenn fie fir ſchon et⸗ 
was erwehlet / ſo mag ich den Namen nicht ha⸗ 
ben / daß ich ſie davon wolte abtreiben. 

Dieſer Erinnerung ungeachtet ſo fuhren 
doch ſo wol der Graf als ſeine Gemahlin taͤg⸗ 
li) fort / Aurelien anzuliegen / daß ſie dem Mar 
cheſen das Jawort geben ſolte. Sie aber ließ 
es immer bey den Vorigen: Es gehoͤre zu dieſer 
Entſchlie ſſung ein laͤngeres Uberlegen. Indeß 
ſich mehrere Lufft zu machen / ſo fienge ſie / als der 
Marcheſe in des Grafen Pallaſt ſich auch ſeiner 
Gewohnheit nach befande / mit dieſem ſelbß da⸗ 
von ein Geſpraͤch an / da beyde zuſammen in 
einem Fenſter kunden, Sie beklagte ſich / war⸗ 
um er durch ihren Herrn Vetter und Frau 
Muhme / den Grafen und die Graͤfin von Ba- 
ano, fie durch tägliches Anhalten ſo ermuͤden 
ließ. Sie geſtuͤnd gantz gerne / daß fie ſeine 
Werbung vor eine groſſe Ehre zu ſchaͤtzen / auch 
daß er wol eine Dame von höherem Stande 
und beſſeren Qualitaͤten verdiene/alsfie siedoch 
wolle die Liebe ungezwungen fepn/und baͤthe ſie 
alſo gar ſehr / wenn etwan eine heimliche Ge⸗ 
walt ſie ai hielt ein Buͤndniß mitihm ein» 

R3 zuge⸗ 
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zugehen / er möchte aus Großmuͤthigkeit fol- 
ches nachfeben/und fie nicht durd) ihre Anver⸗ 
wandten noͤthigen / daß fie etwas wider ihren 
Willen fchlieffen mufte. | 
Der Marchefe von Aralo kuͤſſete ihre Hand 
- mit aller&hrerbietung/ und entſchuldigte ſich / 
daß dieſes niemals ihm in Sinn gekommen / fie 
zu einer Vermaͤhlung mit ihm durch ihre Ver⸗ 
wandten zu zwingen: Er mache eſtim von ih⸗ 
rer wertheſten Perſon / habe auch ſolche durch ei⸗ 
ne aufrichtige Liebes-Erklaͤrung ihr zu erken⸗ 
nen gegeben: waͤre nun ihr Hertz zu deren An⸗ 
nehmung nicht geneigt / weil es vielleicht ſich be⸗ 
reits an einen andern ergeben / ſo wolte er dar⸗ 
umkeine ſolche Noͤthigung gebrauchen / ſondern 
gedaͤchte / dieſe Heyrath mit ihm waͤre nicht in 
dem Himmel angeſchrieben: und wuͤrde er 
gleichwol darum ein Diener von ihr iedesmal 
verbleiben. J — 
Dieſe Hoͤflichkeit verpflichtete das Fraͤulein 
von Moncada zu der erkentlichſten Danckſa⸗ 
gung / welche fienicht nur gegen den Marche⸗ 
fen abſtattete / ſondern auch verſicherte / wie ſie 
dieſe ſeine großmuͤthige Gefaͤlligkeit iedesmal 
in verbundenen Andencken behalten wolte. 
Es giengen nach diefen bey vierzehn Tage 
bin / da fich Fein Frepherr von Leontin einfan- 
! De. 
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de. Aurelie machete ſich frembde Gedancken 
daruͤber / und fieng allgemach an / deſſen Beſtaͤn⸗ 


digkeit in Zweiffel zu ziehen. Hat denn / ſagte 


ſeezu ſich ſelbſt / mein entfernen fein Gemuͤth ge⸗ 
aͤndert /foverdienete ich daß man mich mit 


meiner vergeblichen Treue rechtfchaffen aus: 
hoͤhnete / indem ich dadurch eine fo vorthelhaffte 
Partie / als ich mit dem Marcheſen von Avalo 
* fönte/zu meinem groͤſten Nachtheil aus⸗ 
ſhlage. 

Die Empfindlichkeit / welche fie daruͤber hat⸗ 
te) kunte von ihr nicht fo gar verborgen werden / 


daß nicht der Graf und die Gräfin von Bajano 


mercketen / ſie muͤſſe ein geheimes Anliegen ba- 
ben. Doch ſie wolten ſie darum nicht fragen / 
weil ſie ohne diß vor ſich ein gutes Theil davon 
errathen kunten. Denn es hatte der alte Herr 
mde- Hauptmann von Leontin anden Gra⸗ 


fen geſchrieben und wegen feines SohnesEr⸗ 


wehnung gethan / mie derfelbe fich glücklich 
achten wuͤrde / wenn er durch des Deren Gra⸗ 
fens und dero Frau Gemahlin Vermittelung 


mit dem Fraͤulein von Moncada eine Vermaͤh⸗ 


lung treffen koͤnte: hatte auch dabey anzufuͤh⸗ 
ren nicht unterlaſſen / wie er ohne diß durch ſo 
wunderbare Schickung ihr die Rettung fei- 
nes Lebens zu dancken haͤtte / dahero nichts mehr 
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wuͤnſchete / als Zeit feines Lebens ihr davor 
als ein treuer Gemabl die mohlverdiente 
Erfentlichfeit zu erweiſen. Aus welchem 
Briefe denn der Graf wohl ſahe / warum 
Aurelie den Antrag des Marcheſen von A- 
valo abgelehnet: allein er verſchwiege nicht 
mir dem Fraͤulein dieſe an ihn von dem 
Lands ⸗· Hauptmann abgegangene ſchrifftliche 
Werbung: ſondern er ſchrieb noch dazu auf 
Anſtifften ſeiner Gemahlin zuruͤcke: Wie er 
wegen dieſer feinem Haufe erwieſenen Ehie 
der durch Heyrath geſuchten naͤheren Alliam 
ſehr verbunden: Er hetauere aber / daß davon 
das Fraͤulein von Moncada nicht alſofort bey 
ihrer Ankunfft nach Palermo einige Meldung 
gethan: ſtelle eg alſo dahin / ob fie vielleicht ſolche 
ſelbſten nicht vermuthen geweſen. Weil nun 
indeß der Herr Marcheſe von Avalo eben der⸗ 
gleichen Abſicht der Vermaͤhlung entdecket / ſo 
habe man ſie an dieſen Herrn verſprochen: 
waͤre in uͤbrigen in andern Begebenheiten 
dem Herrn Baron zu dienen allezeit willig. 
Dieſe hoͤfliche Abweiſung verdroß den ale 
ten Herrn von Leontin gewaltig: Er gab aber 
den gantzen Brief feinem Sohne zuleſen / als 
der eben ſich zu ſeiner Abreiſe nach Palermo 
ſchickete / und ſagte bey deſſen a 
| ier⸗ 
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Hieraus merdetihr fo viel nehmen / daß eure 
Keife / die ihr nach Palermo vorhabt / unvonnoͤ⸗ 
then ſey. Heinrich lafe des Grafens Schreis 
ben mit einem rechten Schauer durch / welcher 
alle ſeine Glieder durchlieff: da er aber vor 
Verwirrung gantz ſtille ſchwieg / hub derLands⸗ 
Hauptmann an: Sehet ihr nun / mit welch uns 
gemeinen Hochmuth und Falſchheit der von 
Moncada ungemeine Schoͤnheit verknuͤpffet 
ſey? Gewißlich / es hat mir davon viel geahnet. 
allein warum iſt ſie nicht aufrichtiger damit 
heraus gegangen / da ſie noch bey uns war / daß 
ſie dem Marcheſen von Avalo zu gefallen nach 
balermo reiſete / um ſich an denſelben zu vers 
binden / ſo haͤtte man ja nicht gebraucht / ſich 
ſchrifftlich abweifenzulaffen. Nun gewiß / daß 
giebt bey ihr ein ſchlimmes Gemuͤth zu erken⸗ 
nen / und wer weiß / welche Laſter fie noch ſonſten 
an ſich hat / deswegen ihr euch mehr erfreuen 
ſollet daß ihr ſie nicht zur Gemahlin befom- 
wen / als uͤber dieſe zuruͤkkgehende Heyrath be⸗ 
trüben, Heinrich ſagte hierauf vor Beſtuͤrtzung 
nicht mehr als ſo viel: Ich ſpuͤre wohl wie hart 
wir mein Verhaͤngniß iſt: allein ich muß ge⸗ 

ſchehen laſſen / was nicht zu aͤndern ſtehet. 
Gleichwol gieng ihm dieſe Begegnung ſo 
lar nahe / daß er daruͤber ſich als einen Schatten 
K5 abher⸗ 
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abhermete. Carolinen fränckete ſolches un- 
gemein / weil fie diefen ihren Bruder über die 
maflen liebete / und daher ohne Schmergen 
nicht anſehen funtes wie ervor Sram alsein 
Schein vergienge. Doch wolte fie dergleichen 
ungerechte Verurſachung dem Fraͤulein von 
Moncada fo nicht laſſen hingehen / ſchrieb dem⸗ 
nach an ſie / ohne daß ſie gegen Heinrich davon 
Meldung hat / folgende Zeilen: 


Weortheſte Zraulein Schtvefter. 


Omit hat euch denn mein liebſter Bru⸗ 
der ſogar beleidiget / daß ihr ihm erſt 
die groͤſte Hoffnung zu eurer Vermaͤhlung 
machet / hernach / da mein Herr Vater bey 
dem Grafen von Bajano vor ihn wirbet / ihr 
durch felbigen ihm zurück wiffen laſſet: Wie 
ihr bereits an den Marcheſen von Avalo 
verſprochen. Ware ſolches ſchon damals 
gewiß, als ihr noch bey uns anweſend / war⸗ 
um gabt ihr nicht dieſes zuerkennen? oder/ 
ſo ihr alsdenn deswegen nach palermo reiſe⸗ 
tet / ſolch Buͤndniß daſelbſt zu ſchlieſſen / war⸗ 
um verſtattetet ihr denn meinem Bruder / 
er moͤchte bald nachkommen / ihr woltet ſei⸗ 
ner Werbung bey dem Hauſe von Bajano 
durch 
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durch eure Einwilligung beyſtehen? Ver⸗ 
gebet mir/wenn id, bey ſolcher Bewandniß 
euch den Borwurff einer gröften Falſchheit 
mache / Die weder ich noch iemand anderg/ ſo 
eure andren herrlichen Gemuͤths⸗ Gaben 
und Annehmlichkeiten kennet / bey euch ie⸗ 
mals vermuthet haͤtte. Allein mein wer⸗ 
thes Fraͤulein / meynet ihr / daß es euch bey 
dieſer eurer neuen Alliantzmit dem Mar», 
cheſen werde gluͤcklich gehen? mein Bruder / 
welchen ihr ſo hintergangen / wird uͤber 
euch biß an ſeinen Tod ſeufftzen / welchen 
ihr auf eine grauſame Art nunmehrobefoͤr⸗ 
dert; und dadurch mich des andern Theils 
meines Hertzens beraubet. Ich kan vor 
Kummer uͤber ſeinem Zuſtand nicht mehr 
ſchreiben / darum ſetze ich nichts als dieſes 
mit groͤſter Betruͤbniß hinzu / daß ich mei⸗ 
nemeinmal gegebenen Verſprechen nach als 
lezeit bleibe | 


Eure treue Sreundin 


-Carolina %, Leontin, 


Diefen Brief empfiengdas Fräulein von 
Moncada durch einen Bedienten des Lands⸗ 
Hauptmanns / welchen Caroline abgeſchicket / 
| mit 
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mit ausdruͤcklichem Befehl / ja wohl zuzufehen / 
daß er ihn dem Fraͤulein ſelbſt einhaͤndigte. 
Wie nun ſolches geſchahe / laſe ihn Aurelie mit 
groſſer Befrembdung durch / und gab ihn her⸗ 
nad) ihrer Alithæen, ſagend:ſehet doch / was mich 
das Fräulein von Leontin beſchuldiget. Dieſe / 
als fie ſelbigen auch durchgegangen / hub an: 
Ich dachte wohl / daß des Barons Auſſenbleiben 
eine ſonderbare Urſache haben muͤſte. Allein 
wem iſt die meiſte Schuld von allen bey zumeſ⸗ 
ſen / als dem Herrn Grafen / der ohne eurer 
Gnaden Vorbetwuſt eine ſolche abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort an den Herrn Lands⸗Hauptmann zuruͤck 
geſchrieben. Sie gehen gewiß / ſagte Aurelie, 
in dieſem Hauſe nicht zum aufrichtigſten mit 
mir um / und wollen mich recht ohne meinWiſ⸗ 
fen verfouften/ aber darum ſoll es ihnen doch 
nicht angehen. Als ſie hernach abermals Ca- 
rolinens Brief durchlaſe / erroͤthete ſie vor Ent⸗ 
ruͤſtung / und hub gegenAlichzen an: Das Fraͤu⸗ 
lein von Leontin haͤtte ſich auch twol erſt beſſer 
erkundigen moͤgen / ob ich in der That von ſol⸗ 
cher Falſchheit waͤre / als ſie mich ausruffet / ehe 
fie vergleichen Vorwurff mir gemachet:Alithæe 
aber entſchuldigte fieund ſagte:Das guteFraͤu⸗ 
lein iſt durch allzu wahrſcheinlichen Vorwand 
verfuͤhret worden. Wie hat ſie nach erſehenen 

rie⸗ 
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Vriefe des Grafen von Bajano anders ſchlieſſen 


koͤnnen / als das Eure Gnaden ſich überreden 
laſſen den Marcheſen von Avalo zu erwehlen / 
und den Baron Heinrich hintan zuſetzen. War⸗ 
um iſter denn nicht felbft gefommen / fragte 
Aurelie, wie er mir verfprochen/ und laftnur 
diefe Sache durch feines Herrn Vaters Zu⸗ 
ſchriſt an den Grafen tradtiren., Er wird 


auſſer Zweifſel /vedete ihm Alichza das Wort/ 
ſchſchon fertiggemacht haben anbero zu rei⸗ 
ſen / als ihn des Herrn Grafens Antwort auf 


des Lands⸗Hauptmanns Brief zu feinen groͤ⸗ 
fen Leidweſen davon abgehalten, Ihr gebe 


tine gute Borfprecherinvor ihnab/ fagte Au- 
telie: wiewol eg ihr nicht unangenehm war, 


| 


} 


| 


daß Alithze Heinrichs Partie hielt / als denfie 
wchvon Hertzen liebete. Sie hub aber nach 
einem kurtzen Stillſchweigen wieder an: Ja / 
ich muß doch wenigſtens mich bey dem Fraͤulein 
don Leontin aus dem Verdacht bringen / als 
haͤtte ichihr Hauß fo faͤlſchlich hintergangen / 


| darum nahme fiedie Feder zur Hand / und ſetzte 
| Iolgende Antwort auf: 


Wertheſte Fräulein Schweſter. 
SE geſchiehet groſſes Unrecht / wenn 
man mich einergalfhheit befhuldiger, 
un 
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und ob haͤtte ih euren Herren Bruder 


- auf einige Art bintergangen. Schweiß 


am wenigſten davon / wenn füldes fül« 
te geſchehen ſeyn: darum bliebe ich mit 
dergleihen Vorwürfen lieber verſcho⸗ 
net. Go ift mir auch nicht befant / 
daß euer Herr Vater um mid ben dem 
Grafen von Bajano geworben; vielweni⸗ 
ger babe ich durdy ihn eine Antwort zus 
ruͤck gegeben / als wäre ihan den Mar: 
chefen von Avalo verfproden. Alles 
diefes feynd mir gang frembde Dinge, 
Denn obwol wegendes Mardjefeneiniger 
Antragan mich geſchehen / ſo habe ich doch 
ſolchen abgelehnet / und dieſer Herr war ſo 
beſcheiden / daß er mich zu nichts durch mei⸗ 
ne Freunde noͤthigen wollen. Und wenn 
ich nicht meinen Worten beſſer nachzukom⸗ 
men gemeynet geweſen / als ihr wol von 
mir glaubet / ſo haͤtte ich gewiß keine Urſache 
geſehen / ihn abzuweiſen. Daruͤber aber 
haͤtte ich mich zu beſchweren wol ein beſſe⸗ 
res Recht / daß man mir ſo feſt verſprochen / 
in acht Tagen mich in Palermo zu ſehen / und 
ich nun einen Monat vergeblich gewartet. 
Allein ich zwinge niemand / ſein ag 

chen 
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chen zu halten / ob ich wol ga gantz aufricuis 
verbleibe 


Eure treue Freundin 
Aurelie de — 


Solchen Brief ſtellete ſie dem Uberbringer 
des vorigen wieder zu / und ſagte hernach zu Ali- 
thzen: Lind wenn auch aus der Heyrath mit 
dem von Leontin nichts werden folte/ fo will ich 
doch dieſen Namen nicht haben / als wenn ich 
iemand faͤlſchlich hintergienge. Alithæa gab 
ihr Recht: doch / damit ſie alles wieder auf guten 
Weg bringen moͤchte / fo ſagte fie zu dem Abge⸗ 
ſchickten / als Aurelie nicht mehr zugegen wa⸗ 
re / als im Vertrauen: Warum iſt denn euer 
gnaͤdiges Fraͤulein und der junge Herr Baron 
nicht beſſer ihrem Verſprechen nachgekommen / 
und haben uns einmal allhier in Palermo beſu⸗ 
det: mein gnaͤdig Fraͤulein hat nun bey nahe: 
einen Monat vergeblich auf ihre angenehme 
Viſite gewartet / und wo fie nicht bald noch die⸗ 
ſelbe abſtatten / ſo wird ſie ihnen alle Freund⸗ 
ſchafft aufſagen. Der Abgeſchickte verſprach / 
alles ſeiner Herrſchafft zu hinterbringen / und 
ſaͤumete ſich nicht / nach erhaltener Abfertigung / 
wie ihm von Carolinen befohlen war / ſeinen 
Juckweg eiligſt anzutreten, Er 
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Ermachte durch feine Ankunfft das Fraͤu⸗ 
lein von Leontin von Hertzen begierig / was er 
wuͤrde ausgerichtet haben. Sie befam aber 
gleicheinen Muth / alserfagte: Wie ſich der 
von Moncada ihre Cammer⸗Frau ſo beſchwe⸗ 
ret haͤtte warum ihre Gnaden und der Herr 
Baron nicht beſſer ihr Wort gehalten / und fie in 
Palermo beſucht: Ihr gnaͤdigesFraͤulein wuͤr⸗ 
de ihnen alle Freundſchafft aufſagen / wo fie nicht 
eheſtens zuſpraͤchen. Darauf erbrach fie mic 
zittrenden Haͤnden Aureliens Brief / und als 
fie denſelben ſehr aufmerckſam durchgeleſen / ei⸗ 
jete fie damit nachihres Herrn Bruders Zim⸗ 

meier / welcher eben mit geſtuͤtzten Kopffe an ſei⸗ 
nem Schreibtiſchlein in tieffen Gedancken ſaß. 
Sie machete ihn aber bald munter / als ſie an⸗ 
hub: Wie nun / mein wertheſter Bruder / hier 
iſt ein begyemes Mittel / euch die Melancholie 
zu vertreiben: ſehet aus dieſem Briefe / wie un⸗ 
recht wir dem Fraͤulein von Moncada thun. 
Heinrich laſe ſolchen / ſahe ſie darauf an / und 
wuſte nicht / was er glaͤuben ſolte. Allein Ca- 
roline lachete / und ſieng an: Ihr meynet doch 
wol / ich habe dieſen Brief in Aureliens Na⸗ 
men ſchreiben laſſen: Nein / nein / ſehet nur die 
Schrifft wohl an; ihr kennet ja ihre Hand und 
ihr Petſchafft. Und ich will euch auch Denje- 
u. Be mnigen 
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nigen herführen / denn id) ohne euren Vorbe⸗ 

wuſt an ſie abgeſendet und welcher felbft mic 

ihr geſprochen / von dem koͤnnet ihr hoͤren / was 

fie geredet / und wie fie gar übel zu frieden / daß 

p nebſt mir ſie bißher noch nicht beſuchet ha⸗ 
f 


Durch dieſen Zuſpruch erholete fih Hein⸗ 
rich ein wenig / und ſagte nachdem: Ach / wenn 
mein Engels⸗Fraͤulein gleich noch mehr in ih⸗ 
rem Briefe geeifert und ſich zornig erwieſen / ſo 
hahe ich doch diefes alles ver dienet. Es iſt wahr / 
ich hatte ihrer Aufrichtigkeit und ihrem Ver⸗ 
ſprechen mehr vertrauen follen / als ich gethan. 
Ich hätte ſollen weniger leichtgläubig ſeyn / und 
mich nicht alſofort überreden laſſen / als habe ſich 


iht Gemuͤth in ſo kurtzer Zeit geaͤndert / und ſie 


ihr Hertz an den Marcheſen von Avalo ergeben. 
Onß ſolches der Graf von Bajano und feine 
Gemahlin etwan gerne fähen/ kan ſeyn. Aber 
genug / daß ſie / meine andere Seele / noch be⸗ 


haͤndig iſt Darum fo ſoll mich auch nun nichts 


linger aufhalten /fie in Palermo zu ſehen / und 
den von mir begangenen Fehler fußfaͤllig felbis 
gerabzubitten. - | 

Es iſt alles gut / mein liebfter Bruder/ gab 
Caroline hierauf: Allein ihr muͤſſet annoch Be⸗ 


hutſamkeit brauchen’ fon . duͤrffte eure Reife 


nach 
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‚ nad) Palermo durch den Herrn Vater gehin- 
dert werden/ als der nichtsanders fich wird uͤ⸗ 
berreden laffen/ denn daß Aurelie bereits an 
den Marchefen von Avalo verfprochen;ihr aber 
nur darum dahin woltet / euch an felbigem zu 
raͤchen / und mit ihm in zwey Kampf einzulafien, 
Demnach halte ich vor das rathſamſte / daß wir 
beyde mit einander reifen / und bey ihmdie Er» 
laubniß ausbitten / uns zu Roccella bey unferm 
Herrn Bektereinige Tage zu divertiren. Wel⸗ 
ches er um deſto leichter zugeben wird / nachdem 
er die Meynung hat / ihr koͤntet nicht che eure 
Liebe gegen dag Fräulein: von Moncada eu 
aus dem Sinne fihlagen / als durch gefuchte 
Uuſtige Geſellſchafft. Von dar wollen mir her⸗ 
nach die von Roccella mit uns nehmen / und in 
Palermo weiter unſere Anverwandten beſu⸗ 
chen: da ſich denn bey der Wiederkunfft ſchon 
alles wird entſchuldigen laſſen. 

Heinrich hoͤrete dieſen Vorſchlag an / und 
ließ ſich ſelbigen gefallen. Man brachte davon / 
ſo viel als noͤthig / dem alten Herrn von Leon- 
tin fuͤr / und dieſer wurde gar bald dahin ver⸗ 
mocht / in ſolche Luſtreiſe zu wiſligen. 

Den folgenden Tag machten ſich beyde nebſt 
einigen Bedienten aufden Weg. Sie gien⸗ 
gen aber / dieweil Heinrich allen Verzug vor 


BA) 

ſchaͤdlich hielt/Roccella vorbey /und gleich nach 
Palermo ‚des ‘Borfages / hernach im Ruͤckwe⸗ 
gein Roccella einzufprechen. ee 

Dieweilesnun ihnen inPalermo an Ver 
wandten gleichfalls nicht fehlere/ fo turden fie 
daſelbſt auf das freundliche aufgerommen, 
und befamen ihr Ovartier in des Freuherem 
von Sancho feinem Pallaſt / welcher KRöniglicher 
Keichs-Rath/und deſſen Gemahlin Blanca,aug : 
dem gräflichen Haufe Paredes , vpr eineder 
kluͤgeſten und höflichfien Damen felbiger Zeit 
gehalten wurde. | 

Nun fragte unter andern auch Caroline, 
nachdem fie einige Stunden bereits da geweſen / 
die Graͤfin Blanca, ob nicht nochein Fräulein 
von Moncadafid) in Palermo aufhielt?dadenn 
felbige alfobald mit ja antwortete / und ruͤhme⸗ 
te / wie fie von befonderer Schönheit und Vers 
flande waͤre. | | 

Wir habendie Ehre gchabt/fagte Caroline, 
daß wir felbige etliche Wochen auf unſern 
Schloſſe bey und geſehen / und ift fie meine Her⸗ 
bens Freundin. Darum ſo wol ich als mein. 
Bruder das Glück fuchen werden ung aflhier 
über ihren Woblfiand zu erfreuen / umd dem⸗ 
nach bey ihr ung daffen anmelden, 

Blanca winckete laͤchlend mit der Hand und 
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antwortete: Stille / meine wertheſten Kinder / 
laſſet mich ſchaffen. Sie muß auf dieſe Art 


eure Ankunfft nicht erfahren. Sondern wir 
kommen Morgen fruͤh bey der Meſſe zuſam⸗ 
men / da ſoll ſie mit mir nad) Haufe fahren / und 
euch unverhofft bey mir finden. 


Dieſer Vorſchlag wurde vor gut gehalten / 
under gieng recht wohl von ftatten, Die Graͤfin 
Blanca ließ auf ſie ſehr genau Achtung geben / 
und da ſie wieder aus der Kirche ſich heraus ma⸗ 
cheten / nahme ſie ſelbige bey der Hand / und hub 
an: Wie gehet es denn / mein liebſtes Fraͤulein 
von Moncada: Habe ich doch in etlichen Tagen 
nicht das Gluͤck gehabt / euch zu ſprechen / da 
wir doch ſo viel mit einander zu reden haben. 
Darum gebt mir das Vergnuͤgen / und fahret 


mit mir nach Hauſe. 


Aurelie, ſo die Graͤfin ſehr hoch hielt / lieſſe 
ſichgar leicht erbitten / und fuhr mit ihr. Aber 
fie wurde nicht wenig ſtutzig / als fieden Baron 
und deſſen Fraͤulein Schweſter fo gar unver⸗ 
hofft in der Graͤfin Behauſung fande. Die 


“Liebe trieb ihr bey Erſehung Heinrichs eine | 


ziemliche Rötheing Sefichte: da hingegendet 
Baron, als deflen affedt weit ſtaͤrcker + gan er⸗ 

blaffete/ und indeß die Fräulein einander um⸗ 
balfeten, ſich nicht völlig von der erften Ver⸗ 
wirrung erholen kunte. F Er 


— — — | re 
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- Erfüfeteihr aber mit aller Ehrerbictung 
die Hand / und befante / wie er dem Gluͤck zum 
hoͤchſten verbunden waͤre / welches ſie ihn in ſo 
angenehmen Wohlſtande ſehen ließ. Aurelie 
ſagte: Wie ſie ſich gleichfalls erfreuete / den 
Herrn Baron bey guter Geſundheit allhier zu 
finden: und nach dieſen gewechſelten erſten Hoͤf⸗ 
lichkeiten kam es nun auf andere kleine Fragen / 
zumal: Wie ſich Fraͤulein Caroline entfchliefs 
ſenkoͤnnen dem Herrn Bruder Geſellſchafft 
zuleiſten und big nach Palermo zu kommen. 
Dieſe antwortete / wie fie ſchon laͤngſt vers 
ſprochen der Frau Graͤfin und andern hoch⸗ 
werthen Anverwandten die Viſite zu geben / wel⸗ 
ches ſie nun um deſto lieber bewerckſtelliget / da 
ſegewuſt / daß auch ihre wertheſte Hertzens⸗ 
Freundin / das Fraͤulein von Moncada, ſich da⸗ 9 
ſelhſten aufhielte. Vor welche Gefaͤlligkeitt 
und gute Neigung ſich denn Auzelie ihre 
Theils ſehr verbunden erkennete. 
Sie fragte auch ferner nach des Herrn 
Lnds-Hauptmanns auf befinden: darauf der 
Bericht folgete: Daß derſelbe noch gantz ver⸗ | 
| 
| 
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gnuͤgt lebete / ohne in dem eintzigen / daß er eine 
geliebte Fräulein Tochter nicht ſtets bey ſich 
haͤtte. Worauf Aurelie laͤchelte und ſagte: Ob 
ſedenn nicht ohne diß lange genug beſchwerlich 
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geweſen? Welches aber Heinrich gleich auf⸗ 
nahm uñ antwortete:Das iſt niemals beſchwer⸗ 
lich / was ſo angenehm / als mein ſchoͤnſtes Fraͤu⸗ 
lein. Dagegen die von Moncada nur eine hoͤfli⸗ 
che Mine machete. J 
Heinrich kame hernach auf diejenige Bege⸗ 

benheit / wie ihm Aurelie, als er im Walde ſo 
hart verwundet gelegen / vom Tode errettet. 
Welches zwar dag Fraͤulein mehr dem guͤtigen 
Verhaͤngniß / als ihrer Huͤlffe / zuſchriebe; in⸗ 
deß aber doch mit beſondern affect zu erzehlen 
wuſte / wie dieſer traurige Anblick / da er alſo in 
feinem Blute ohne Empfindunggelegen / ſie zu 
einem recht hertzlichen Mitleiden bewogen / und 
wie ſie nimmermehr ſolchen Zufall vergeſſen 
wuͤrde. 

Indeß ſolche Erzehlungen geſchahen / hatte 
die Graͤfin Blanca auf alles genaue Achtung / 
und nahm aus der anfangs geſchehenen Aende⸗ 
rung der Farbe ſo wol bey dem Baron als dem 
Fraͤulein von Moncada, wie auch aus dem / daß 
Heinrichs Augen unverwendet auf Aureliens 
Geſichte gehafftet blieben / und mit mag vor 
ſonderbarer Regung diefe des Barons toͤdtli⸗ 
chen Zufall beſchriebe / fo viel ab / es muͤſſe zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden mol bereits zu einigen Lie» 
bes: Verſtaͤndniß gekommen ſeyn / und wie et 
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wol nicht umfonft in Palermo waͤre / ſondern 
ohne Zweiffel von diefer fehönen eine vollſtaͤn⸗ 
dige Erklärung fuchete/ was feine Liebe von ih⸗ 
rer Gegengunſt zu hoffen haͤtte. 

Sie lieſſe ſich aber noch nichts davon mer⸗ 
cken / ſondern / da ſie wol muthmaſſete / daß Ca- 
roline auch mit hinter dieſer Sache ſtaͤcke / ſo 
wolte ſie allen dreyen Raum laſſen / bath dahero 
um Vergebung / daß fie ſich ein wenig von ihnen 
machte / ſie wolte gleich wieder zu gegen ſeyn / 
welches denn dieſe gang gerne zulieflen, | 

Sie ware kaum aus dem Zimmer / als Hein» 
rich der Gelegenheit wahrnahm / und auhub: 
Wie iſt es / mein Engels⸗Fraͤulein / ihr koͤnnet 
leicht erachten / daß ich hieher gekommen / Leben 
der Tod von dem Ausſpruch eurer ſchoͤnen 
&ippen zu holen. Das legte hatte ich, wol 
durch mein Berfehen verdienet / daß ich mich 
hicht ehe meinem Derfprechen nach eingefun⸗ 
den. Allein ibr werdet fo gnadig ſeyn / und zur 
Entſchuldigung annehmen’ daß ichdurch dag 
Schreiben davon abgefchrecket worden / mich 
bieher zu machen / welches der Herr Graf von 
Bajano an meinen Herrn Vater zuruͤckge⸗ 


ſhicket. Weil ihr aber davon nichts wiſſet wie 


mich euer geliebtes an meine Fraͤulein Schwe⸗ 
fer verſichert / fo bleibe ich dennoch in der 
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Schuld / und habe alſo Urſach / fußfaͤllig des⸗ 
wvregen um Vergebung zubitten. 

Damit lieſſe ſich der verliebte Heinrich auf 
das eine Knie nieder / ergrif des Fraͤuleins Hand / 
kuͤſſete felbige / und netzete fie mit einigen dar- 
auffallenden Thränen: Aurelie, fo dadurch 
(ehr beweget wurde / Elopffete ihn gang ſanfft 
mit ihrer Handaufden Backen und ſagte: Ste⸗ 
bet auf / Herr Baron, denn was würde die Graͤ⸗ 
fin dazu fagen wenn fie folteherein kommen / 
undeuch vor mir Eniend finden. Ich habe euch 
mein Herg annoch aufgehoben/ undder Graf 
von Bajano hat ohnemeinen Worbemuft eures 
Herrn Vaters Brief beantwortet. Dieſer 
Troſt erfriſchete Heinrichs ermattete Sinnen; 
er ſtunde freudig auf / kuͤſſete von neuen Aureli- 
ens Hand / und legte auf das verpflichteſte ſei⸗ 
ne Danckſagung wegen der ſo gnaͤdigen Erklaͤ⸗ 
rungab. Fraͤulein Caroline fuͤgte die ihrige 
auch hinzu / und ſagte / daß ſie ihr deßwegen Le⸗ 
benslang verbunden waͤre. 

Sice erzehlten darauf einander vertraulich / 
wie es ihnen auf beyden Theilen gegangen / ſeint 
daß fie nicht mehr beyſammen gewweſen / und 
Aurclie riihmete des Marcheſen von Avalo 
Grroßmuͤthigkeit / wie dieſer Herr auf ihre Vor⸗ 
ſtellung fihherbothen / des Grafens und der 
| Graͤfin 
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Graͤfin von Bajano ihre Gewalt gar nicht zu 





feinem Vortheile zu mißorauchen/mennfiefich 
nicht freywillig erklaͤren wolte ihre Segens 


Gunſt ihm zu ſchencken. 


Da ift gewißlich / fagte der Baron vonLe- 
ontin ‚eine folche Gefaͤlligkeit Daraus man ſie⸗ 


het / daß der Marchefe fehr honet ſeyn muß / 
und binich ihm infonderbeit deswegen unend- 
li verbunden. 

Allein wie werde ich mit dem Herrn Gra⸗ 


fen von Bajano auskommen / ‚welcher allen 
Dermuthen nach meiner Abfiche noch ferner 


euſerſt wird zu wider fepn. Da denn Caroline 
die Antwort deswegen auf ſich nahm / und indem 
fit Aurelien gang freundlich die Hand klopffere / 
ihrem Herrn Bruder fagte: Wenn bier die 
Haupt⸗Perſon euch germogen/fo wird der Graf 
von Bajano nicht viel ſchaden Fönnen. 

Was er thut / gab Aurelie dazu / gefdyieher 
gemeiniglich auf Antrieb feiner Gemahlin. 
Allein auch auf dieſe darff es eben nicht ankom⸗ 
men, Nur will ich hoͤren / was fie ſagen wird / 
wenn ich erzehle / daß ich die Ehre gehabt / ſo un⸗ 


vermuthet in meiner wertheſten Freunde Ge⸗ 


felfchaffe zu gerathen / bey welchen ich fo viel 

Hiflichkeit undgiehe genoflen. | 
Indem Heinrich zu antworten im Begriff/ 
S5 fam 
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Fam der Freyherr von Sancho mit feiner Ge⸗ 
mahlin der Graͤfin Blanca, in das gimmer / 

empfieng das Fränlein von Moncada auf dag 

Hoͤflichſte. Er hatte gehoͤret / als mare fe mit 
dem Drarchefen von Avaloverfprochen ; fragte 

dabero.oberfoltedie Ehre haben ihr deswegen 

zu gratuliren. Allein ſie lehnete dieſes ab / und 
wolte von ſolchen gar nichts wiſſen. Der Herr 
von Sancho ſchertzete Darauf mit ihr / und ſagte: 

So waͤre es doch ſchade / daß ein ſo ſchoͤnes Fraͤu⸗ 

fein aus Palermo wieder kommen ſolte / obne 

Braut zu werden / und wird ja noch ein Cavalier 

darinnen ſeyn / welcher geſchickt iſt / ihr Hertz zu 

gewinnen. Esiiſt aber die Frage / mein Herr 

Reichs⸗Rath / antwortete Aurelie, ob eben dere 

ſelbe / welcher mir anſtehen wuͤrde / auch ſo viel 

Gutheit vor mich haͤtte / daß er mich in ſeiner 

Werbung beehrete. Ey/ ſagte der Herr von 

Sancho, daran iſt nicht zu zweiffeln / wann nur 

mein wertheſtes Fraͤulein ihn durch ihre Ein⸗ 

willigung wollen gluͤcklich machen. Nun / 
nun / hub die Graͤfin any wir wollen ſchon dafür 
ſorgen / daß ein fo ſchoͤnes Kind durch ein ange⸗ 
nehmes Buͤndniß ung ingeſamt ein Vergnuͤ⸗ 
gen machet. Ich bin davor hoͤchſt obligiret / er⸗ 
klaͤrete ſich Aurelie,und wurde darauf von Dies 
ſer beliebten Materie der Diſcurs noch eine Zeit 

ret. Nach 
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fortgefuͤhret. 
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Nach einiger Weile molte das Fräulein von 
. Moncada wieder aufbrechen; allein die Graͤfin 
Blanca fo wol als ihr Herr Gemahl bathen 
garfehr / ihre mwerchefte Gegenwart nicht fo 
bald gu entziehen; fondern die Ehre zu thun und 
mit zu fpeifen : melchen Denn aud) der Baron 
von Leontin und deffen Fraͤulein Schweſter 
ihr Bitten zufuͤgeten. 

Aurelie gabe ſich bald / und ſagte: Wer koͤn⸗ 
te denn einer ſo vierfachen Bitte / die von ſo 
hochwerthen Perſonen geſchiehet / widerfte- 
hen. Worauf die Graͤfin ſchertzend anhub: 
Es iſt gut / daß wir dieſes wiſſen / wie viel wir 
über euch Gewalt haben / ſo wollen wir denn / 
wenn ihr hinfuͤhro weiter in etwas willfahren 
ſollet / unſer Bitten gantz gerne alle viere zu⸗ 
ſammen ſetzen: damit wiſſen wir / daß wir nicht 
fehl ſchlagen. 

Man ſchickete darauf nach des Grafen von 
Bajano Pallaſt / und ließ melden / wie das Fraͤu⸗ 
lein von Moncada bey der Frau Reichs⸗Raͤthin 
von Sancho wuͤrde zur Tafel bleiben / indem 
ſie unvermuthet daſelbſt noch andre angeneh⸗ 
me Gaͤſte angetroffen. Weil nun Aurelie wohl 
wuſte / daß die Graͤfin von Bajano wurde bes 
gierig ſeyn zu erfahren / wer doch ſolche waͤren / 
foließ fie dieſes durch ihren Pagen —— 
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hinterbringen / daß es das Fraͤulein und der 
ſjunge Herr Baron von Leontin, bey welcher fie 

eine ziemliche Zeit ſich in Brucato aufgehalten. 
Die Graͤſin von Bajano wurde uͤber dieſe 
Nachricht gantz ſtutzig: Denn fie urtheilete gar 
bald / daß diefe Vilite nicht umfonft feyn würde / 
fondern daß fie mol auf das Fraulein von 
Moncada abgeſehen. Nun erachtete fieleicht / 
daß es duͤrffte heraus kommen / wie man mit 
dieſem Fraͤulein geſpielet / da ihr nicht einmal 
von des alten HerrnLands⸗Hauptmanns Wer⸗ 
bung vor dieſen ſeinen Sohn einWort geſaget / 
und doch eine abſchlaͤgliche Antwort darauf ge⸗ 
fallen. Da nun ihr Gemahl zur Tafel kam / 
und wohl ſahe / es muͤſſe ihr was im Kopffe ſte⸗ 
cken / er auch das Fräulein von Moncada ver- 
miſſete / ſo fragte er nach ſelbiger: darauf die 
Graͤfin antwortete: Sie iſt bey dem von San- 
cho, und hat mir laſſen her wiſſen / wie ſie ſo gar 
angenehme Gaͤſte an dem jungen Baron und 
Fraͤulein von Leontin allda gefunden. Der 
Graf ſahe ſie an / und ſagte: Der Baron von 
Leontin? der wird gewiß nicht umſonſt kom⸗ 
men; nun werde ich ſchoͤne beſtehen / daß ich 
Aurelien auf euer Einrathen nichts von der 
getbanen Werbung um fie geſaget / und nur vor 
mic) zurück geſchrieben / als waͤre fie —— 
pro⸗ 


5) 5 
— — — 


EI elite SPERREN 
ſprochen. Daran / antwortete die Gräfin, ift 
ja wol fo viel nicht gelegen: Man hat es mit 
ihr gut gemeynet / und weilungder Marcheſe 
von Avalo um fie angeſprochen / ehe des Landes 
Hauptmanns Brief einlieff / fo hat man ſich 
nichts anders verſehen / als es wuͤrde die von 
Moncada fo vernuünfftig handeln und die Par⸗ 
tie mit dem Marcheſen nicht ausfchlagen: das 
hero man ſchon davon als von einer gewiſſen 


Sache geſchrieben hat. Da ihr aber nicht zu 


rathen geſtanden / fo mag fie ihrem Eigenfinne 


folgen / und wenn nun jader Baron vonLeontin 


vor fie aufgehoben/felbigen immerhin zum Ge⸗ | 


mahl nehmen. 
Der Grafſchwieg / und wolte ſich mic ihr die⸗ 


ſer Sache halben in keinen groſſen Wortſtreit 


einlaſſen. Indeß ware man bey dem Herrn 
von Sancho fpeit vergnügter/ und Leontin 
truge Fein ferner Bedencken / nach gehaltener 
Tafel demſelben zu eroͤffnen / warum er eigent⸗ 
lich anhero gekommen / und wie er dem Herrn 
Aeichs⸗Rath mit allem Reſpect erfuchete /bey 
dem Herrn Grafen von Bajanodiefe Sache be. 
ſermaſſen zu befördern. Er habe zwar ſchon 
des Fraͤulein von Moncada ihr Wort vor ſich: 
holte aber doch nicht gern / daß ſolches Buindnig 


vider Willen des Bajanifchen Hauſes folte 
8. 
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getroffen werden. Der Herr Sancho dandete 
‚ wegendesaufihn gelegten Bertrauens; ver 
ſprach aud) / dieſes Sefchäffte fich gan wohl 
recommandiref ſeyn zu laſſen / mitdem Herrn 
Grafen von Bajano daraus zu reden / und ihm / 
dem Herrn Baron, zu melden / daß er ihn ſelbſt zu 
ſprechen die Ehre zu haben wuͤnſchete. 

Leontin erkante ſich wegen ſo hochgeneigten 
Erbiethens ſehr verbunden / und der Reichs⸗ 
Rathunterließ nicht/ den folgenden Tag gegen 
den Grafen dieſe Angelegenheit vorzutragen. 
Der Grafſtellete ſich gantz freundlich / und gab 
vor: Es ſolte ihm von Hertzen lieb ſeyn / wenn 
er Gelegenheit haben würde / den alten Herrn 
Baron von Leontin als einen vorlangft hochge⸗ 
achteten wercheften Freunde / durch Willfah- 
rung ſeines HerrnSohnes Suchens / angeneh⸗ 
me Dienſte zu erweiſen. Es habe ſchon neulich 
dieſer Sache halber derſelbe an ihn geſchrieben: 
damals aber waͤre etwas mit dem Marcheſen 
von Avalo auf dem Tapet geweſen / dahero man 
dem Herrn Lands⸗Hauptmann nicht ſo fort ei⸗ 
ne gefaͤllige Keſolution zuruͤck ſchreiben koͤnnen. 
Jetzo aber / da das Fraͤulein von Moncada mer⸗ 
cken ließ / daß ſie zu dem Herrn Marcheſen nicht 
eben rechtes Belieben haͤtte / wolte man fie auch 
dazu nicht noͤthigen / fondern ihren frepen .. 
j N 
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len laſſen. Alſo er dieſer neuen Partie halber 
ihre Mepnung einholen / und fo dann dem 
Heren Reichs⸗Rath die Refolution hinterbrin⸗ 
gen wolte. In uͤbrigen ſolte es ihm allezeit 
angenehme ſeyn / die Ehre zu haben / den jungen 


Herrn Baron von Leontin in ſeinem Hauſe zu 


ſehen. 
Alſo ware die Sache wiederum auf guten 
Weg gebracht, Heinrich von Leontin gab dem 


Herrn Grafen die Viſite, und dieſer muſte g⸗ 
ſtehen / daß er einen jungen Herrn von ſolchen 
Qualitaͤten vor ſich faͤnde / an dem Aurelie nicht 


unrecht gewehlet hätte. Er fuͤhrete ihn alſo 
nach einiger Unterredung auch ſeiner Gemah⸗ 
lin zu / welcher dann er mit ſoſcher Ehrerbietung 


und Hoͤflichkeit begegnete / daß er gar bald in 


ihrem Semüth den Beyfall bekame / er fey 
werth / daß er von einer fchönen Dame geliebet 
wuͤrde. Es machete Caroline hernach bey der 
Graͤfin gleichfalls ihr Compliment; und be⸗ 
kam nebſt ihrem Herrn Bruder den Ruhm / daß 
fie ſich nicht entſoͤnne / ſchoͤneres und geſchickter 
Geſchwiſter geſehen zu haben. 

Demnach wurden der Grafund die Graͤfin 
von Bajano bald zur Einwilligung gebracht, 
und ſchriebe darauf Aurelie an den Herrn von 
Moncada und deſſen Frau Gemaplin Donna 
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Olympia, gleichfalls um ihren Confens ; tvels 
chen der Graf von Bajano fp mol als der junge 
Herr Baron von Leontin ihre SBriefe hinzufuͤ⸗ 
getenzauch ohne groffen Verzug eine erwuͤnſch⸗ 
te Antwort und gratulation zuruͤck erhielten, 
Indeß munderte fih der alte Herr Lands⸗ 
Hauptmann vonLeontin, was doch ſeine Kin⸗ 
der ſo lange in Roccella macheten / denn fie nun 
faſt in die vierzehn Tage von ihm geweſen / als 
er eben von ihnen Schreiben bekam / wie ſie ſich 
durch der Graͤfin Blanca Einladung vollends 
uͤberreden laſſen / nach Palermo zu gehen / allwo 
die Sache mit der Heyrath des Fraͤuleins von 
Moncada und Heinrichs durch den Herrn 
Reichs⸗Rath von Sancho zur Richtigkeit ger 
bracht worden/ auch bereitsder Confens des 
Herrn Sammer-Prefidents von Meſſina einge: 
lauffen; indem das vorbergegangene Suchen 
des Marchefen von Avalo zwar von dem Gra⸗ 
fen von Bajano und deſſen Gemahlin angenoms» 
men/und felbigein Hoffnung geftanden/Aure- 
lie wuͤrde gleichfalls darein willigen : allein die: 
fedavonnichtshören wollen / fondern bey der 
dem Baron einmal gegebenen Verſicherung 
beftändig verblieben : molten fie alſo eheſt ſich 
wieder einfinden/ und Ihrer Gnaden eine 
neue Fraͤulein Tochter anAurelien ee 
| | em 
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Dem alten Herrn von Leontin war es alte 
fangs nicht eben / daß fein Sohnund Fraulein 
bey ihrem Aufbruche von Brucato ihm ver 
ſchwiegen / wie fie Vorhabens nach Palermo 
zu reiſen / und die im Werck geweſene Heyrath 
von neuen zu tractiren: da er leicht abnehmen 
koͤnnen / wie ſie dieſes ſchon in Willen gehabt / 
als ſie nach Roccella zu gehen ihm vorgebracht. 
Doch / da es nun endlich gluͤcklich abgelauffen / 
gab er ſich bald/zumal als er des Fraͤuleins von 
Moncada mitbepgelegten Brief an ihn lafe/ 
undfolchen folgendes Inhalts befande: 


Hochwohlgebohrner Herr / 
Gnädiger und Hochgeehrter Herr 
Vater. 


REUrE Gnaden werden erlauben / daß ich 
Wedieſelben unter dieſem Tituhanrede / 
nachdem ihr Herr Sohn diejenige Wer⸗ 
bung zur Verbindlichkeit gebracht / welche 
Eure Gnaden ſelbſt feinetiwegen vormals 
an mich muͤndlich ergehen laſſen. Er hat 
mir nebſt dem liebſten Fraͤulein Carolinen 
die Ehre erwieſen / und da ſie hier in Paler- 
mo den Herrn Reichs⸗Rath von Sancho zu⸗ 
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geſprochen / aus angenehmer Freundſchafft / 
ſo wir zuſammen in Brucato gepflogen / mich 
gleichfalls beſuchet. Dieweil er nun mei⸗ 
nen Verwandten ſein Verlangen entdecket / 
wie er durch mich in ihre naͤhere Alliantzz zu 
kommen wuͤnſchete; dieſe auch / nachdem ſie 
gemercket / daß ich zu der vorher angetra⸗ 
genen Partie eines gewiſſen Herrn wenig 
Luſt hatte / ſolcheneue / wozu ich weit mehr 
inclinirete / gerne geſchehen laſſen: ſo hoffe / 
es werden Eure Gnaden ſolche Entſchlieſ⸗ 
fung gerne hoͤren / als welche ich ſelbſt un 
Defto che zu nehmen bewogen worden / die 
weilich gewuͤnſchet / meine Erkentlichkeit 
vor ſo viele von Fuer Gnaden genoſſene 
Siürte/fo viel mir nur möglich/ zu bezeigen. 
Ich bitte GOtt / daß er mich Eure Bnaden 
mit eheſten wiederum geſund ſehen laſſe / 
und ich langeZeit mag gewuͤrdiget werden / 
mich in allem Keſpect zu erweiſen 


Eurer Gnaden 
meines gnaͤdigen und hochgeehrten 
HSerrn Vaters 

Gehorſame Tochter 


Aurelie de Moncada. 
Sol⸗ 
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Solches Schreiben ermerfete in des alten 
Lands⸗ Hauptmanns Gemuͤth ein befonder 
Vergnügen. Nach deſſen Durchleſung er 
hrach er noch zwey andere / deren eines von dem 
Herrn Keicyg-Kath von Sancho, das andere 


von dem Grafen von Bajanoanihn abgelaffeny _ 
undin welchen beyden ſie ihme auf dag höflich ⸗ 


fezufeines Heren Sohnes Verbindung gra- 
tulireten, | 

Er beantwortete alle dieſe Briefe mit vielen 
liebreichen und verpflichteten Erklärungen / 
jumaldenjenigen/ ſo er von dem Fraͤulein von 
Moncada empfangen/ und verfiherte/ daß er 
fiemit aller väterlichen Liebe ehefteng zu umar- 
men ein groffes Verlangen truͤge. einen 
Sohnaber und Fräulein Tochter ermahnete 
er / mit der Ruͤckreiſe nicht zufaumen / damit 


Anſtalt zum Beylager koͤn te gemacht werden / 


als welches er in Brucato wolte gehalten wiſſen. 
Dieſe guten Erklaͤrungen des alten Herrn 
von Leontin verdoppelten das Vergnuͤgen un⸗ 
ſrer neu Verlobten inPalermo,als welche nun⸗ 
mehro ſahen / daß ſich alles nach ihrem Wunſche 
fuͤgete. Als es aber an einen Aufbruch von dar 
gehen ſolte / erſuchete das Fraͤulein von Mon- 
cada ihren Geliebten / fie noch daſelbſt biß zu 
dem angeſetzten Beplager bey der Graͤfin von 
| R 2 Ba- 





© (292) Be 


Bajano oder der Frau Reichs⸗Raͤthin von San- 

cho zu laffen/ meil ſie noch eines und das an⸗ 
dere anzufibaffen/und von Meflina zuermwarten 
bätte, Giervoltebernach/ fo bald er darum 
fchreiben wuͤrde in Begleitung des Herrn 
Reichs⸗Raths und deffen Gemahlin wie aud) 
des Heren Grafen und der Frau Sräftn von 
Bajanound anderer vornehmer Befanten fid) 
mic gröfter Zufriedenheit einftellen. 

Die zuhefftige Liebes welche Heinrich ‚zu 
feiner fehönen Aurelie trug / wolte ſolchen Vor⸗ 
trag einzugehen gar nicht rathen / ſondern viel⸗ 
mehr haben / daß er gleich dieſes ſein geliebteſtes 
Fraͤulein ſolte mit ſich nach Brucato nehmen. 
Allein dieFrau Reichs⸗-Raͤthin von Sancho und 
Graͤfin von Bajano ſtelleten ihm alles fo deut- 
Jich vor/ mie es fich garnicht anders wolle thun 
laſſen / daß er fich endlich mufte bequemen/ und 
in ihr Zuruͤckbleiben willigen. 

Es reiſeten demnach ſo wol Heinrich als 
Caroline wiederum von Palermo ab / und wur⸗ 
den von Aurelien und einigen andern eine Mei⸗ 

le begleitet. Da denn der Baron bey demletz⸗ 
ten Abſchieds⸗Kuſſe / ſo er feiner Liebſten gab / 
ſie ſehr erſuchete / alles ſo einzurichten / damit in 
vierzehn oder laͤngſtens zwantzig Tagen er fels 
bigeinBrucatoeinholen fönte, Dennimmi — 
telſ 
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telfe alle Anſtalt zum Beplager folte fertig 


fen. 

Sie kamen glücklich nah Haufe und der 
alte Herr von Leontin empfieng fie mit allen 
väterlichen Liebes-Bezeugungen, Heinrich 
aber war ang Sehnfuche nach feiner Geliebten 
ſehr ſtille / und ihm wolten alle Augenblicke zu 
Monaten werden / die er von ihr entfernet le⸗ 
ben ſolte. Caroline ſchertzete deswegen off— 
ters mit ihm und ſagte: Wie lang wird euch 
doch die Zeit / ehe ihr euren Augentroſt wieder⸗ 
umfebet. Wenn das Lieben mit fo viel Un- 
ruhe verknuͤpffet iſt / ſo will ich münfchen / daß 
ich folches niemals erfahre, | 

Ja / meine hertzliebſte Schweſter / hub Hein- 
rich mit einemSeuffger an / wo man recht ſtar 
liebet / da iſt das Hertz nicht aller Unruhe befrey⸗ 
et: Doch erſetzet felbige die füffe Hoffnung / fo 
man hat / dasgeliebte bald wieder zu umarmen/ 
und deffen vollkommene Beſitzung zu genieflen. 
Caroline lachete und hub an: Ich glaube gewiß / 
es muß das groͤſte Xheil der Suͤßigkeit / fodie 
Verliebten růhmen / inihrer bloſſen Einbil⸗ 
dung beſtehen / und in der That bey weiten nicht 
ſo groß ſeyn. | 

Geſetzt / fagte Heinrich / es beftinde viel 
davon inder Einbildung / fo hat man doch auch 
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daraus fein wuͤrckliches Ver gnuͤgen. Ich muß 
euch hierinnen gerne recht laſſen / gab ſich Caro- 
line, wenn ich euren Zorn nicht verdienen will. 
Vor dem / ſagte Heinrich / habt ihr euch wol nicht 
zu fuͤrchten: Doch ich werde in kurtzen ſo gluͤck⸗ 
lich ſeyn / daß ihr mir im Ernſt geſtehen ſollet / 
daß bey lieben zwar offtmals Unruhe / aber auch 
groſſes Vergnuͤgen zu finden. Und wenn ich 
denn ſolches erfabre / erklaͤrete ſich Caroline 
laͤchlend / ſo werdet ihr der erſte ſeyn / denn ich es 
bekennen will. 

Mit dergleichen Schertz ſuchte das Fraͤu⸗ 
lein ihren Herrn Bruder vielmals die Zeit biß 
zu Aureliens Ankunfft zu kuͤrtzen. Er aber ver- 
triebe ſich dieſelbe noch mehr / wenn er die Feder 
ergriff / und an feine Geliebte ſchrieb. Den 
erſten Brief/foer nach feiner Zuruͤckkunfft an 
ſelbige abgehen ließ / ware folgendes Inhalts: 


Enn ihr nicht die Guͤte vor mich haͤt⸗ 
tet / meine andre Seele / daß euer ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt ſich mit mir allzeit unterredete; ſo 
meynete ich nicht / daß es moͤglich waͤre / von 
eurer allerliebſten Perſon entfernet zu le⸗ 
ben / nachdem ihr mich ſo gluͤcklich gemacht / 
und mir euer Hertz gegen Annehmung des 
meinigen geſchencket. Allein ſo muß 
eu 
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euch von neuen auch Davor verbunden fenn/ 
daß ihr aufsneue mein Leben erhaltet.Der 
legte Rus / ſo ih von euren Rofenlippen bey 
unſerm Abfchiede genommen / dienet mir 
gleichfalls annoch zu cinem füffen Labfal 
meiner Seelen’ unddie angenehme Hoff- 
nung/balddergleicdhen wieder zu genicflen / 
richtet mein Gemuͤth Eräfftig auf’ wenn «8 
wegen eures Abweſens traurig tt. Unfern 
Herrn Vater haben wir bey der Anfunfft 
Zu Brucaroin gutem Wohlweſen gefunden. 
Er macht ſich eine ungemeine Sreude euch / 
mein liebſter Engel / mit eheſten hier zu ſe⸗ 
hen / und laͤſſet ſich auf das Fleißigſte ange⸗ 
legen ſeyn / dasſelbe ohne Ver zug herbey zu⸗ 
ſchaffen / was zu unſerm Beylager und 
Bedienung aller hochwerthen Gaͤſte erfo⸗ 
dert wird. Wie dann unter dieſen dem 
Herrn ReichsRath und deſſen Frau Bes 
mahlin / wie auch dem Herrn Grafen und 
Frau Graͤfin von Bajano mich in allemRe- 
ſpect recommandire / und nach hertzlichen 
Gruß von meinem Herrn Vater und Fraͤu⸗ 
lein Schweſter biß an das Ende meines Le⸗ 
bens verharre 
Euer treu ergebener Diener 
Heinrich von Leontin. 
T4 Auf 





RE) 


Auf diefen Brief hatte er nod) Feine Ant» 
wort erhalten/indem felbiger kaum zwey Tage 
abgeſendet worden / alsihn (con feine Liebe ans 
trieb / daß er folgenden nachſchickete: 


Sg Drgeicen habe ich mir die Ehre ges 
nommen / an euch / mein einsiges Der» 
gnuͤgen / zu ſchreiben / und ſo wol unſre 
gluͤckliche Ankunfft in Brucato, als auch den 
Zuſtand meines Gemuͤths / zu berichten / 
wie ſelbiges euer Entfernen durch die Un⸗ 
terredung mit euch ſich zu erleichtern ſuchet; 
und ic hoffe/es werden nunmehr foldyeZei- 
ken in eure ſchoͤnen Hände gekommen feyn- 
Diefen wünfche ich ein gleiches Gluͤck / indem 
fie euch / mein Reben / die Verſicherung 
gleichfalls bringen daß fein Yugenbtick ver⸗ 
gehet / daß ich nicht an euch gedencke; daß 
ich nicht eure Schoͤnheit verehre / und von 
deren Betrachtung in meinen Gedancken 
tauſend entzuͤckende Süßigkeiten einernd⸗ 
te. Dennoch bekenne ich / daß / da ich den 
Gipffel meiner Gluͤckſeligkeit faſt erſtiegen / 
ich nicht ohne alle Furcht lebe / ob nicht mein 
Ver haͤngniß mir eine Hinderniß einwerffe / 
denſelben zu erreichen. Ich wuͤnſche da⸗ 
hero tauſendmal / daß der — 
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ſchon anbrechen moͤchte / an welchemihr / mein 
auserwehlter Engel / mir beygeleget wuͤr⸗ 
det. Fliehet denn / ihr Stunden / und be⸗ 
ſoͤrdert mein brennendes Verlangen / da⸗ 
mit ich an nichts mehr zu zweiffeln habe. 
Indeß kuͤſſe ich eure ſchoͤnſten Lippen in Ge⸗ 
dancken / und verſichre / daß ihr die wuͤrckli⸗ 
che Entbehrung ſolches Genieſſes mir tau⸗ 
ſendfach bey eurer Ankunfft erſetzen ſollet. 
Davor werdeid unausgeſetzt ſeyn 


Euer eintzig Ergebener | 
Heinrich von Leontin, 


So ſtarcke Liebehatte der Baron Heinrich 
gegen feine fehöne Aurelie, daß diefelbe fein 
gang Gemuͤth ſtets beſchaͤfftiget hielte/ under 
auch wenigfteng ihr folche durch die Feder mut» 
fte Fund geben/da das Entfernen die mündliche 
Erflarung nicht verſtattete. Sie nun / welche 
in ihrer Gegen⸗Liebe der ſeinigen wenig nach⸗ 
gabe / hatte deſſen erſten Brief in Palermo mit 
der groͤſten Vergnuͤgung empfangen / und deſ⸗ 
ſen verpflichteten Inhalt zum oͤfftern mit be⸗ 
ſonderer Ergoͤtzlichkeit durchleſen. Doch ſie ließ 
es dabey nicht bewenden / ſondern zeigete ihre 
Erkentniß durch folgende Antwort: 

T5 Ihr 


(208), 


— —— — 


mi Un en 
ce Hr babtimein liebfier Baron, ein groffes 
„Theil ver Sorgen durch euer angenehm⸗ 
fies Schreiben mir benommen / indem id) 
nun nicht mehr zweiffeln darff / daB ihr 
nebſt dem geliebten Fraͤulein Carolinen bey 
dem Herrn Bater wohlangefommen/ auch 
felbigen in gutem Zuftande gefunden. Aber 
welchen Dand ſtatte ich euch ab / mein Hertz / 
daß ihr mir ſo deutlich die Zeichen der voll⸗ 
kommenen Liebe ſehen laſſet / ſo ihr gegen 
mich in eurem Gemuͤthe unvermindert he⸗ 
get. O daß doch dieſe Regung ohne Ab⸗ 
Jahme bey euch daure; wie unvergleichlich 
wird alsdenn mein Vergnuͤgen ſeyn. 

werde auch gegentheils auf nichts anfilicher 
ſinnen / als daß ich alles dasjenige beobachte / 
wodurch ich ſolche eure ſchoͤnen Flammen in 
der ietzigen Gluth erhaite. Daß ihre Gna⸗ 
den der Herr Vater ſich eine Freude ma⸗ 
chet / mich bald wiederum zu ſehen / auch in 
Anſchaffung deſſen / was zudedienung une 
ſerer Gaͤſte ben dem bevorſtehenden Hochzeit 
Feftin gehören moͤchte / fo beſchaͤfftiget iſt / 
davor bin ihm von Hertzen verbunden? bit⸗ 
te auch / mich ben ihrer Gnaden nebſt gehor⸗ 
ſamen Empfehl von mir in allen guten 
Andencken zu erhalten. Was aber die 
Fraͤu⸗ 
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Fraͤulein Schweiter betrifft /Diejenigelaffe 
ich nebſt freundlicher Begrüffung warnen/ 
wenn wir anfommen/ alle Zugänge zu ih» 
ren Hergen wohl in acht zu nehmen / weil 
wir iemand mit uns bringen / welcher groſſe 
Luſt hat / ſelbiges in Brand zu ſetzen. Der 
Herr Reichs-Rath und deſſen Gemahlin 
wie auch das Hauß von Bajano grürffer auf 
das ſchoͤnſte. Ich aber verharre befländig, 


Mein zer 
Eure Treuergebene 
Aurelie von Moncada, 


Diefer Briefliefbey Heinrich von Leontin 
glücklich ein/und gab ihm einefolcheemuche- 
Erquickung / welche fonfiniemand zu empfin- 
den faͤhig iſt / er müfte denn eben fo verliebt ſeyn. 
Ob er nun wol auf fein andres Schreiben an- 
noch keine Antwort hatte / ſo wolte er doch dar⸗ 
auf nicht warten / ſondern machte ſich den ange⸗ 
nehmen Zeitvertreib / daß er auf dieſes erſte / ſo 
er von ſeinem ſchoͤnen Fraͤulein empfangen / fol⸗ 
gende Zeilen abgehen ließ: 


Mein 
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Mein auserivehltes Licht. 
NASE mein erſtes / fo ich von bier aneuh 
gefender/einen offen Theil eurer Sor⸗ 
gen wegen unferer UÜber£unfft hinwegge⸗ 
nommen / dieſes höre fehr gerne. Dod bin 
auch meinem liebfien Engel wegen folder 
ſich gemachten Bekuͤmmerniß ſehr verbuns 
den; denn dieſe bemercket / mit was Zaͤrt⸗ 
lichkeit daß ihr mich liebet: und noch mehr 
giebt davon ein Zeugniß / daß ihr die Verſi⸗ 
cherung meiner euch ſtets gewidmeten Er⸗ 
gebenheit mit ſolchem Vergnuͤgen aufneh⸗ 
met. Aber wie? zweifelt mein Hertz / ob 
wuͤrde dieſe Regung gegen euch ohne Ab⸗ 
nahme dauren? O / wenn eure Vergnuͤ⸗ 
gung nicht che aufhoͤret / als meineLiebe vor 
eure wertheſte Perſon / ſo koͤnnet ihr ſicher 
glauben / daß ihr allezeit vergnuͤgt bleiben 
werdet. Desgleichen wird meine Zufrie⸗ 
denheit unſchaͤtzbar ſeyn / wenn eure Gedan⸗ 
cken / wie ihr verſprechet / dahin allezeit ge⸗ 
henwerden / meine Flammen zu erhalten. 
Ach / wie viel kraͤfftige Mittel reihen euch 
euer engliſcher Verſtand und Schoͤnheit da⸗ 
zu: Dahero wird es euch niemals fehlen / 
mein Gemuͤth nach euren Willen gr 
rich⸗ 
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richten. Mein Vater hat nebſt freundlicher 
Begruͤſſung eurer liebſten Perſon mir ge⸗ 


ſaget / daß er die Hoffnung habe / es wer⸗ 
de euch gelegen fallen / den achten nechſt be⸗ 
vorſtehenden Monats won Palermo aufzu⸗ 
brechen / damit den zwoͤlfften allhier unſer 
Beylager gehalten würde. Biß dahin ſeynd 
vorietzo noch vier zehn Tage / welche mir vier⸗ 
zehn Jahre duͤncken werden. Indeß wolle 
meine allerliebſte Seele den Herrn Albani, 
welcher ſich melden wird / Befehl geben / was 
euch aus ſeinem Kauffgewoͤlbe anſtehet. Er 
wird ſichs vor eine groſſe Ehre halten / euch 
mit ſeinen Waaren zu bedienen / wie er 
denn von hier aus ſchon deßwegen Ordre 
empfangen. Ich verharre in uͤbrigen in 
ergebenſter Treue 


Meines liebſten Fraͤuleins 
gehorfamer Diener 
Heinrich von Leontin. 
Dieſes Schreiben empfieng Aurelie von ge⸗ 
dachten Kauffmann Albani, an welchen es ein⸗ 
geſchloſſen geweſen. Er machte ihr ſeine gra- 


tulation mit geziemenden Reſpect zu dero Ver⸗ 
bin⸗ 
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bindung / und bathe fich die Gnade aug/ ihr mit 
feinen. Waaren aufzumarten. DasFraulein 
danckete vor den Gluͤck-Wunſch / wie auch ein. 
gehandigten Brief und gute Erbiethen / dabey 
fagend: Sie wolte ſchon / wenn fie mas brauch⸗ 
te zu ibm ſchicken. Allein Albanı hatte de: 
mit nicht genug; fondern weiler bey dem Baron 
vonLeontin gute Zahlung mufte / ſo ließ er die 
Föftlichften Stücken undrareften galanterien/ 
fonur Damen tragen mochten / hinbringen / 
und fuchte alle Beredſamkeit vor / ihr eines und 
das andre einzuſchwatzen. Weil er nun die 


Graͤfin von Bajano, als bey der dieſer Man 


groſſes Geboͤr hatte / zu Huͤlffe nahm / ſo wur⸗ 
den ſehr koſtbare Sachen zur Braut⸗Kleidung 
ausgeleſen / und Aurelie hatte genug zu thun / 
daß er ihr nicht alles aufnoͤthigte / indem er ſag⸗ 
te: Es wuͤrden ihre Gnaden der Herr Baron 
vonLeontin recht zornig auf ihn werden / wenn 


er ſaͤhe / daß fie ſich ſo wenig ausgeſuchet / und da⸗ 


her ihn in Verdacht haben / als haͤtte er nichts 


anſtaͤndiges vorgeleget. Allein das Fraͤulein 
antwortete: daß fie in dieſem Falle ibn fhon | 


entfchuldigen twolte. 


Sie fbriebdaranfatt ihren geliebten Baron 
eine verpflichtete Danckſagung / welche doch mit 
einem ſchmeichlenden Verweiſe begleitet war 


daß 
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daß er durch zu groffe Freygebigkeit ſich in den 
Verdacht ſetzete / alsfuche er einen Theil ihrer 
Segen-Sunft damit zu erkauffen; da er ſolches 
gar nicht nöthig hatte / indem fie ohnediß ihr 
ganges Hers feiner Liebe zum Opffer gewid⸗ 
met. NHiernechft fo wieſe fie ihn zur Gedult an / 
daß er ſich nicht möchte die Tage zu Jahren wer⸗ 
den laflen / welche noch biß zu ihrer Ankunfft 
vorbeygehen müften. Sie meldete dabey / mie 
fie caglich die Schreiben von Mesfina ertvarte- 
te/auf welche ſie hernach ihren Aufbruch geftel- 
let / und vermepnete fie/daß fie nicht wolte Anlaß 
zu weiterer Hinausſetzung des anberaumten 
Hochzeit⸗Feſtes geben. Alles dieſes laſe Hein⸗ 
rich / da das Schreiben bey ihm einlief / mit un⸗ 
gemeinen Vergnuͤgen; er antwortete auch dar⸗ 
auf mit aller ver Verbindlichkeit / deren er ſich 
bereits in den vorigen gebrauchet hatte/ und fo 
bald Aurelie nad) dem aus Mesfina bey ihr 
mohleingelauffenen Schreiben und Sachen 
ihm davon Bericht gethan / wurden ſo wol nach 
bemeldten Mesſina als Palermo die Einla⸗ 
dungen zu dem angeſetzten Beylager fort ge⸗ 
ſendet / und alles ſchickete ſich nunmehro zur 

Foͤligkeit. | | 
Es brach alfo die Freyherrliche Braut unter 
Begleitung unterfchiedlicher Caroſſen mr 
Ei“ 
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lermo auf) und hatte die Graͤfin Blanca von 
Paredes, des Herrn Reichs: Rath von Sancho 
Gemahlin nebft ver Srafin von Bajano bey 
fi). So waren aud) der Herr von Sancho 
und Grafvon Bajano ihre Gefehrten/nebft un: 
terfchiedlichen andern Damen und Gavalieren/ 
diefem Vermaͤblungs⸗Feſte beyzuwohnen / alſo 
daß ſie ſich mit allen bey ſich habenden Bedien⸗ 
ten auf die funffzig Perſonen erſtrecketen. 
Sie verkuͤrtzeten ſich den Weg mit allerhand 
anſtaͤndigen Schertz und vergnuͤgten Geſpraͤ⸗ 
chen / wobey denn die zuweilen in Gedancken 
fisende Fraͤulein Braut mit allerhand kleinen 
Beſchuldigungen daraus aufgewecket wurde. 
Als fie aber zu Terme anlangeten / befam fie 
einigen Anlaß zu einer Gemuͤths⸗ Unruhe / ine 
‚ dem dafelbft der Brigadier Mofchini, der fie 
: fonft in Mesfina inniglich geliebet/aber dariiber 
eine Zeitlang in des Koͤniges Ungnade verfiel/ 
unvermuthet ſich befande. Er reiſete in des 
Koͤniges Geſchaͤfften nach Panormus, und wie⸗ 
wol er bereits in Mesſina von dem Herrn de 
Moncada gehoͤret / daß Aurelie ſich eheſt mit dem 
Baron von Leontin vermaͤhlen wuͤrde / ſo hatte 
er doch darauf am wenigſten gedacht / fie anicht 
auf ſolcher Reife anzutreffen. Der Herr von 
Sancho und Graf von Bajano, die ihn nr 
! wo 
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wohl kenneten / ſchicketen fo fort in das Zimmer 
fo er im Wirthshauſe eingenommen / und lief 
fen fich feines Wohlergebens erfreuen: Er aber 
ließ nicht nur dieGegen:-Compliment machen/ 
fondern aud) um Erlaubniß bitten /ihnen auf: 
zuwarten. Nicht lange darauf fande er ſich 
ein / und vernahm / wie ſie ingeſamt auf das Bey⸗ 
lager des Freyherrn von Leontins mit dem 
Fraͤulein von Moncada zu reiſen auf dem We⸗ 
ge waͤren. Der Brigadier ſagte: Wie er ſonſt 
die Ehre gehabt / dieſe Dame in Mesſina bey der 
Gemahlin des Herrn deMoncada der Donna 
Olympia zu fprechen/ und muͤſte geſtehen / Daß 
fihh der Baron von Leontin was recht ſchoͤnes 
undgalantesausgelefen. Nuntrugeer Vers 
langen / auch bey ihr feinen Gluͤckwunſch abzu- 
legen; liefle dahero fid) bey derſelben gleich- 
falls melden. Allein Aurelie, fpbeforgete/ er 
möchte mit allerhand verliebten Klagen ihr bes 
ſchwerlich fallen / daß ſie ſich nicht noch etwas 
aufgehalten mit ihrem Heyrathen / und ihn / der 
ſich doch zuvor gemeldet / mit ihrem Buͤndniß 
beglücket / lieg ſich entſchuldigen / daß ſie dißmal 
nicht geſchickt des Herrn Brigadiers werthe 
Viſite anzunehmen / weil fie von Reifen ſich 
nicht allzuwohl auf befaͤnde. Ob nun wol 
* Ablehnung dem Herrn von Mofchini et 
y was 
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was verdroß / muſte er es doch geſchehen laſſen / 
und legte daſſelbe endlich dahin aus: ſie habe 
ſich vielleicht befahret / bey deſſen Zuſpruch ei⸗ 
nige Gemuͤths⸗Verwirrung wider Willen zu 
zeigen / dahero fie deſſen enthoben zu ſeyn lieber 
ihre Gegenwart entzogen. Er machte aber 
darauf der Gräfin Blanca und der Graͤfin von 
Bajano die Reverentz / von welchen bepden er 
gantz hoͤflich unterhalten wurde. Die Fraͤu⸗ 
lein Braut blieb ſelbigen Abend von der Tafel / 
und ſpeiſete in ihrem Zimmer alleine. Den 
andern Morgen aber / dafie ſich ſchon Darauf 
gefaſt gemacht / es würde Moſchini ſie bey dem 
Auf bruche annoch anreden / da er nicht beyihr 
des vorigen Tages einen abſonderlichen Zutritt 
erhalten koͤnnen / hatte ſich dieſer Herr mit ſei⸗ 
nen Leuten in aller fruͤhe fortbegeben / und ſchon 
den Abend zuvor ſich bey dem Herrn Reiches 
Rath und Srafen von Bajano wie auch deren 

Semahlinnen beurlaubet, N 
Auf dem Wegenun fragtedie Graͤfin Blan- 
ca, was die Urſach mare / warum ſie den Briga- 
dier geſtrigen Tag nicht vor ſich laſſen wollen; 
denn ihre Unpaͤßlichkeit / damit fie ſich entſchul⸗ 
digen laſſen / doch nur erdichtet geweſen. Aurelie 
geſtund die Wabhrheit / und ſagte: Der Herr 
Brigadier hat vormals in Mesfinamir die Ehre 
“ gethan / 
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gethan / und weil er in des Herrn Gammer-Pre- 
ſidents Haufe einen Zutzitt hatte / ſich daſelbſt um 
meine Gunſt beworben und mir die Vermaͤh⸗ 
lung angetragen. Ich war ihm nicht unge⸗ 
neigt / denn er ſolche qualitaͤten an ſich hat / die 
ſeinem Stande gemaͤß kommen / und mein 
Herr Vetter / der Herr von Moncada, hielte 
dieſe Partie vor mich gantz gut. Allein der Kö- 
nig war ihm zumider / und verboch ihm aus⸗ 
druͤcklich /mich zu ſehen: jada er einmal wi⸗ 
der folchen Befehl gehandelt / verfiel er in feine 
Ungnade / und muftenach Neapolisgeben/in- _ 
deß manihninSicilien der gehabtenChargen 
entfegete/ under Mübehatte/ fich durch feine 
annoch bey ihm baltenden Freunde nach einiger 
Zeit mieder anzubringen. Mir war es leid/ 
dap ich) eines ſolchen Herrn / der fonft nichts vers 
ſchuldet / als daß er mich liebete/fein Gluͤck rui- 
nirenfolte: damit nunder Königfeinen Zorn 
wider ihn defto ehe möchte fallen laffen;ich auch 
ſelbſt ihrer Majeſtaͤt aus den Augen käme / ber 
gab ich mic) nach Palermo, Mad) diefen ift 
Mofchini wieder aufgenommen und zum Bri- 
gadier gemacht worden / es hat aber der Königs 
liche Feldmarſchall und andere ihm gerathben/ 
ſich die Heyrath mie mir nur ausdemSinne zu 
ſchlagen / damit er den König nicht von neuen 
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soider ſich aufbraͤchte. Solches nun mager 
zwar verſprochen haben; allein bey ſich hat er 
doch noch immer gemeynet / die Zeit wurdeibm 
hierinnen ein Mittel an die Hand geben / daßer 
des Koͤniges Gnade erhalten und auch zu mei⸗ 
ner Beſißung gelangen koͤnte. Nun aber der 
Himmel mich vor den Baron von Leontin bes 
ſchieden / und er mich fo unverhofft antrifft da 
sch eben auf demWege bin / die beſchloſſene Ver⸗ 
maͤhlung zu vollziehen / ſo duͤrffte er / wenn ich 
ihm abſonderlich Gehoͤr gegeben haͤtte / nur al⸗ 
lerhand Klagen / an denen es ja wol Verliebten 
nicht fehlet / vorgebracht haben. Und ſolche 
helffen ihm doch alle nicht das geringſte / ich auch 
dazu vor unrecht balte/dergleichen anzuhören; 
da ich an den Freyherrn von Leontin nunmehr 
verbunden bin. 

Dieſe Urſachen lieſſen die Damen ziemlich 
gelten: doch Funte die Gräfin Blarica ihren 
Schertz nicht laſſen / fondern hub an: Allein / 
meine liebſte Fraͤulein Braut / wenn alles 
Frauenzimmer fo wenig Mitleiden gegen ihre 
Anbether haͤtte / als ihr habt / ſo waͤre nicht wun⸗ 
der / es geriethen viel daruͤberin Werzweiff⸗ 
lung. Ach / ſagte hierauf Aurelie, ſie wuͤrden 
ſich darum ſchon zu frieden geben / ndemohne⸗ 
diß bep den meiſten es fein ſolcher Ernſt iſt / als 

ſie 
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fie ſich ſtellen und dag Hertz davon gar vielmals 
am menigften weiß. Zehlet ihr denn, fragte 
die Sirafin von Bajano, den Brigadier auch ut: 
ter diefe/diemehrfagen/ algfiemepnen? Ich 
laſſe ihn in feinen Wurden antwortete Aurclie 
und will endlich glauben, ev habe mid) mit rech⸗ 
tem Ernft gefuchet zur Gemahlin zu befoms 
men: Daesaber durch eine hoͤhere Mache ver- 
hindert worden / fofebeich ihn ſchon von folcher 
Großmuͤthigkeit an / daß er fih daruͤber gar 
bald faſſen werde: Zumal / da ibm andere Ges 
legenheiten nicht entſtehen koͤnnen / die dazu vor 
ihm noch mehr vorthelhafft / als wenn ſein Ab⸗ 
ſehen auf mich ihm waͤre angegangen. So 
bildet ihr euch ſeinen Troſt ein / widerlegte ſie 
die Graͤfin / den er wol nicht alſo faſſen duͤrffte. 
Denn ich kan nicht glaͤuben / daß man ſich ſo 
leicht befriediget / wenn einem diß entgehet / wor⸗ 
auf man ſich alle ſeine Rechnung gemacht. Die⸗ 
ſes hat er bald ſehen koͤnnen / gab darauf Aurelie 
zur Antwort / daß es wuͤrde um ſein gantzes 
Gluͤck gethan ſeyn / wenn er in ſeinem Vorſa⸗ 
tze / mic) zu heyrathen / fortgefahren / nachdem 
ihm der Koͤnig ſolches verbiet hen laſſen. Wie 
ſolte er ſich denn binnen dieſer Zeit / da ſeint dem 
etliche Monat verfloſſen / nicht haben zu frieden 
gegeben. Aber / fragte die von Bajano, was 
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werden ihre Majeftät zu diefer Vermaͤhlung 
ſagen / die ihr ießo mit dem von Leontin treffe? 
Der vorn Leontin, gab Aurelie hierauf’ ift nicht 
bey Hofer fondern lebt auf feiner Herrſchafft / 
und Fan auffer Königlichen Dienften bleiben: 
Demnach wird der König / daweder der Baron 
noch ich ihm vor Augen bin/ fo groß darnach 
nicht fragen. | 
WMaan redete ihr hierauf wieder einen Muth 
zu / damit ſie nicht in unvergnuͤgte Gedancken 
fallen moͤchte / und kuͤrtzete den Wegunter al⸗ 
lerhand Schertz / da fie denn das Mittagsmahl 
zu Gratteri hielten / das andre Macht + Lager 
aber zu Toſa nahmen. Den dritten Tagka⸗ 
men fie bey guter Zeit nach Brucato, und wur⸗ 
den eine Meile von dar durch den Herrn Braͤu⸗ 
tigam / welcher mit einem mohlausgepusten 
Sefolge ihnen entgegen gezogen / auf das 
freumpdlichfte bemillfommel. Den andern 
Tag / ſo zum Beylager angeftellet /erfchien als 
les / und zumal die Damen / aufs treflichſte aus⸗ 


ſtaffiret. Doch ſtrahlete vor ihnen ingeſamt 


an Schoͤnheit und Schmucke die Fraͤulein 
Braut als ein ſchimmrender Planet vor denen 


andern Sternen herfuͤr / ſo daß ein iedwedes 


ſie mit recht entzuͤckender Bewunderung an⸗ 
ſchauete. Aber die meiſte Vergnuͤgung hatte 
ſi 
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ſich in dem Hertzen ihres geliebteſten Braͤuti⸗ 
gams verſammlet / welcher uͤber das Anſchauen 
annoch den vollkommenſten Genieß dieſer 
Schoͤnſten zu gewarten hatte. Denn er brach 
diejenigen Roſen in dem anmuthigſten Garten / 
welche Amor ſelbſt mit ſeiner zarten Hand zu 
brechen ſich glücklich geachtet haͤtte und er ern⸗ 
dete felbige Nacht fo angenehme Liebesfruͤchte / 
daß deren Reichtbumer nicht vor alle Schäge 
der Welt vertaufchet. 
Doch eswolte die Liebe mit diefen Siegen/ 
melche fie von den nen Vermaͤhlten erbielt/und 
unter fie wieder austheilete/ noch nicht zu frie- 
den fenn/fondern machte auf dieſem ihren Feſte 
Anſtalt zu neuen Eroberungen. Es fande 
ſich unter denen Gaͤſten / auch der Marcheſe de 
Mirabello ‚ein junger und annehmlicher Herr / 
deflen lebhafte Geiſt aus feinen munteren Au⸗ 
gen hervorleuchtete / und alle feine Handlun- 
genfonderbar beliebt machete. Diefer batte 
unterallenanmefenden Fraulein Feine ihm fo 
anftandige gefunden / als Fraͤulein Carolinen 
von Leontin. Denn / wie fie von einem gleich: 
falls aufgeweckten und luſtigen Gemuͤthe; al⸗ 
ſo war auch ihre Perſon ſehr angenehm / indem 
ſie von ziemlicher Laͤnge / ſchoͤner Bruſt / und 
ſolchen Lippen / deren beſtaͤndige Roͤthe allen 
uU 4 Pur⸗ 
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Purpur beſchaͤmete; die ſchwartzen Augen 

aber und ihr Kaſtanien⸗braunes Haar dem 
mohlgebilderen Sefichte’eine ungemeine An- 

mucth hinzufuͤgeten. An dieſe nun macbete fich 

der Marcheſe von Mirabello und ſagte: Ich 
ſehe wohl / mein liebſtes Fraͤulein / wenn man 
vollkommene Schoͤnheiten ſuchen will / ſo muß 
man ſich nicht eben an den koͤniglichen Hof ma⸗ 

chen: ſondern man findet dieſelben allhier viel 
ehe. Caroline antwortete: Ich weiß davon 
nicht zu urtheilen / mein Herr Marcheſe / indem 
ich den koͤniglichen Hof noch nicht geſehen. So 
viel ich aber ſonſt in Mesſina bekant bin / ſo duͤn⸗ 
cket mich / daß es Damen allda gebe / die gewiß 
den Vorzug vor allen hieſiegen Schoͤnheiten 
mit Recht verlangen koͤnten. Das iſteure groſſe 
Hoͤflichkeit / ſagte Mirabello, welche euch zu 
dieſem Urtheil beweget: allein ihr vergeſſet 
dabey euch ſelbſten / und gedencket nicht / wie 
viel Annehmlichkeiten die gütige Natur in euer 
vollkommen ſchoͤnes Geſicht geleget / und mit 
was vor lieblicher Bildung ſie eure gantze Per⸗ 
ſon ausgezieret. Das werden ſolche Schmei⸗ 
chelungen ſeyn / gab Caroline zur Antwort / der⸗ 
gleichen ihr bey den Hof⸗Damen taͤglich gewoh⸗ 
det ſeyd / mein Herr Marcheſe. Es iſt eine 

Bebaͤntniß / ſagte er hierauf / welche von aller 
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Schmeicheley entferne / und die nichts anders, 
als die bloſſe Wahrheit zum Grunde bat. Doch: 
mein fehönftes Fräulein wird vielleicht nicht, 
gerne hoͤren / was fieobnedißfehon weiß. Denn 
die Spiegel/ welche des Frauenzimmers treuee 

fte Raͤthe ſeynd / unddie niche zu beucheln pfle⸗ 
gen / geben euch / ſo ofſt ihr hineinſehet / ein Zeug⸗ 
niß / daß die Natur etwas recht ſonderbar ſchoͤ⸗ 

nes an euch aufgefuͤhret / und daher muß man 
ſich auch nicht wundern / wenn einer / ſo euch zu 
aufmerckſam angeſchauet / die Wirckung eu⸗ 
rer anmuthreichen Geſtalt in ſeinem Hertzen 

fuͤhlet. Caroline lächelte und hub an: Ihr fol- 
let mich gewiß viel bereden / Herr Marcheſe / 

wenn ich leicht glaͤubig waͤre: Aber dem Him⸗ 
mel ſey danck / daß ich ſolches nicht bin. So 

koͤnnet ihr auch nicht glaͤuben fragte Mirabel- 

lo, daß ihr mein Hertz durch eure entzuͤndenden 

Blicke in Brand geftecfet / und daß mein gan« 
ges Gemuͤth fid) eurer Herrfchafft zu under» 
werffen willig iſt? Wiefolte man diefes gläus 
ben/ antivortete das FrauleinvonLeontin:idy 
babe kaum einen Tag die Ehre / euch zu ſehen / 
und mit euch wenige Zeit zu ſprechen / und ihr 
wollet ſchon von geſchehenen Entzuͤndungen re⸗ 
den. Ja / ſagte der Marcheſe / meynet denn 
mein liebſtes Fraͤulein Daß dazu ſo lange Zeit 
a V5 :» gehöre 
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geböre/ entzuͤndet und verliebt zu werden? das 
brauchet wenig Augeublicke/dapman iemand 


geſehen / ſo koͤnnen folchefchöne Augen, als die 
eurigenfind/ mit einem Hertzen / ſo von meiner 
Empfindlichkeit / ſchaffen mas fie wollen, Ich 
folte aber gedencken / fagte Caroline / daß foldye 


Entzuͤndung denen Lufft⸗Feuern gleich/melche 


bald aufſteigen / aber eben ſo bald wiederum ver⸗ 
loͤſchen. Nein / Schoͤnſte / widerlegte es der 
Marcheſe / mit dieſem meinen Entzuͤnden hat 
es eine gang andere Betwandtniß; denn jene 
£uffe Feuer geben geſchwind aus / weil ihnen 
längere Nahrung fehlet: Diefelbe aber wird 
meinen Flammen / fo von eurer Schoͤnheit den 
Urſprung nehmen / nicht mangeln / folange 
mein Hertz noch Athem ſpuͤret / und das warme 
Blut durch meine Adern gehet. Wie wenig 
iſt doch hierauf zu bauen / warff Caroline ein / 
denn ſo die Schoͤnheit der Urſprung der Liebe; 
alſo daß dieſe von jener / als ein Baͤchlein von 
feiner Quelle / hergeleitet wird / fo wird auch ſol⸗ 
che Liebe eben ſo vergaͤnglich als ihr Urſprung 


ſeyn. Denn mas if doch Schoͤnheit? eine 


zarte Roſe / die im Früblinge des Lebens bluͤhet; 
aber gar bald verwelcket; ja durch Kranckheit 


und andere Zufaͤlle auch noch vor der Zeit / udd 


offt in einem Tage / kan geraubet werden. Iſt 
nun 


\ | 
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nun dieſe hinweg / wo bleibet die giebe? Und wo 
nun zumal/ als etwan bey mir / im Anfange des 
Liebens nicht eben ſo viel Schoͤnheit zu finden: 
wo kan man ſich da eine lange Dauer verſpre⸗ 
hen? Wofern die euſſerliche Schönheit von 
der innerlichen Schoͤnheit des Gemuͤths be⸗ 
gleitet wird / ſagte der Marcheſe / als bey der eu⸗ 
rigen geſchiehet / da hat man ſich keiner ſo ge⸗ 
ſchwinden Vergaͤnglichkeit zu befahren. Ihr 
werdet mir allezeit ſchoͤne bleiben / ſo lange euer 
ſchoͤner Geiſt in euch wohnet / und ſich durch ſo 
angenehme Wuͤrckungen zeiget / ob auch ſchon 
die euſſerliche Geſtalt / welches doch leicht nicht 
geſchehen wird / bey euch abnehmen ſolte. Dar⸗ 
um wuͤrde dieſer Zweiffel / den ihr euch wegen 
der Beſtaͤndigkeit meiner Liebe machet / bald zu 
heben ſeyn / wenn nur ſonſt euer liebſtes Hertz 
a einer Gegengunft vor mid) entfchlieflen 
wolte. 

Ich habe / erklaͤrete ſich Caroline, alle dieje⸗ 
nige Hochachtung vor euch / die ein jedwedes / ſo 
Tugend und Geſchickligkeit liebet / euch zu ge⸗ 
ben verbunden iſt. Der Marcheſe kuͤſſete ih⸗ 
re Hand / und ſagte: Wiewol ich lieber ohne 
Leben als ohne Tugend ſeyn wolte / ſo weiß ich 
doch nicht / ob meine andren ſchlechten qualitx- 
ten Dahin reichen / daß ich mir eine — 
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eſtim, die ich die Erkaͤntniß meiner treuen Lie⸗ 
be nenne / von euch ausbitten mag. Erhalte 

ich dieſe / ſo vermeyne / daß mich der Himmel 
niemals gluͤcklicher als hieher gefuͤhret / und 
wuͤrde ich davor euch / mein auserwehltes Fraͤu⸗ 
lein / unendlich verbunden bleiben. Solche 
Entſchlieſſungen / ſagte Caroline, laſſen ſich ſo 
geſchwind nicht faſſen: indeß bin ich dem Herrn 
Marcheſen vor alle auf mich gelegte Neigung 
zu ergebenſten Dancke verpflichtet. Ich will 
euch Bedenckzeit laſſen / Schoͤnſte / gab ihr der 
Marcheſe zur Antwort / aber leget ſie alſo an / 
daß vor mich hernach ein erwuͤnſchtes Urthel 
folget. Ich werde / ſagte Caroline, aus euren 
ferneren Bezeugen ſchlieſſen / welches euch ange⸗ 
nehme ſeyn wird. Und ich werde mid) fo aufa 
führen / erbothe ſich der Marcheſe / daß mein 
liebſtes Fraͤulein nicht Urſach bekomme / an mei⸗ 
ner Treue zu zweiffeln. 
Hiermit wurde das Geſpraͤch durch den 
Grafen von Bajano unterbrochen / der ſich ih⸗ 
nen naͤherte und fragte: Ob er die Freyheit 
haͤtte / ſich in ihren Diſcurs zumiſchen. Sie 
ſagten / daß er ihnen gantz willkommen waͤre / 
und man brachte darauf einige Zeit mit hoͤfli⸗ 
chen Schertz und ſolchen Schmeicheleyen zu / 
welche gegen Frauenzimmer gewoͤhnlich Pa. 
—V J s 
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Als man nun dieſen Abend von einander 


kam / und ſich Caroline nach ihren Zimmer be⸗ 
gab / woſeſbſt ihr Cammer⸗Maͤgdchen / Berta | 
Namens / ſie entkleidete / war esdiefer gantz un⸗ 


gewoͤhnlich / daß ihr Fraͤulein fo gar ſtille und 


in tieffen Gedancken ſich befande. Dieweil 
ſie aber auf dem Saale / wo man getantzet / auf ſie 


Achtung gegeben / wie ſich ſonderlich der Mar⸗ 


theſe von Mirabello laſſen angelegen ſeyn / ſie zus 


bedienen / un dann Berta.beyibr in ziemlichen 
Gnaden ſtund / ſo truge ſie kiin Bedencken / fie 
alſo anzureden: Ich weiß nicht / warum eure 
Gnaden fo gar in tieffen Nachſinnen ſich bes 
finden. Hat denn etwan der Marcheſe von 
Mirabello fie mit einem Worte beleidiget / fo iſt 


es nicht mehr als billig / daß er ſolches morgen 


auf das verpflichteſte abbitte. Caroline fahe 
ſtean / und da ſie gewwahr wurde / daß ſelbige laͤ⸗ 


dhelte / gab ſie ihr einen kleinen Streich auf den 


VBacken und ſagte: Schalckhaffte / die ihr ſeyd: 


wer weiß / was ihr gedencket / daß der Marcheſe 
mit mir geredet habe. Nun / gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein antwortete Berta, wenn ſie denn von ihm 


nicht ſeynd beleidiget worden / ſo gedencke ich / 


daß es ein Liebes⸗Vortrag muͤſſe geweſen ſeyn / 
dadurch er um dero Gegen⸗Gunſt geworben. 


Dencket doch / ſagte Caroline, wiediegeute ſo 


genau 


— 
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genau rathen; wer hat euch doch fogar flug ge- 


macht. Gewißlich / antwortete die fchmeich- 
lende Berta, feheicd) den Marchefen de Mira- 
bello vor einenfo erfahrnen Herrn an/ daß er 
wohl weiß / was einrecht ſchoͤnes Fraulein ſey / 
und er koͤmmt mir ſo bloͤde auch nicht fuͤr / daß 
er nicht bey entſtandener Gelegenheit eroͤffnen 
ſolte / wie viel daß er vor eine fo angenehme Per⸗ 
fon Hochachtung habe. Er iſt galant und be⸗ 
redt genug / ſagte Caroline; aber darum muß 
man nicht ſo bald alles glaͤuben / was die bloſſe 
Hoͤflichkeit ſeines gleichen in den Mund leget. 
Ich wolte viel verwetten / verpflichtete ſich 


Kerta, es iſt fein rechter Ernſt / daß er E. Gnaden 


liebet / und die Vorbedeutung iſt gar zu bedenck⸗ 
lich / daß ſie eben auf einem Vermaͤhlungs⸗Feſte 
zuſammen bekant werden. O ſchweigt / be⸗ 
fohl ihr Caroline, und machet / daß ich zu Bette 
komme / denn es ohnediß ſchon ziemlich ſpaͤt in die 
Nacht. Damit kleidete ſie Berta vollends aus / 
und ſie begab ſich zur Ruhe / nicht ſo wol / daß 
ſie ſchlaͤfrigwar; als daß ſie ihren Gedancken 
wolte geheimes Gehoͤr geben. Die Racht iſt 
am bequemſten zu dergleichen Betrachtungen / 
undihre ſtillen Schatten ſchicken ſich am beſten / 
einer Sache nachzuſinnen. Die Augen haben 
als denn nichts vor ſich / deſſen Anſchauen bet 
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Gemuͤth auf andere Vorſtellung zöge/ und die 
ruhenden Glieder laſſen dem Geiſte Raum / 
daß er von aller Geſellſchafft entfernet ſich mit 
demjenigen alleine unterhalten kan / was er zu 
ſeinem Gegenſtande erwehlet. Caroline wie⸗ 
derholete in ihrem Gedaͤchtniß alle Worte / fo 
der Marcheſe von Mirabello gegen ſie geſpro⸗ 
chen: Denn darinnen iſt das Frauenzimmer 
gar gluͤckſelig / daß es dasjenige auf das genaue⸗ 
ſte behalten kan / was es gerne hoͤret: Sie un⸗ 
terſuchete ſelbige von neuen / wie viel ſie wol 
davon zu glauben hätte; und endlich / da ſie des 
Marcheſen gantze Perſon und geſchickte Auf⸗ 
fuͤhrung bey ſich betrachtete / ſo fande ſie ihr 
Hertz gantz geneigt dazu / bey deſſen ferneren 
Anhalten / und da es ihm ein beſtaͤndiger Ernſt 
ſeyn wuͤrde / ihm die Freyheit zu laſſen / bey ihrem 

Herrn Vater um ſie zu werben. — 
Den andern morgen ließ ihr der Marcheſe 
durch einen ſeiner Bedienten ein hoͤfliches 
Compliment machen / und ſich erkundigen / wie 
fie ger uhet hätte / auch ob er die Erlaubniß ha⸗ 
ben koͤnte / felbften aufzumarten.. Caroline 
kunte diefes nicht wohl abfehlagen; fie danckete 
demnach / daß der Herr Marcheſe fich fo viel 
Mühe gegeben / nach ihrer Ruhe fragen zu laſ⸗ 
ſen / und habe ſie gantz wohl geſchlafen. Sie 
| er⸗ 
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| erfreue ſich / wenn er ſolches gleichfalls gethan / 
und wuͤrde die Ehre ſeiner Viſite erwarten. 
Er fande ſich baldein / und traf dieſes Fraͤu⸗ 
ein in ſo netten Aufputze an / daß deren Schoͤn⸗ 
heit davon einen neuen Zuſatz zu empfangen 
ſchiene. Nach gewechſelten erſten Begruͤſſun⸗ 
gen und Anfragen wolte der Marcheſe Caro- 


Timer glaubend machen / er habe feine Gedan⸗ 


‚cken von deroliebſten Perſon dermaſſen ange⸗ 


fullet gehabt / daß ſoiche ihm durchaus keinen 


Schlaff verſtatten wollen / und er alſo mit Ver⸗ 
ehrung ihrer entzuͤckenden Annehmlichkeiten 
die Racht zuruͤck geleget. Das ſolte mir ges 
wißlich leid ſeyn / ſagte das Fraͤulein von Leon- 
tin; wenn ich daran Schuld waͤre / daß der 
Herr Marcheſe nicht ſchlaffen koͤnnen / und muͤ⸗ 
fleich wegen dieſer meiner begangenen Unbe⸗ 
ſcheidenheit um Vergebung bitten. Gantz 
nicht / ſchoͤnſtes Fraͤulein / antwortete Mirabello, 


ch bin vielmehr euch ſebr verpflichtet / daß eure 


Guůtigkeit mir ein fo groſſes Vergnuͤgen ge⸗ 
ſchencket / welches auch dem ſuͤſſeſten Schlaffe 
vorzuziehen. Solches bilde ich mir ſchwerlich 
ein / gab hierauf Caroline: dabeno balte mehr 
vor eine Unbeqvemlichkeit als Vergnuͤgung / 
wenn man der Ruhe des Nachts genieſſen will / 
und daran verhindert wird. 

* Dieſes 
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Dieſes iftauch eine Art der Ruhe fagte der _ 
Marcheſe / wenn man derjenigen Perſon / fo 
man liebet / ihre Schoͤnheiten / ihr freundliches 

Auffuͤhren / ihren lebhafften Verſtand / und an⸗ 
dre dero Vollkommenheiten mehr auf feinem 
Lager betrachtet: Da ruhet unſer Geiſt auf ei⸗ 
me fo vergnuͤgte Weiſe / daß deſſen Entzuͤckung 
auch denen Gliedern zu einem ſuͤſſen Labſal 
dienet / und daran alles Theil nimmt. Solches 
iſt mir alles unbekant / entſchuldigte ſich Caro- 
line, darum ich nicht zu verdencken / wenn ich 
keinen Beyfall geben kan / daß darinnen auch ei⸗ 
ne Ruhe oder einiges Vergnuͤgen beſtehe. Ich 
will wuͤnſchen / ſagte der Marcheſe / daß euch die 
Lebe davon in kurtzen die Probe erfahren laſſe. 
Das Fraͤulein hub an zu lachen / und danckete 
vor dieſen Wunſch / weil ihr des Nachts nichts 
angenehmer als der Schlaf waͤre. Wie nun 
derſelbe / ſagte Mirabello durch einen beliebten 
Taum noch mehr kan verſuͤſſet werden / alfo 
wird auch offt das Wachen vergnuͤgt gemacht / 
wenn man ſich in ſeinem Gemůthe an Betrach⸗ 
tung einer ſchoͤnen und vollkommen liebreichen 
Perſon beluſtiget: Welches ich mit meinem 
Exempel ſicher behaupten fan / denn ſo iſtes mir 
dieſe Nacht mit euch / annehmlichſte Caroline, 
ergangen. Und wer weiß u warf Ibm E 
IE | “ da 
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das Fräulein von Leontin, darauf vor/an wel⸗ 
che Dame daß ihr mit ſolcher Aufmerckfamfeit 
gedacht/daß darüber aller Schlaf auffengeblier 
ben/ dazuich nun iego meinen Namen berleis 
hen ſoll. Nein allerliebſtes Fraulein/ fagte 
der Marchefe/ ibr ſeyd eg geweſen / und feine 


andere/ mitderichmichin meinen Gedancken 


unterhalten / und melcher ic) aus meinen Her⸗ 
gen taufend Verpflichtungen gegeben ; die ich 
auch iedesmal gegen euch muͤndlich wiederho⸗ 
len werde / wenn ich gewiß / daß mir ſolches er⸗ 

laubet ſey. ns 
Ich weiß nicht/ mein Herr Marcheſe / ant⸗ 
wortete das Fraͤulein / ob es vor mich rathſam / 
mehr davon anzuhoͤren / indem ich noch mit de⸗ 
nen geſtrigen / ſo ihr mir vorgebracht / gar viel 
zuchundabe / ſelbige zu glauben. Mirabello 
fagte:Das nehme ich zwar als ein gutes Zeichen 
vor mich auf / ſchoͤnſtes Fraͤulein / daß ihr noch 
an alle meine geſtrige Verſicherungen geden⸗ 
cket: Aber wenn ich euch das Mißtrauen bes 
nehmen fönte/ waͤre ich weit glickfeliger. Sa⸗ 
get mir / wie fange ich diefes an? id) werde eu⸗ 
ren VBorfchlägen gerne folgen/ wenn ihr nur 
durch meinen Sehorfam alsdenn dahin ges 
bracht merdet/ mirzuglauben/ undeuer Herg 
gegen das einige zuvertaufihen. Ihr fepd 
von 
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von furgen Gedaͤchtniß / Herr Marcheſe / vers 
wieſe ihm Caroline gang freundlich / indem ihr 
fchon vergeſſen / mas ihr mir geftern verfpros 
chen / nemlich mir Bedenckzeit zulaflen. Won 
ſolcher Verguͤnſtigung an iſt nur eine Nacht 
hingegangen; da habe ich wegen Schlafs we⸗ 
nig Stunden zum Bedencken koͤnnen anwen⸗ 
den: dieſes aber kan ich wohl verſichern / daß ich 
eure Perſon ſehr hoch halte. Solche letztere 
Worte brachte das Fräulein mit einer aufſtei⸗ 
genden kleinen Roͤthe hervor/ welche dann fie 
verriethb/ daß in ihren Hergen nichenur eine 
blofle Hochachtung vorden Marchefen anzus 
treffen ‚fondern auch eine ziemlich ſtarcke Liebe, 
Mirabello,tveldher aus diefen hervorbluͤhen⸗ 
den Roſen fich gutes Gluͤck propbezeyete/ be= 
kannte fich feiner Schönen unendlich verbun⸗ 
den / und bath ihme gitigft nachzufehen/mofern 
ſeine Liebe mit ſo weniger Gedult verwahret 
waͤre. Es ſey dieſes eine Wirckung ihrer 
allzuvielen Annehmlichfeiten/ welche ihn nö- 
tbigten/ mit allem Bemühen nach dero Befi- 
gungzutrachten. Und weil er fihnunmehro | 
fo viel verfprach /fie werde ibm vergönnen/ daß. 
er von diefer feiner Abficht dero Herrn Dater/ 
ale melchen er bereits vormals zu Eennen Die: 
Ehre gehabt / Eröffnung thaͤt / ſo wolte er hof⸗ 
U —— fen / 
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fen/ ſie wuͤrde daraus ſeine Aufrichtigkeit er⸗ 
kennen / und ſolche mit ihrer koſtbaren Gegen⸗ 
Gunſt belohnen. | 

Das Fraulein / fo ſich nunmehr faftindie 
enge getrieben ſahe / erbothe ſich / daß fie felbftzu 
vor bey ihrem Herrn Bruder von des Herrn 
Marcheſen geneigten Anſuchen wolte Mel⸗ 


dungthun / damit ſolcher dem Herren Vater das 


von den erſten Vortrag machete / und koͤnte als⸗ 


denn der Herr Marcheſe nach vernommener 


feiner Erklaͤrung ihm die Ehre feinesmundlis 
chen Anſpruchs goͤnnen / ſo er mit allen Danck 
aufnehmen wuͤrde. er “ 
Mirabeilo lieffe ſich dieſes gefallen’ und fage 
ce / daß er fich ohnediß vorgenommen’ gegen 
dero Herrn Bruder von feiner intention Er⸗ 
wehnung zu thun. Aber führer fort / wie er⸗ 
kenne ich nun genugſam die unſchaͤtzbareGuͤte / 
ſo mir mein liebſtes Fraͤulein dadurch beweiſet / 
daß ſie mir ſelbſt dazu den Zutritt machen / bey 
dero Herrn Vater ein erfreuliches Ja zu mei⸗ 
hen Suchen abzuholen? Caroline antwortete: 
Ich laſſe hierdurch nichts anders als die Hoch⸗ 


achtung ſpuͤren / welche ich vor eure wertheſte 
Perſon trage. Das uͤbrige koͤmmt auf mei⸗ 


nen Herrn Vater an / nach deſſen Ausſpruche 
ich mich richten werde. Du 
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- Der Marchefe wuſte durch) die verpflichter 
ften Liebfofungen ſolche Erklärung zu erhe⸗ 
ben / undverfiegelte feine Werficherungen mit 
einem Kuſſe / welchen zwar durch eine kleine Ent⸗ 

ziehung ihrer ſchoͤnen Lippen Caroline zu ver⸗ 
meiden ſchiene / allein dadurch den verliebten 
Mirabello nur Anlaß gab / ſelbigen zu verdop⸗ 
peln. Nachdem es geſchehen / wolte fie ihm 
die zu fruͤh genommene Frepheit verweiſen / 
allein dieſer Verweiß war mit allzuvieler 
Freundlichkeit begleitet / und die lachenden Aus 
gen dieſer Schoͤnen gaben durch ihre hellen 
Blicke allzuſehr zu verſtehen / daß es ihr kein 
rechter Ernſt waͤre. Endlich erfoderte der 
Wohlſtand / daß der Marcheſe ſich wieder von 
ihr begab. Er hatte den Vortheil / noch einen 
ſuͤſſen Abſchieds-⸗Kuß mitzunehmen / und ſagte / 

daß er in der vergnuͤgten Hoffnung ſich anietzo 
beurlaubete / ſeinen ſchoͤnſten Engel bald wieder 
zu ſehen. 

Run wunderte ſich die neue Gemahlin Au- 
relie nebſt ihrem Herrn / dem Baron von Leon- 
tin, wie es doch kommen muͤſſe / daß Fraͤulein 
Caroline ihre Viſite nicht bey ihnen ablege; da 

es faſt Mittag ware. Ich glaͤube gewißlich / 
ſagte ſie / unſre Fraͤulein Schweſter iſt geſtern 
zu langſam — daß fie ſich noch an⸗ 

ietzo 
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ietzo indem Bette aufhalte / denn fonft hatten 
wir ſie ja mel bey ung auch gefeben / da fo viele 
von denen andern Damen und Cavalieren ung 
die Ehreihres?Befuchg gegeben. Der Kerr 
von Leontin lachete / und bub an: Nein / mein 
Licht / ich weiß wol eine andre Urſache: Au- 
relie frage darauf gang begierig/ welche ſoi⸗ 
ches fey? Erentdeckete ihr darauf / dap fein 
Rammer » Diener den Marchefen von Mira- 


bello zu ihr indas Zimmer gehen ſehen undda . 


"würde der Difcurs fo angenehme gemefen feyn/ 
daß Feines davon habe ſo bald koͤnnen abbre⸗ 
chen. Iſt dieſes die Hinderniß/ hub Aurelie 
mit einer freundlichen Verwunderung an: 
"Drum babid) wol den Marchefen gleichfalls 
vermiſſet / daß er nicht bey ungeingefprochen: 
Und geſtern waren beyde in einem ſolchen &e: 
ſpraͤch / da auſſer Zweiffel ein Eleiner Liebes⸗ 
Vortrag wird geſchehen ſeyn. Nun warte / 
du zutes Kind / ich werde dich wiſſen damit wohl 
herum zu nehmen / du haſt meiner auch nicht ge⸗ 


ſchonet. So drohete die artige Schoͤne dem 


Fraͤulein Carolinen, woruͤber Heinrich von 
Leontin ſeine hertzliche Freude hatte; dabey 
aber ſagte: Doch glaubet / mein Engel / daß die 


Partie mit dem Marcheſen von Mirabello 


nicht unrecht waͤre. Ich kenne ſein Hauß und 
| groſſes 
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groſſes Vermoͤgen; dazu iftdie Perfon annehme 
Uich und von ſo edlen Gemuͤthe / desgleichen man 
nicht leicht finden wird. Ey / gab hierauf 
Aurelie, es iſt alles dieſes auſſer Streit / und 
gewiß / wir wollen nichts unterlaſſen / ein ſo gu⸗ 
tesBuͤndniß zu befoͤrdern. 
Inndem ſie alſo von dem Marcheſen redeten / 
ließ er ſich hey ihnen melden. Nach Abferti⸗ 
gung ſeines Pagen ſagte Aurelie zu ihrem Ge⸗ 
mahl: Ich werde ihn nothwendig fragen / wo er 
heute feine angenehme Morgen⸗Viſite bereits 
abgeleget. Er fande ſich darauf bald ein / und 
wæeil er nach abgeſtatteter erſten Compliment 
mit der neuen Frauen ſchertzete: Sie ſaͤhe ſo 
munter aus / und muͤſſe gewißlich die Nacht bey 
einem foliebften Schlaf: Sameraden nicht un. 
vergnuͤgt zugebrache haben : fo gab fie zur Ant⸗ 
wort: Wie wolteid) unvergnügt ſeyn / da mich 
mein Vergnuͤgen umarmet hat. Allein es 
ſcheinet / der Herr Marcheſe habe gleichfalls / 
wenigſtens dieſen morgen eine vergnuͤgte Un⸗ 
terhaltung angetroffen / und eine ſolche Vilice 
gegeben / da er gantz willkommen geweſen. 

Mirabello laͤchelte und hub an: Ich mercke / 
daß ich verrathen bin / und daß ſie ſchon erfab⸗ 
ten / wie ich bey dem Fraͤulein von Leontin die 
Ehre gehabt / in ihrem Zimmer meine Auf⸗ 

X4 war⸗ 
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wartung zu machen; ic ich geſtehe auch / daß ihre 
geſchickte Converſation mir die Zeit dermaſſen 
gekuͤrtzet / daß ich faſt daruͤber verſaͤumet / de⸗ 





nenneu Vermaͤhlten die gebuͤhrende Hoͤflichkeit 


der Vißtezugeben. 
Wirhalteneuren Zuſpruth/ ſagte derFr eh— 


herr von Leontin por eine befondere und uͤber⸗ 


fluͤßige Guͤtigkeit / und es waͤre mir zugekom⸗ 
men / dem Herrn Marcheſen als unſerm hoch⸗ 
wertheſten Gaſte ehe aufzuwar ten: Allein 
wir ſeynd dieſen gantzen Morgen nicht ohne 
Geſellſchafft geweſen / dahero wird mein Herr 
dieſe meine Saͤumniß ei ſchuldigen ur 
Sans wohl / mein Ber Baron, erklaͤrete 


fid) Mirabello; und wenn auch Fein anderer te" 


} \ 


ſpruch euch abgehalten, Viliten zu geben / ſo 


babe ihr doch allhier bey eurer ſchoͤnen Gemah⸗ 


Jin eine fofüffe Urſache zu verbleiben / daß euch 

niemand übel deuten kan / wenn ihr derſelben 

ihr liebſte Converſation allen ‚andern vor⸗ 
zie et. 

Der Herr M archeſe / nahm Aurelie dag 
ort) redet fo wohl / als wenn er ſchon mufle/ 
wie vergnuͤgt die Befprechung iſt / womit ſich 
neu Vermaͤhlete auſſer anderer ihrer Geſell⸗ 
ſchaͤfft ergoͤtzen. Und ich wolke / daß wir ſo gluͤck⸗ 
lich waͤren / n i einen appetitzu Inge 

! 1 chen / 


N 
\ 


| 
\ 


® EEE | 


chen / daß Hure Lieben unferm Exempel bald 
nachfolgeten. Mirabellofagte hierauf: Der 
appetit iſt ſchon da und es wird mir an nichts 
mehr als an guterFreunde Vorſpruche fehlen. 
Kan ich dienen / erbothe ſich der Baron, ſo weiß 
mein Here Marchefe / daß ihr mir zu befehlen 
habt: Aurelie trug desgleichen ihre Willfaͤh⸗ 
rigkeit an. Darauf denn Mirabello heraus 
zücfete / wie er wuͤnſchete die Ehre zu haben / 
durch Seminnung Fräulein Carolinens ihrer - 
Segengunft mit ihnen in nähere Alliantz zu 
treten. Baͤthe alfo-um.dero Befoͤrderung / 
und daß er ſonderlich auch bey dem, Herrn 
Lands⸗Hauptmann ſich einer erwuͤnſchten Ge⸗ 
wehr moͤchte zu verſehen haben. Der Frey⸗ 
herr von Leontin nahme dieſe Werbung mit 
der hoͤflichſten Danckſagung auf / und verſi⸗ 


| 
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dete/ es wuͤrde derfelbe bereits heute bey ihr 
gantz gute Audientz gehabt haben / und ihrer 
Gegengunſt ſeyn verſichert worden. Mirabello 
laͤchelte / und gab zur Antwort: Sie hat mich 
an dero Herrn Vater verwieſen / und alſo wer⸗ 
de ich noch gar ſehr euren Vorſpruch von noͤthen 
haben / gnaͤdige Frau darum id) denn auch mit 

‚allen Reſpect anhalte. | 
Ich werde / wie ich mich ſchon erbothen / wie⸗ 
derholete Aurelie dazu mich gantz gerne brau⸗ 
chen laſſen. Als ſie nun noch eine Weile im Ge⸗ 
ſraͤch begriffen / ware es Zeit / ſich zur Tafel zu 
erheben / indem ſich die Trompeter luſtig hoͤren 
lieſſen / ſelbige darzu einzuladen. Daaberdie 
junge Gemahlin des Herrn von Leontin Ca- 
rolinen ſahe / klopffete ſie ſelbige laͤchlend auf 
den Backen / und hub etwas heimlich zu ihr an: 
Ihr habt mir von vielen Rechenſchafft zugeben. 
Caroline ſahe ſie an / und fragte / was ſie haben 
wolte? Allein Aurelie antwortete: Es iſt ſchon 
gut / ihr Muthwillige: ietzo ſehe ich keine Zeit / 
euch recht vorzunehmen. Ich weiß nicht / gab 
das Fraͤulein hierauf / was ich ſolte gethan ha⸗ 
ben. Heinrich trat dazu/ und ſagte: Laſſet 
euch nicht leid ſeyn / liebſte Schweſter / ich weiß 
ſchon einen Unterhaͤndler / der ſich eurer anneh⸗ 
men wird. ROBBE PPIRIDORENE: Ich brauche 
ge⸗ 
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gewißlich einen Vorſprecher / mein wertheſter 
Herr Bruder / denn eure Gemahlin iſt mir zu 
ſcharff. Sehet ihr / warff Aurelie ſelbiger vor / 
wie ihr fein gut Gewwiſſen habt; aber man wird 
euch ſchon anders angreiffen. Nichts mehr 
als dieſes / ſagte Caroline, / ich werde es darauf 

anfommenlafien. I | 
Man feste ſich nachdem zur Tafel / und mie 
ſehr auch ſich Caroline huͤtete / daß man nichts 
von der Zuneigung ſolte mercken / welche ſie ge⸗ 
gen den Marcheſen von Mirabello truge / ſo 
begegneten doch beyder ihre Blicke / weil ſie ges 
gen einander uͤberſaſſen / ſich gar offt / und die 
Augen waren die Dolmetſcher ihrer Hertzen. 
Weil nun die neu Vermaͤhleten ein gutes 
Theil von dero Abſicht wuſten / fogabenfieauf 
ſelbige treflich Achtung / und hatten ihren ver⸗ 
trauten Schertz daruͤber. Caroline merckete 
ſolches / und ſtellete ſich gantz ernſthafft an. Al⸗ 
leinAurelie winckete ihr mit demFinger. Wars 
auf zwar Caroline den Kopff ſchuͤttelte; jene 
aber daruͤber lachete. Die Tafel wurde unter 
groſſer Vergnuͤgung vollzogen / und der delica- 
te Wein nebſt der lieblichſten Muſic erweckete 
die Gemuͤther deſto mehr zur Froͤligkeit. Der 

alte Herr Lands⸗Hauptmann erwieſe ſich auch 

dabey ſonderbar gefaͤllig / und unterlieſſe nichts / 
x was 
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was zu Bedienung feiner vornehmen Gaͤſte et⸗ 

was kunte beytragen. un 
Allein / dafie in der beften Vergnuͤgung 

‚waren / kame die Zeitung/ daß ein grofler 


Schwarm der Saracenen zwey ſchoͤne Dörf 


= — 
— 
— 


fer / ſo dem Lands⸗Hauptmann zuſtaͤndig / und 
etwan zwey Meilen von Brucato gelegen / rein 
ausgepluͤndert und hernach ſelbige mit Feuer 
angeſtecket / auch daß ſolche Raͤuber ſich gar 
Brucato zu naͤhern ſchienen / und moͤchte man 


aber unterlieſſe nicht / folchen Befehl zu erthei⸗ 


len / damit auf beduͤr ffenden Fall dieſes Raub⸗ 
geſinde einen tapffern Widerſtand faͤnde. Ja 
es muſten ſich nicht nur ſeine Unterthanen / de⸗ 
ren er uͤber zwey hundert in Brucato hatte / mil 


denen Waffen fertig halten / ſondern / was auch 


yon Schuͤtzen / Knechten / und andern Dienern 
ſich allda befand / in eib ruͤſten / und wurden bey 


die funfftzig Pferde geſattelt / damit man bey 


entſtehenden Lermen gleich aufſitzen und dem 


Feinde begegnen koͤnte. Wie denn auch von 


‚der Ritterſchafft / ſo bey dem Vermaͤhlungs⸗ 
Feſte anweſend / in die zwantzig junge Herren 
ſich ſchicketen / mit denen Barbarn / ment ſie 


ein⸗ 





| 


ſich vor: einem gehlingen Liberfalle vorſehen. 
Dieſe Poſt gab / zumal denen Damenjeine ziem⸗ 
liche Beſtuͤrtzung. Der Lands⸗Hauptmann 


RR 


einbrechen wuͤrden / eines zu verfuchen/ / wozu 
ihnen der alte Herr von Leontin aus feiner 
Ruf: Kammer gute Harnifche/ Helme und 
Waffen gabe. | | 

Man fihickete zu defto befferer Verwah⸗ 
rung Rundfchaffer aus/ wo ſich der Feind bin _ 
wendete / auch wurden an alle umliegende. 
Städtleinund Dörffer Bothen ausgeſendet / 
auf ihrer Hut zuſeyn / und daß der gehörige 
Ausfchuß ſich unter feine Fahnen verfamlen ſol⸗ 
te / den hernach zuruͤckgehenden Feind anzu⸗ 
greiffen/und ihm feinen Raub wieder abzunchs 
men. | 

Nun fanden fich nach wenig Stunden eini- 
ge von den ausgeſchickten wieder ein/ ſo da mit⸗ 
brachten / es habe ſich der Feind / welcher uͤber 
hundert Pferde ſtarck / wiederum nach dem 
Gebirge gewendet / und werde alſo dieſesmal 
Brucato wol unangetaſtet laſſen. Allein der 
Herr von dancho erinnerte / daß darum gleich⸗ 
wol nicht zu trauen / ſondern man habe hoͤchſt 
noͤthig / annoch wachſam zu ſeyn / damit die liſti⸗ 
gen Barbarn nicht etwan ihren Uberfall des 
Nachts verſucheten / wenn ſie meyneten / daß 
alles in der Loͤſten He und — ſich 
en Hauptmann gabi 
Vepfall / und verforgee alles pe eo 


wie 
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wie denn auch viele von denen armen Bauren / 
welche die Feinde geplündert und ihre Hutten 
angezündet /fich noch felbigen Abend in Bruca- 
toeinfunden / fo wol ihre Zufluchedafelbft zu 
ſuchen / als auch die Rauber/ auf welche fie/ wie 
leicht zu erachten’ ſehr erbittert/bey dem etwan 
neugemwagten Einbruche micblutiger Muͤntze 
zu bezahlen. 

Pie nun in allen ziemliche Vorſorge ges 
fcheben / foerfuchere der Herr von Leontin feis 
ne hochwerthen Säfte / fich an ihrer Luft nichts 
hindern zulaflen. Allein / obfehon die Cava⸗ 
liere allerhand Schertz und Ergoͤtzlichkeiten ge- 
gendie Damen vorfucheten/ molten dod) diefe 
wenig Freudebezeigen/ indem fie immer in 
Furcht ftunden, es moͤchte diefes Hochzeit⸗Feſt 
ein trauriges Ende nehmen. Als es gegen 
Mitternacht /begaben lich iedwedes in feinem 
Zimmer zur Ruhe. Daes aber begunte nur 
ein wenig Tag zumerden/ und die Sonne noch 
nicht einmal bervor gekommen / börete man in 


‚ Brucatogermen fchlagen/und ein Geſchrey / daß 


* 


der Feind vorhanden. Nun ware in demFle⸗ 
chen felbft ſchon Anſtalt gemacht / wie demFein- 
de zu begegnen. 

Im chloſſe aber / ſo milguin Gm vn 
Bugbriicen verfeben / ruͤſtete man fich auf = 


I 
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eiligfte/zund begaben fich unterfchiedene von der 
Kitterfchaffenebft ihren Knechten / Fagern und. 
andern Bedienten zu Dferde/ denen Barbarn 
einen beiffen Morgen⸗Gruß zu bierhen. 

Diefe fochten noch mit denen Bürgern und 
Bauren an den Thoren / und muften wieder. 
Vermuthen ihnen einige Todte laffen / ebe fie 
Euntenden Durchbruch geminnen, Als die⸗ 
fe8 gefchehen / begaben fie ſich alfofore in vollen 
rennen nad) dem Schloſſe / ſelbiges zu ſtuͤrmen 
und auszupluͤndern. Sie fanden aber die 
Bruͤcke aufgezogen / und ſahen daß ſo gleich 
nicht einzulauffen war. Der ſie commandi- 
rende lieſſe ſo fort die Helffte ſeiner Leute abſi⸗ 
tzen / dieſen verſchloſſenen Paß zu oͤffnen. In⸗ 
deß die hintere Schloß⸗Bruͤcke niedergelaſſen 
wurde / und bey die ſiebenzig zu Pferde auf die 
Feinde / die ſich deſſen nimmermehr verfeben / 
ankamen. Der Marcheſe von Mirabello,fo 
einer der tapfferſten Ritter / hatte ſich ausgebes 
tben/ den AusfallausdemSchloffe anzufuͤh⸗ 
ven. Der Freyherr von Fondi aber bekam 
von ihm die andre Helffte des Volcks / milder 
Abrede/ daß erden Feind vomRuͤcken zu folte 
angreiffen/ wenn er hoͤrete / daß er nebft den fei- 
nigen bereitsmit ihm in Action waͤre. 

As der Saracen ſahe / daß unierjäehene | 

| Ike 
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Ritter mit eingel egten Speren u und einemziem⸗ 
lich ſtarcken Gefolge auf ihn und die ſeinen zu⸗ 
rannten / beriefer eiligſt die abgeſeſſenen daß 
ſie wieder zu Pferde ſtiegen / und die noͤthige 
Gegenwehr erwieſen. Da gieng es nun ziem⸗ 
lich ſcharffher / zumal / als der Freyherr von 
Fondi auch den Anfall von der andern Seite 
that; da denn in kurtzer Zeit uͤber zwantzig 
Feinde todt von Pferden guͤrtzeten. Die Sa⸗ 
racenen / welche ſahen / daß ſie hier gar ſchlimm 
angekommen / ſuchten endlich den Weg / wo ſie 
hergekommen / zuruͤck zu nehmen: Allein die 
Buͤrger und erbitterten Bauern wolten ſie 
auch hier nicht durchlaſſen / ſondern ſchmiſſen 
todt / was nur tuͤrckiſch ausſahe / daher von hun- 
dert und viertzig Mann / fo ſtarck die Sarace⸗ 
nen geweſen / kaum dreyßig ihr Leben mit der 
lucht retteten; die andern aber alle theils er—⸗ 
chlagen / theils hart verwundet / auf dem Platze 
geblieben. 

Wiewol nun an Pferden und Montirung 
auch Gelde und andern Sachen eine ziemliche 
Beute gemacht wurde / ſo ware es doch auch auf 
dieſer Seiten nicht ohne allen Verluſt abge⸗ 
gangen: inmaſſen ein junger von Adel aus 
dem Hauſe Aſſarino todt geblieben; der Mare 
cheſe von Mirabello war in Arm verwundet; 

der 
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der Freyherr von Fondi hatte einen flarcken 
Hieb in das dicke Bein empfangen; fünffevon 
ihren veifenden Knechten und zweene Schuͤtzen 
waren getoͤdtet; etliche andere verwundet / und 
vor Buͤrgern und Bauren waren auch drehze⸗ 
hen durch die Saraceniſchen Saͤbel und Wurf⸗ 
Pfeile kalt gemacht worden. | 
Yun waren Savaliere und andremehrhaffe 
te Leute bey denen Damen auf dem Schloſſe ger 
blieben / damit aufallen Fall / wenn die Fein⸗ 
de gewinnen folten/ noch zu ihrer Befchügung 
einige vorhanden waren, - Ob nun wol dag 
meifte Frauenzimmer vor Angſt dermaflen er» 
ſchrocken / daß fie fich felbft nicht recht beſannen / 
wo ſie waren: fohattedoch Carolinen geluͤſtet / 
dem Gefechte vom Schloſſe herab zuzuſehen. 
Dahero ſie / ohne iemand etwas davon zu ſagen / 
mit ihrer Berta ſich oben auf den Schloßthurm 
hinauf gemacht; von dar ſie durch ein Gitter / 
ohne daß fie iemand gewahr wurde / alles auf 
dns genauefte feben Eunte. Die Tapfferkeit / 
welche der Marchefe Mirabello zeigete/ da er 
bald hier bald dar die Saracenen fällete / ver« 


ı doppelte in ihrem Hergen die Hochachtung / 
; welche fie bereits vor feine Perfon gefaflet/ und: 


ver Freyherr von Fondi, welchen fie gleichfalls‘ 
fe muthig indie Feinde dringen / und ihnen uns 
| | D ter⸗ 
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terfchiedene tödcliche Streiche geben fabe/ bee 
kam auch in ihrem Gemuͤthe den Beyfall / daß 
er ein Ritter von unerſchrockenem Helden Gei⸗ 
ſte / und der da verdienete / von einer rechtſchaf⸗ 
fenen Dame geliebet zu werden. | 
Endlich / da nad) abgefchlagenem Feinde 
und erhaltenem Siege ieder diefer beyden 
Herren feine Mannfchafft nebft denen abges 
nommenen feindlichen Pferden wieder in das 
Schloß zuruͤckfuͤhreten; bey denen Erſchlage⸗ 
nen aber eine Wache gelaſſen worden / damit 
dasjenige / was man bey ihnen an Kleidung und 
anderen bey ſich habenden Sachen finden 
moͤchte / alles richtig angegeben / und alsdenn 
nach Befinden unter die / ſo bey dem Gefechte 
geweſen / ausgetheilet wuͤrde: erwieſen ihnen 
die Herren und Damen / ſo im Schloſſe zuruͤck 
geblieben / die Ehre / und kamen ihnen in dem 
Hofe entgegen / zu dero gluͤcklichen Ausſchlage 
des verſuchten Anfalls zu gratuliren. Caroline 
ware noch nicht dabey; die aber von dem Mar ⸗ 
cheſen Mirabello am erſten vermiſſet wurde. 
Sie fande ſich doch kurtz darauf ein; wuͤnſchete 
gleichfalls Gluͤck und ſagte / daß dieſes eine 
ziemliche ſtarcke Ubung geweſen / darauf nun 
nothwendig ein Fruͤhſtuͤck ſchmecken muͤſte. 
Der Meaarcheſe lachete / und meynete / es — 
no 
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noch hingegangen: Man hätte wol geſpuͤret / 
daß fich der Feind mehr aufs Rauben alsauf 
Schlagen gefaft gemacht / und daher wär er 
auch gar bald in Confufion gebracht worden / 
und hatte nicht rechtFuß halten wollen. Ja / 
fagte Caroline ‚da ift/mie ich geſehen habe/ kein 
gut Fuß halten/moder Marchefe vonMirabel- 
lo und der Frepberr von Fondi zuſchlagen. So 


habt ihr denn / fragteder Marcheſe / euch die 


| 
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Mühe genommen / meinfchönftes Fräulein’ / 
und diefen Handel mitangefeben. Nicht an⸗ 
ders, berichtete ſie / und zwar bin ich) mit meiner 
Berta, ohne daß ichiemandeine Spyibe davon - 
gefaget / auf ven Thurm geſtiegen / von dar wir 
herab alles gang genaufehen fönnen, Aber / 
führe fie mic einiger Errötbung fort/ indem fie 
von des Marchefen feinem Armedas Blutfa- 
be hervorriefeln/ ich ſpuͤre / daß ihr verwundet 
ſeyd / und man haͤlt euch hier auf / verbunden zu 
werden. Mirabello ſagte: Die Wunde wird 
keine ſonderliche Gefahr haben / und wenn nur 
diejenige durch eure Gegengunſt verbunden 
wird / ſo ihr meinem Hertzen geſchlagen / ſo tra⸗ 


geich vor die andere die wenigſte Sorge. 


Es ift alles gut/gab Caroline hierauf / wenn 
ihr denn vor.euch nicht ſorgen wollet / ſo muͤſſen 
es andere Leute thun. Damitllieff fie nach ihrem 
— P 2 Bru⸗ 


3 (340) 

Bruder / ſo eben mit dem Freyherrn von Fondi 
ſchwatzete / und einen Seffel angefchaffet/ auf 
welchen diefer wegen feines empfangenen Hies 
bes in das dicke Bein folte hinauf getragen und 
gleichfalg dem Barbierer anvertrauet werden: 
Diefem fagtefiezvaß der Herr Marcheſe gleich— 
falls bleſſiret wäre, Heinrich laͤchelte und 
fragte: Ob etwan von ihr ſolche Verletzung 
hergekommen. Aber ſie antwortete: Ohne 
allen Schertz / er hat einen ſtarcken Streich in 
den Arm bekommen. Darauf der Baron ſagte: 
Mir iſt es gewißlich ſehr leid / undes muß Rath 
geſchaffet werden / daß dabep nichts verſaͤumet 
wird. Damit begab er ſich zu ihm / und nach⸗ 
dem er ſo wol ſeine Freude wegen des Sieges 
als ſein Mitleiden wegen der Verwundung 
ſpuͤren laſſen fo nahm er ihn bey der Sand; 
Caroline aber gieng ihm zur andern Seiten / uñ 
fuͤhreten denſelben in ſein Zimmer / woſelbſt A- 
chates, welcher Aureliens Diener / und in der 
Artzeney⸗Kunſt wohl erfahren / ſich einfand / die 
Probe der Blutſtillung gleich machete / und die 
Wunde gang ſauber verband / indeß Caroline, 
welche nicht wohl zuſehen kunte / ſich nach dem 

Fenſter begab / und zu ſelbigen hinaus ſahe. 
Als nun ſolche Verbindung auch geſchehen / 
Fame gleich der alte Herr Lands⸗Hauptmann 
— von 


— —⏑ — 
von Leontin in daſſelbige Zimmer; und ober 
wol unten in dem Hofe bereits einiger maſſen 
die Danckſagung wegen der auf ſich genomme⸗ 
nen groſſen Bemuͤhung abgeſtattet: ſo wolte er 
doch auch noch weiter nach ihm ſehen / und be⸗ 
kante: Wie leid es ihm waͤr e / daß er uber die Bes 
ſchuͤtzung ſeines. Hauſes wäre verwundetwordẽ. 

Mirabello machte eine gang hoͤflihhe Com- 
pliment, und fagte: Daß er einftdie Narbe von 
diefer Wunde alseinfonderbares Ehren⸗Zei⸗ 
chen halten wolte / nachdem er felbige in einer 
ſo ruͤhmlichen Occafion empfangen’ und auch 
iedesmal bereit waͤre / dem Herrn Lands⸗Haupt⸗ 
mann und ſeinem gantzen Hauſe mit feinem | 
Blute zu dienen, 

Der Herr von Leontin, welcher einfo vers 
pflichtetes Anerbiethen nicht unermwiedert laß 
fen wolte / gab zur Antwort: Es hatte der Mar⸗ 
chefe eine allzugrofle Gute hierinnen vor ihn 
und fein ganges Hauß / umd wolte er feines 
Orts nichts mehr wuͤnſchen / als fahig zu ſeyn / 
auf was weiſe daß es nur immer geſchehen koͤn⸗ 
te / davor feine Erkentniß an den Tag zu legen / 
ſo wuͤrde es ihm das groͤſte Vergnuͤgen von der 
Welt ſeyn. 

Der Marcheſe nahme folches vor bekant an / 
und ſagte: Daß er denn durch des HerrnLands⸗ 
Hauptmanns geiwogene Erklaͤrung zu der 
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Dreuſtigkeit gebracht wuͤrde um deflen Fraͤu⸗ 


lein Tochter freundliche Anſuchung zu thun. Er 


liebe fie von Hertzen / und wolte ſich nicht gluͤck⸗ 
licher achten / als ſelbige zur Gemahlin zu er⸗ 
langen. Dem Herrn Lands-Hauptmanne 

aber würde er bey erhaltener Gewehr iedesmal 
mit ſolcher Ehrerbietung begegnen / welche ein 


rechtſchaffener Eydam gegen ſeinem Herrn 


Schwieger Vater zu erweiſen ſchuldig mare, 
Der Lands-Hauptmann hatte ſich dieſer 
Werbung nicht verſehen: Ja ſein Sohn / der 
Baron Heinrich / ſo wol als deſſen Fraͤulein 
Schywweſter / Caroline, welche beyderſeits in dem 
Zimmer zu gegen / waren ebenfalls dieſelbe an⸗ 
ietzo noch nicht vermuthen geweſen. 
Alleinder Lands⸗Hauptmaũ / nach dem er nut 
ein wenigfich erholet und aus feines Sohnes 
Geſicht fo viel abnahme / es wuͤrde von dieſer Sa⸗ 
che ſchon wol etwas Carolinen vorgetragen 
ſeyn / antwortete: Ich habedie Ehre / die groſſen 
Verdienſte des Hauſes von Mirabello von lan⸗ 
gen Zeiten her zu kennen / und weiß auch wobhl / 
durchwas eigene qualifäten mein Herr Mars 


cheſe deſſen hohen Glantz rhält; darum achte 


e8 vor ein fonderbares Gluck / wann eure Nei⸗ 
güng auf mein Fraulein zu einem näheren 
Buͤndniß unfrer beyden Fäufer fd angenehme 
Veranlaſſung giebt. _ Und meines Orts wer⸗ 


de 
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de eure Liebden gar nicht entgegen ſeyn / da 
ihr obne diß durd) eine neue Wohlthat mic) 
‚heute zu euren groffen Schuldner gemacht. 
Demnach mweife Eure Liebden zu bier gegens 
waͤrtiger meiner Fraulein Tochter / und wo 
dieſelbe mit mir übereinftimmet/fo ift euer Su⸗ 
chen vollfommen gewaͤhret. 

Der Marchefe vanckete aufdasverpflichkes 
fte wegen folcher Erklaͤrung; Wendete fich 
darauf zudem Fräulein / und brachte allda in 
ihres Heren Vaters Gegenmart feine Wer⸗ 
bung / dieer ſchon vorher abfonderlich an fie 
gethan / nochmals vor. Caroline, welcher ihre 
Schoͤnheit durch eine anmuthige Schamroͤthe 
erhoͤhet wurde / ſtattete gleichfalls ihre höfltche 
Danckſagung wegen der auf ſie geworffenen 
ſonderbaren Neigung ab; und bekante / daß ſie 
dem Herrn Marcheſen um deſto mehr deswe⸗ 
gen verbunden / ie weniger ſie vermeynete / ſol⸗ 
ches zu verdienen. Sie richtete ſich aber hier⸗ 
innen nach ihres Herrn Vaters Willen / und 
wenn ſelbiger dieſes Buͤndniß gut hieß / wolte ſie 
ſich dazu ohne Widerrede bequemen. 

Damit ware der Handel geſchloſſen / ohne 
daß jemand davon das geringſte zu eben dieſer 
Stunde vermuthet haͤtte. Denn wer haͤtte 
darauf dencken ſollen / daß / wenn ein Herr ietzo 
nur von einem ſo ſcharffen Treffen koͤmmt / und 
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feineempfangene Wunden verbinden lafty, er 
dabey der Gelegenheit wahr nehmen folte / der 
Geliebten Vater um fie anzufprechen und fein 
Jawort zufuchen, Dody die Liebe laͤſt nicht 
gerne folche Bortheilevorbey / welche zuihrer 
Befriedigung etivas hinzu tragen. 

Die beyden Verlobten beftätigten alfo ihre 
Verſprechung mit einem Kuß/ und verfpare- 
ten die ferneren Geremonien biß aufandere 
Zeit. Denfolgenden Tagaber murdefolches 
neue Buͤndniß befanter gemacht/und die Ringe 
auch ander e Geſchencke in Gegenwart der noch 
von dem Beylager anweſenden Herren und 
Damen gewechſelt. 

Dieſe neue Freude machte / daß man ehe die 
ausgeſtandene Angſt des Saraceniſchen An⸗ 
fang vergaffe/undinguter Ergoͤtzlichkeit noch 
drey Tage zuruͤcklegete. Nach diefen bega- 
be ſich der Herr Reichs-Rath von Sancho nebſt 
ſeiner Gemahlin / wie auch der Graf und die 
Graͤfin von Bajano wieder nach, Palermo hin⸗ 
zu/unddieandern Säfte reifeten gleichfalls ies 
des feinen Weg / ohne daß der MRarchefe von 
Mirabello annoch zu verziehen gebethen wur⸗ 
de / biß daß erſtlich ſeine Arm-Wunde etwas 
mehr ſich zugezogen hatte; indem Achates feine 
Eur und Fleiß gang gluͤcklich anfihluge, A Nein 
nicht fo wol die Abmwartung der Wunde / als 

die 
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die Suͤßigkeit von der täglichen Unterhaltung 
der geliebten Caroline ware die rechte Urſache / 
daß es dem MarchefeninBrucato Jänger zu ver⸗ 
ziehen ſo gar wohl gefiele. 
Erndtlich begab er ſich auch wieder nachMont- 
alto, allwo er ſeine Reſidentz hatte / mit der Ab⸗ 
rede / in vierzehn Tagen ſeine Braut nachzuho⸗ 
len / und wolten ſie das Beylager an beſagten 
Orte machen / als welcher ziemlich feſte / und an 
den eine ſtreiffende Parthey ſich nicht wagen 
durffte. | | 
Er mar nur zwey Tage bin weg / als dasLer⸗ 
men mit dem Saraceniſchen Einfalle wieder 
angieng /al8melcheden empfangenen Streich 
zu raͤchen auf taufend ſtarck des SFrepherrn von 
Leontin feine fehöne Herrfchaffe zu vermuften 
angehoben, Der gute Herꝛ war in grofleneng« | 
ften / ſchickete dahero alfofort nad) Tofaund 
Gratteri, wofelbft Föniglicye Voͤlcker eingvars- 
tieret lagen / ihm zu Hulffe zulommen. Dieſe 
zohen noch mehr von den umliegenden / wie auch 
vieles Land⸗Volck an ſich / alſo daß fie biß drey 
tauſend ſtarck wurden / und giengen dem Feinde 
nach / biß ſie ihn bey Marno, ſo etwan eine 
Stunde annoch von Brucato gelegen / antrafen. 
Da gieng es wieder an ein hartes Gefechte / 
welches zwey gute Stunden daurete / biß daß 
D5 endlich 
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endlich der Sieg ſich auf die Koͤnigliche Seite 
neigete und die Saracenen ihnen die Wahl⸗ 
ſtadt laffen muſten / nachdem fiedie Helffte ihres 
Molcks dazueingebuüffet hatten, Solches mas 
chete ziwar wiederum dem Lands⸗Hauptmanne 
Lufft: iedoch riechen ihm des Koͤniges hohe Of⸗ 
ficirer / ſich lieber nach Tofanebftfeinem Haufe 
und beſten Koſtbarkeiten zu begeben / weil ſol⸗ 
ches eine rechte Veſtung waͤre; als etwan noch 
ein groͤſſeres Ungluͤck bey ferneren Einbruch 
des Feindes in Brucato zu gewarten. 

Er nahm ſolchen Vorſchlag vor gut an / ließ 
etliche Wagen mit den koͤſtlichſten Mobilien 
beladen / die er auf ſelbigem Schloſſe hatte / und 
dieſelben nach Toſa bringen: Er aber folgete 
wenige Zeit darauf nebſt ſeinem Sohn und def- 
fen Gemahlin ſamt zwantzig Bedienten. Das 
Schloß aber gab er einem von feinen Amtleu⸗ 
ten in Verwahrung / und in den Flecken ließ er 
eine Compagnie von koͤniglichen Voͤlckern les 
gen / damit ſeine Einwohner daſelbſt etwas 
mehr Widerſtand fhun koͤnten. 

Es kam aber / als ſie nur einen Tag in Toſa 
geweſen / die Zeitung dahin / daß bey die zwantzig 
tauſend Saracenen eine neue Landung in Si⸗ 
cilien gethan / ihren in dem Gebirge ſich noch 
auf haltenden Trouppen zu Huͤlffe zukommen / 

und 
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und wurde dabey verfichert/daß eben eine folche 
Anzabl annoch aus Morea erwartet wuͤrde. 
Die Sicilianer/ fo voller Schreefen und neuer 
Furcht / waren nicht wohl mit denen zu Frieden 
welche ſich bihher am naheften um den König 
befunden/ und nicht dazu geholffen / daß die 


Barbarn indem Gebirge vollends waͤren auf⸗ 


gerieben worden / ebefie ſich wieder aus Tunis 
und Morea alfo verſtaͤrcken Fönnen, Nun 
miffe man den Krieg wieder von neuen anhe⸗ 
hen / un babe hier und dar die Einaͤſcherung der 
Staͤdte und Dörfer/ Schändungder Weiber 
md Toͤchter / Plunderungund Morden zu ges 
warten. Allein der König hoͤrete diefes nicht/ 


vielmehr machten ihm feine Schmeichler / ſo 


taglich um ihn waren / weiß / dieſe neueLandung 


waͤre nichts anders als eine Gelegenheit zu 


neuen Siegen / und daß ihrer Majeſtaͤt gehei⸗ 
ligte Stirne allezeit mit friſchen Lorber⸗Kraͤn⸗ 
hen muͤſte umſchloſſen werden. Rogerius 
ſchwiege zwar dazu; Doch erwachete fein tapfe⸗ 
res Gemuͤthe wieder / und ſtellete ihm vor / wie 
einem groſſen Fuͤrſten nicht anſtaͤndig / in 
ſtetenWolluͤſten zu leben / und mit taͤglichen Er⸗ 
goͤtungen des Hofes die Zeit zu verderben / ſon⸗ 
dern er muͤſſe forgfältiger des Regiments wahr 
nehmen / und die Unterthanen —— 

aber 
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aber durch Verſchwendung und Traͤgheit ihr 
Mervderben befördern. 
Man mar alfo auf das emſigſte bemuͤhet / die 
Regimenter hier und dar zuſammen zu ziehen; 
die Neugeworbenen fleißig zu muſtern / und die 
Armee dem neu angekommenen Feinde entge⸗ 
gen zu fuͤhren / welcher ſich aber mit dem Tune⸗ 
taniſchen Feldherrn und ſeinem bißher im Ge⸗ 
birge geweſenen zuruͤckgebliebenem Volcke 
hereits vereinbaret / und alſo dieſes Heer der 
Saracenen wieder uͤber dreyßig tauſend Mañ 
angewachſen / die ſich denn bey Militello wohl 
verſchantzeten / und das Land um ſich herum ge⸗ 
waltig verheereten. Der Printz von Doria, 
welcher vormals gegen fie ſehr glücklich. gewe⸗ 
fen / wurde alfo mit einem Corpovon zehntaus 
ſend Mann fortgeſchicket / damit das gewaltige 
Pluͤndern und Verwuͤſten ſo viel moͤglich zu 
verhindern / und zu ſehen / ob man nicht den 
Feind aus feinem feſten Lager koͤnte heraus lo⸗ 
cken. Gleicher maſſen fertigte man den Bri- 
gadierMofchini, welcher mit etlichen tauſend 
zuſammen gezogenen aus Mazara zuruͤckge⸗ 
kommen / dahinab/ mit dem Pring vonDo- 
ria die Sachen zu uͤberlegen / und alsdenn da⸗ 
bin zu trachten / mie dem Haly eines anzubrin⸗ 
gen waͤre. Allein der Tunetaner gienge ſehr 
| © behut⸗ 
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behutſam / und fehonete fein Volck / ſo vieler nur 
kunte / weil er noch auf die Verſtaͤrckung aus 
Morea wartete / da er es denn ehe auf einen 
rechten Hauptſtreich wolte laſſen ankommen. 
Alſo kunten ſie nichts ſonderlichs ausrichten / 
als daß ſie das Land bedecketen / und denen Sa⸗ 
racenen das Ausſtreiffen verwehreten. Don 
Livio, König Rogerii Feldherr / ſo wohl ſahe / 
daß die Verzoͤgerung / welche man hier brau⸗ 
chete / denen Feinden am nuͤtzlichſten waͤre / meh⸗ 
rere Kraͤffte zu gewinnen / wenn die andere 
Macht aus Morea ankaͤme / ſtellete ſeiner Ma⸗ 
jeſtaͤt vor / ob es nicht vor dero Waffen rathſa⸗ 
mer / wenn man gleich mit der gantzen Armee 
auf den Feind loß gienge: daes denn mol vor 
gut befunden ward: Doch weil ſchon unter de⸗ 
nen / ſo Rogerio dieneten / auch ſolche waren / 
denen es nicht anſtaͤndig / daß man auf einmal 
wiederum den Krieg ausmachete / ſo erfuhre der 
Feind das meiſte / was von Rogerio beſchloſſen 
war / und zohe ſich nach Seramatte, wo er aber⸗ 
mals das Gebirge imRuͤcken hatte; von vorne 
aber zrmaſſen ſich verſchantzet / daß ihm ohne 
ſehr gr offen Verluſt gar nicht beyzukommen. 
Doc) ſchnitt ihm endlich ver Printz von Doria 
durch feine ſtets ſtreiffende Parteyen dermaſſen 
die Zufuhre des Proviants ab / nachdem er cn 

hin⸗ 
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hinten in dem Gebirge die Paͤſſe durch die ſei⸗ 
nigen ſtarck befegen laſſen daß endlid) Haly ge⸗ 
noͤthiget wurde / aus ſeinem feſten Lager her⸗ 
aus zu ruͤcken / und die Gelegenheit zu ſchlagen 
nicht vermeiden kunte. Allein die Armee des 
Koͤniges / ſo der Printz taͤglich erwartet / ware 
noch nicht angelanget / und die Ordre hatte erx 
auch nicht / ſich ohne ſelbige in eine voͤllige 
Schlacht einzulaſſen / ſondern nur dem Feind 
in ſteten Lermen zu halten / und deſſen ausge⸗ 
ſchickte Partheyen zu ruiniren/ auch dasLand 
vor der Verwuͤſtung zu bedecken. Daaber der 
Brigadier Moſchini eben wieder zu ibm ſtieß / 
und er alſo fechzehn taufend Mann zuſammen 
hatte / kunte er wenigſtens dieſes nicht laſſen / 
daß er nicht in die Nachtrouppen haͤtte ſollen 
einfallen / dadurcher gleichwol zwey Regimen⸗ 
ter zu Schanden machete. Haly goͤnnete ihm 
dieſen Vortheil / und danckete dem Gluͤck / daß 
es ihn noch ſo wohlfeile laſſen davon kommen / 
da er ſonſt mit ſeiner Armee wegen abgeſchnit⸗ 
tener Zufuhre und gantz verzehreten Provi⸗ 
ants haͤtte verderben muͤſſen. Er zohe ſich aber 
wieder nach dem Geloiſchen Gefilde / und als 
ihm auch dahin der Printz von Doria folgete / 
wendete er ſich nachRagufa herauf. Der Printz / 
welcher zu ſchiwach / ihn recht anzugreiffen / und 
doch durch ſolches hin und wieder ziehen die ihm 
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anbertrante Kegimenter ziemlicd) ‚abmattete / 


thate deswegen durch feine abgeſchickten Adju- 
tanten fo wol bey dem Könige als dem Felde 
Marſchall Don Livio Vorſtellungen: Aber er 
wurde mit Vertroͤſtungen ſo lange aufgehal⸗ 
ten / biß endlich auch fuͤnff und zwantzig tauſend 
Mann aus Morea in Sicilien ankamen / und 
gar bald die Mittel fanden / ſich mit den Tune⸗ 
tanern wieder zu vereinigen. Alſo nun muſte 
der Printz und der Brigadier Moſchini ſich ſelb- 
ſten einer Niederlage befuͤrchten / und auf ein 
behutſames Zuruͤckziehen ehe / als wie ſie dem 
Feinde folgen wolten / dencken. 

Wie nun der Koͤnig die Moreiſche Conjun- 
ction mit den Tunetanern vernommen / duͤn⸗ 
ckete ihm alle Saͤumniß gefaͤhrlich; ließ dahero 
die gantze Armee aufbrechen/ und ſtieß bey A- 
bidino zu dem Printz von Doria. Er begegne⸗ 
te ſelbigem gantz gnaͤdig / und lobete ſein Ver⸗ 
halten. Der Printz entſchuldigte ſich / daß er 
nicht mehr thun koͤnnen: iedoch haͤtte man dem 
Feind beySeramatte gaͤntzlich zu verderben Ge⸗ 
legen heit gehabt / wenn nur noch dazumal von 
der Armee etliche tauſend zu ihm geſtoſſen waͤ⸗ 
ren / und er alsdenn Ordre gehabt / ein Haupt⸗ 
treffen zuwagen. Der Koͤnig lachete / und 
ſagte zu ihm: Wenn dieſes geſchehen / ar 
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hernach meineandre Seneralen nichts fonder- 
lichs mehr zu thun gehabt alſo müffen mir ih⸗ 
nen auch ein Theil der Arbeit goͤnnen. Der 
Printz von Doria ließ es geſchehen / und wuſte 
wohl / was Neid und Eigennutz in dem Krieges⸗ 
Gluͤcke vor mächtige Rathgeber ſeynd und 
welche Hinderniſſe daß dieſelben einzuwerffen 
pflegen. Da auch Rogerius den Brigadier 
Moſchini ſahe / als welcher dem Printz von Do- 
ria mit einigen Regimentern ware nachgeſchi⸗ 
cket worden / fragte er denſelben gantz freund⸗ 
lich: Ober denn auch bey feiner letzteren Reiſe 
feine vormaligeLiebſte / das Fraͤulein von Mon- 
cada, geſprochen? Der Brigadier antwortete 
mit nein: ſie waͤre damals nicht mehr daſelbſt 
zu gegen geweſen / ſondern er habe ſie unterwe⸗ 
gens zu Terme in Begleitung unterſchiedener 
Damen und Cavaliere angetroffen / da ſieeben 
nach Brucato gereiſet / ſich daſelbſt an den jun. 
gen Baron von Leontin zu vermaͤhlen. Soil 
ſie / fragte der König / noch vor den aufgehoben 
worden. Ichentſinne mich nicht / ihn gefehen 
zu haben, Es muß doc) etwas an ihm feons 
Denn die von Moncada ſonſt gar eckel ware. Ich 
haͤtte ihn gern geſehen / antwortete Moſchini, 
wenn ich nicht was noͤthigers zu verrichten ge⸗ 
habt: zudem ich auch beſorgen muͤſſen / er gr 
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de mich etwan fo wenig vor fich gelaffen haben / 
als wie feine eckle Gemahlin / die ſich als dama⸗ 
lige Braut / wie ich mich bey ihr melden ließ/ent- 
ſchuldiget / daß ſie von der Reife nicht wohl auf. 
Der König ſagte: Sie hat nicht getrauet; oder 
hat gewuſt / daß Leontin eyferſuͤchtig / und 
moͤchte ſie leicht iemand von ihren Leuten bey 
ihmverrathen haben / daß ſie mit ſeinem Neben⸗ 
Buhler geredet / ſo haͤtte ſie nur darum viel ver⸗ 
antworten muͤſſen. Ich weiß nicht / ihre Ma⸗ 
jeſtaͤt gab Moſchini zur Antwort / was ihr 
Bedencken geweſen. Wir werden eheſt nach 
Palermo, ſprach der Koͤnig / ſo wird er doch nach 
Hofe kommen. Damit wendete er ſich herum / 
und ſprach mit andern Herren / ſo um ihn ſtun⸗ 
den. Indem kame Kundſchafft / der Feind 
ſey aufgebrochen / und gehe mit der gantzen 
Macht herauf / dahero es ſchiene / daß er wol 
Luſt zur Schlacht hatte: Der König ſagte hier⸗ 
auf: So überbebeter ung der Muͤhe / ihm wei⸗ 
ter nachzuziehen. Es wurde darauf groſſer 
Kriegs⸗Rath gehalten / und vor gut befunden / 
ihn allda / wo die Armee ſtunde / zu erwarten / 
und ſeine Begierde zum Treffen zu ſaͤttigen. 
Doch / da man einen Tag ſtille gelegen / und 
vergeblich auf ſeinen Anzug gehoffet / lieff die 
Zeitung ein / er habe ———— > 
de 
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det. Rogerius entſchloß ihm nachzugehen:be⸗ 
rief aber zuvor ſeine Generalen zuſammen / und 
trug ſelbigen vor: Wie er gewiſſe Nachricht 
haͤtte / daß unter feineneigenen Kriegs⸗Bedien⸗ 
ten fich ſolche treu-und pflicht-vergeflene befaͤn⸗ 
den / ſo mit dem Feinde verbothene Correlpon- 
denz fuͤhreten / und alles / was reſolviret more 
den / ſelbigen zuſchrieben oder auf andre Weiſe 
lieſſen zu wiſſen thun. Nun waͤre ihnen allen 
bekant / daß durch dergleichen verraͤtheriſches 
Beginnen das Leben verwircket / und Ehre und 
Guth verlohren / wolte er alſo nochmals ſie in⸗ 
geſamt ermahnet haben / auf ſolchen ferneren 
Frevel genaue Acht zu geben / wie er denn auch 
ſelbſt bereits deswegen Befehl ertheilet und Ans 
ſtalt machen laſſen; und wenn nun wieder et⸗ 
was von dergleichen verdammlichen Verrath 
ſolte entdecket werden / ſo verpflichtete er ſich bey 
ſeiner Crone und Leben / keinen zu verſchonen / 
er moͤchte auch Namen haben / wie er immer 
molte/fondernes ſolte gleich an ihm die Strafe / 
welche deſſelben unverantwortliche Boßheit 
gerdienet / vollenzogen werden. 

Dieſer Vortrag machete einige / ſo nicht eben 
die Getreueſten waren / ziemlich ſchuͤchtern. 
Denen aber / fo bey ihrem Koͤnige redlich hiel⸗ 
ten / war es eine Freude / und ſagte der Printz 
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von Doria, da man hernach in einer Verſamm⸗ 

lung vieler andern groflen Herren und Kries 
ge8 » Haupter darauf zu reden kam:Wann er 
König waͤre / er wolte ehe einen General als 
ſchlechten Soldaten laſſen hinrichten / welcher 
einiger Untreue koͤnte uͤberwieſen werden; und 
man wuͤrde in kurtzen was neues erfahren. 
Welches letztere manchen groſſes Nachdencken 
gab / und zumal bey denen Angſt erweckete / die 
in ihrem Gewiſſen nicht eben allzurichtig wa⸗ 


ren. — | 
‚Die königliche Armee brach den folgenden 
Tag auf/ und Rogerius beftunde darauf / den 
Feind zu einer Schlacht zu noͤthigen / und lie⸗ 
ber auf einmal etwas vom Volcke zu wagen / 
als bey langen herumziehen durch Kranckhei⸗ 
ten und offtere Scharmuͤtzel eben ſo viel ja noch 
mehr einzubuͤſſen / und indeß dem Feinde das 
Land zur Verwuͤſtung Preiß zugeben. 
Nach zweyen Tagen kamen bepde Heere 
einander ins Geſichte / da man aus aller An⸗ 
ſtalt ſahe / daß die Saracenen zum Treffen nicht 
ungeneigt; und die Koͤniglichen Voͤlcker hat⸗ 
ten ebenfalls groſſe Luſt dazu. Rogerius gab 
ſich ſelbſt die Muͤhe / die Schlacht⸗Ordnung 
mit zu machen / und beorderte diejenigen Gene⸗ 
rale und Obriſten / denen er am wenigſten trau⸗ 
32 ete / 
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ete / auf ſolche Poſten / da fie ihm fo groſſen 
Schaden nicht kunten zufuͤgen: ſtellete auch 
jederzeitdiejenigen/ deren Treue ev verſichert 
war / ihnen an die Seite/ und hemmete alſo die 
Wuͤrckungihres ſchlimmen Vorſatzes. 

Die Schlacht gieng an / und wurde auf bey⸗ 
den Seiten mit ſolchem Ernſt gefochten / daß 
man wohl ſpuͤrete / es habe ein iedes Theil den 
Schluß gefaſſet / den andern gaͤntzlich über den 
Hauffen zumerffen. Der Rönigfelbfinabme 
niche nurdas Amt eines Königes/fondern auch 
eines forgfältigen Krieges - Obriften in acht / 
und lieſſe ſich bald hier bald dar finden/die Tape 
ferkeit der Soldaten durch feine hohe Gegen⸗ 
wart und Aufmunterung defto mehr anzufeu⸗ 
ern. Und esiftan dem / daß ein Soldat fich 
doppelt ſo ſtarck angreiffet/ wenn er im Ange⸗ 
fiche feines Fuͤrſten die Proben des Helden 
muchs zeigen fol. Dennda hater mehr Ruhm 
und gröffere Belohnung zu gerarten. Das 
Gluͤck wolte ganger drey Stunden den Auf 
ſchlag dieſes Treffens nicht geben/ fondern biels 
te fich als in Uberlegung / wem esden Sieg fol. 
te zuwenden. Die geichen der Erſchlagenen 
thiiemetenfihanallen Enden/ und es floſſen 
rechte Blut Bäche fo aus denen Adern der: 
Verwundeten herausſtroͤhmeten. Die Mord⸗ 
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Trompeten erhitzten die ffreitenden/ und hiel⸗ 
ten deren Muͤdigkeit durch den in ihnen länger 
angezundeten Eyfer auf/ und dag Wuͤrgen 
wolte gar fein Ende nehmen; biß endlich die 
Sonne als eines fo blutigen Schauſpiels übers 
druͤßig ſich in das Meer verbarg / und die Sa» 
racenen allgemach zu weichen begunten. Da 
denn der Brigadier Moſchini mit drey friſchen 
Acgimentern / ſo noch nicht zum Treffen gekom⸗ 
maen toaren / ihnen auf der einen; der Graf 
Alexander von Binetto aber und der General 
Trepan mit ebenfalls drey tauſend Mann auf 
der andern Seiten einen neuen Anfall maches 
ten / und alles / was ſie nur erreichen kunten / 
uͤbern hauffen warffen / ſo daß der Feind die 
volle Flucht nehmen / und dem ſiegenden König 
bKogerio die Wahlſtadt mit Gezelten und aller 
Geraͤthſchafft / welche in der Eil und groſſen 
fürgumg nicht mit fortzubringen / uͤberlaſ⸗ 
ſen muſte. 
Der Koͤnig uͤbernachtete in dem Gezelt des 
Zunetaniſchen Feldherrns als ein gluͤckſeliger 
Uberwinder / und damit er feinen Sieg recht 
mitzen wolte / ſo muſten bey frühen morgen die 
beſten Regimenter von der Armee dem Feinde 
uachgehen / mit demſelben von neuen anzubin⸗ 
den / und ihm nirgends au zu laflen/fich wie 
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Der völlig zufegen /und was er noch von Macht 


uͤbrig / zufammen zubringen. 

Hierauf wurde alle Beute auf Befehl des 
Königes zuſammen gebracht / mas man an 
Pferden / Gewehr / Geld / Kleidung / und wie es 
Namen haben mochte / von demFeinde bey noch 
waͤhrenden Treffen und hernach bey Pluͤnde⸗ 
rung der Wahlſtadt bekam. Da denn nebſt 


der Krieges Caſſa und gantzen Gezelt des Sa⸗ 


raceniſchen Feldherrn der König die Helffte 

von allen nahm die andre Helffte aber zu meb- 
rerer Anfriſchung unter afle feine Officier und 

gemeine Soldaten lieffe austheilen. 

Nach zweyen Tagen lieffe Poſt im Lager 
ein / daß in dem Geloiſchen Gefilde noch ein 
Treffen vorgegangen / und man dem Feinde 
abermals bey fuͤnff tauſend Mann abgeſchla⸗ 
gen: Worauf er ſich nach Montichiaro gewen⸗ 
det / da man ebenfalls nachgehen wuͤrde / fo bald 
num die gnugſame Folge des Proviants / old 
welches daherum ſehr zu mangeln anfienge / 
ver anſtaltet worden. 

Auf dieſe Zeitung brach der Königmitder 
voͤlligen Armee ſelbſten auf / ließ ſolche auf zwey⸗ 
en Wegen marchiren / und zu gnugſamer Zu⸗ 
fuhre uͤberall noͤthige Verſehung machen / da⸗ 
mit an voͤlliger Ver tilgung des Feindes = 
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Nun traf ein Theil davon, welches der Feld⸗ 
Marſchall Don Livio führete/ bey Gergenti 
abermals aufdie Saracenen / und ſchlug ihnen 
viel Volcks / alſo / daß in die ſechstauſend Todte 
derſelben auf der Wahlſtadt gezehlet wurden: 
Welcher Sieg Don Livio etwan achthundert 
von den ſeinigen gekoſtet / indem die Tuͤrcken 
durch den vorher erlittenen doppelten Verluſt 
gantz verzagt gemacht bey weiten nicht mehr 
mit derjenigen Hertzhafftigkeit fochten / welche 
fie in dem erſten Maraciniſchen Treffen erwieſen 
hatten. 

Nachdem alſo die Feinde an allen Enden in 
das Gedraͤnge kamen / und ſie in dieſen dreyen 
Treffen auf die dreyßig tauſend Mann nebſt 
ihren Gezelten und aller Bagage verlohren / 
auch der Proviant ihnen von den Koͤniglichen 
uͤberall abgeſchnitten war / ſo ſahen ſie kein ander 
Mittel / als ſich wiederum auf ihre Schiffe zu 
begeben / und nach Morea zuruͤckzugehen / ehe 
daß auch dieſes ihnen verbothen waͤre. 

Solches nun wurde von denſelben in moͤg⸗ 
lichſter Eil ins Werck geſtellet / ſo daß ihre Sa- 
leren und andre Fahrzeuge von den noch uͤbri⸗ 
gen Wolcke auf das ſchleunigſte beſetzet / und 
was man nicht alſobald mit fortbringen kunte / 
or gelafien ward, Dahero det König bey 
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feiner Ankunfft keinen Feind mehr vor fich fan⸗ 
de / fondernalte in vollen Schrecken uber die 
See entwichen / alsdieibnen zu Beförderung 
ihrer Flucht ihren naffen Rücken hatte. muͤſſen 
Herleiben. 

Auf ſolche Weife fchieneder Feldzug deflels 
digen Jahres / ſo fruͤhe daß er angegangen / auch 
gar frühe geendet / indem in einem Monate der 
Feind dermaflen gedemuͤthiget worden / daß er 
die Helffte ſeines Heeres eingebuͤſſet / und mit 
dem Reſte deſſelben ſich ſchaͤndlich davon ma⸗ 
chen muͤſſen. 

Doch wolte der Koͤnig die gantze Inſul von 
denen Barbarn gereiniget wiſſen / ließ dannen⸗ 
hero durch alle Provintzen fleißige Nachſuchung 
halten / damit was noch von Saracenen darin⸗ 
nen vorhanden / ausgerottet / oder da fie fich obs 
ne eintzige Gegenwehr demuͤthigten / doch zu 
Sclaven gemacht und hinweggefuͤhret wuͤr⸗ 

Dieſes wuͤrckete ſo viel / daß alles / was nur 
von denen Barbarn in Gebirgen / Waͤldern / 
oder andern Oertern ſich annoch aufhielte / den 
Tod oder die Sclaverey befuͤrchtend auf alle 
Weiſe trachtete / aus Sicilien hinweg zukom⸗ 
‚men, Sie verkleideten ſich demnach / ſo gutes 
immer ſeyn wolte / und begaben ſich — 
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See⸗Kuͤſten / allwo fiemit groſſem Gelde die 
Schifleute erkauffeten / daß fie fie nur in die 
nechfigelegenen Inſuln möchten ausfegen. 
Gleichwol gieng es ihnen nicht allzeit glͤck⸗ 
lich an. Denn das Land⸗Volek / zumal um 
Colifano undGratteri herum / auch in dem Ger⸗ 
gentiniſchen und Notiſchen hatte zu vielePlun⸗ 
derung / Brand und andre Drangſalen von ſel— 
bigen erlitten / darum ſuchete es ſolche Räuber 
auf / wo ſie vermeyneten am beften verborgen 
zu ſeyn / nahm ihnen alles ab / und ſchmiß ſie ohne 
eintziges Erbarmen todt. 
Alſo nun wurde Sicilien durch die mermuͤ⸗ 
dete Sorgfalt ſeines Koͤniges von der Thran⸗ 
ney der Barbarn befreyet. Doch es erachtetẽ 
Rogerius nicht genug / dieſes Ubel auf eine Zeit 
vertrieben zu haben; ſondern er wolte ihm auch 
folche Riegel vorſchieben / daß deſſen fernerer 
Einbruch koͤnte kraͤfftig abgehalten werden. 
Demnach reiſete er in dem gantzen Koͤnigreiche 
herum / beſahe alle See⸗Haͤfen und Oerter / wo 
man landen kuntte / lieſſe dieſelben mehr befeſti⸗ 
gen / damit das Einlauffen der feindlichen 
Schiffe und Ausſetzung des Volcks nicht mehr 
ſo bald angienge. Die Magazinen muſten 
auch mit mehrerern Vorrath verſehen werden; 
und die haltbaren Plaͤtze wurden mit neuen 
| 35 Wer 
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Wercken undtiefferen Graben und Abſchnit⸗ 
ten noch mehr fortificiret / auch alles / zumal die 
nachdem Meere zu gelegenen Derter mit flar- 
‚cher Befagung verwahret: Hiernechfteine fols 
che Einrichtung der Milig gemacht / dab man 


. aufbedürffenden Fall aflegeit binnen vier und 


zwantzig Stunden zwantzig taufend Mann 
Funte beyſammen haben. 
Wie aber feine Majeſtaͤt nad) Catana ka⸗ 


men / war eben den vorigen. Tag der Marcheſe 


dePalma mit feiner ſchoͤnen GemablinBaſchla⸗ 


ri aus Tunisangelanget / und hatte ich feiner 
; gegebenen Parole nad) twieder eingefunden. Er 
bekam durd) den Pring von Doria, als welcher 


ibm auch zuvor die Erlaubniß geſchaffet / auf 


drey Monat binweg zu reifen / bey dem Könige 
Audientz / wurde gantz gnaͤdig empfangen / wie⸗ 
derum auffreyen Fuß geſtellet / und ibm alle 


Befoͤrderung verſprochen. 


Er hatte von Jubelen und Golde einen koͤſt⸗ 
lichen Schatz mit ſich hinweggefuͤhret / auch zu⸗ 
vor nach Sevilien eine gute Summa durch 
Wechſel uͤbermachen laſſen. Denn weil er 
bey ſeiner Ankunfft in Tunis ſeinen Schwieger 
Vater / den Day Tegoſtan todt kranck gefun⸗ 
den / derſelbe auch wenig Tage darauf verſtarb / 
ſo kunte er nebſt ſeiner Gemahlin / als die von 
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dem Day die eingige hinterla laffene Tochter wars 
mie deflen Vermögen nach Willen fchalten/ 
nachdem feine geliebte Bafchlari .alles: feiner 
Einrichtung überließ ; und fich zumalnicmand 
ihres Glaubens dieſes verſahe / daß fie in der 
Abſicht wuͤrden mit einander fort gehen / die 
Shriftliche Religion anzunehmen, und nach 
Tunis niemals wieder zurück zufehren, | 
. Bafchlari, welche ihre Tuͤrckiſche Kleidung 
ſo wol als ihr Gemahl in Catana gleich abges 
leget / und die Neapolitaniſche angenommen / 
wurde von unterſchiedlichen Damen beſuchet / 
mit welchen / weil ſie der Italiaͤniſchen und 
Spaniſchen Sprache gantz wohl kundig / indem 
ſie darinnen an ihrem Gemahl einen gar ange⸗ 
nehmen Lehrmeiſter gehabt / ſie ſo gut kunte 
auskommen / als ob ſie in Sicilien gebohren 
waͤre. Dieweil ſie auch von denen Grund⸗ 
Saͤtzen des Chriſtlichen Glaubens bereits gar 
viel von ihm in ihren achtjaͤhrigen Eheſtande 
gefaſſet / ſo hatten die Geiſtlichen weniger Muͤ⸗ 
he / ihr ſolche Lehre beyzubringen / alſo daß ſie 





laͤnger nicht als drey Wochen unterwieſen wor⸗ 


den / ſo entſagete fiein Gegenwart des Koͤniges 
und der gantzen Hofſtadt den Mahometani⸗ 
(hen Irrthuͤmern / that ihr Chriſtlich Glau⸗ 
bens⸗Bekaͤntniß / und wurde darauf mit * 
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ſen Solennitaͤten getauffet / nachdem ihr Ge⸗ 
mahl / der Marcheſe de Palma, ſchon zuvor 
ſeinen ſchweren Abfall reuend erkannt / deswe⸗ 
gen die Abſolution erhalten / und wiederum zu 
der Catholiſchen Religion getreten ware. 

Dieweil num der König ſich nach Palermo 
erheben wolte der Marchefe aber fehr verlane 
gete zu wiſſen / wie es mit feines Baterd Haufe | 
in Andaluſien ſtuͤnde / auch in Sevilien wegen 
feiner dahin aus Tunis uͤbermachten ſtarcken 
Wechſel zu thun hatte / ſo ſuchete er bey ſeiner 
Majeſtaͤt ſich in geziemender Ehrerbietung zu 
beurlauben / vor die bißher erwieſene koͤnigliche 
Gnade unterthaͤnigſten Danck zu ſagen / und 
zu deren continuation in gehorfamfter Unter ⸗ 
werffung fich zu recommandiret, 

Rogerius molte ihn zwar von diefen feinem 
Vorhaben nicht gänslichabhalten/ doch gab er 
ihm zu verftehen/ daß er von Palermonoch bes 
avemer nach Andalufien , als von Catana ab» 
fahren koͤnte / und möchte er alſo biß dahin dem 
Hofe folgen, Weil es ſich nun nicht wohl 
ſchicken wolte / daß Don Fernando ( fo hieß der 
Marchefede Palma) dem Koͤnige ſolches Anſin⸗ 
nen abſchluge / fo erklaͤrete er ſich / wie er ihrer 
Majeſtaͤt Befehl zu gehorfamen verbunden 
wäre, Er fagte diefes feiner geliebtenBafchlari, 
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welche bey der Tauffe ihren Namen geaͤndert / 





und Chriſtiana Renata ware genennet worden: 


Sie aber antwortete darauf / wie ſie ſich alles 
gefallen lieſſe / was er gut befaͤnde. 

Demnach begleiteten fie den Koͤnig nad) Pa- 
lermo, woſelbſt eine ſtarcke Ritterſchafft ſich 
einfande / ihrer Majeſtaͤt die Reverentz zu ma⸗ 


chen. Unter dieſen waren auch die Herren 


von Leontin, ſo wol Vater als Sohn / und der 


Marcheſe de Mirabello, welcher vor kurtzer 


Zeit mit dem Fraͤulein aus ſelbigem Hauſe / Ca⸗ 
rolinen von Leontin, Bepylager gehalten 
hatte. 

Der Koͤnig wurde bey deren Gegenwart 
Aureliens von Moncada erinnert / welche Hein⸗ 


rich von Leontin geheyrathet / und fragte den 


Herrn vonSantelone, ob ſelbige auch anietzo in 
Palermo und ob ſie ſich nicht als neue Frau nun 
mehr bey Hofe zeigen wuͤrde. Worauf der von 
Santelone verſprach / ſich ihres Anweſens zu er⸗ 
kundigen / und ihrer Majeſtaͤt davon unterthaͤ⸗ 
nigſte Nachricht zu bringen. 

Nun mare fie allerdinges zu gegen / und von 
ihrem Gemahl mitgenommen worden / damit es 
nicht das Anſehen haben ſolte / als waͤre er ſo ey⸗ 
ſerſuͤchtig / und wolte ſie nicht am Hofe ſehen 
hier Der Marcheſe von Mirabello * 
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ihr auch durch feine neu Vermaͤhlete geliebrefte 
Caroline nad} Palermo Geſellſchafft zu leiften 
gang gerne verftattet. | 

Dieweil dennallerhand Ergöslichfeiten auf 
derföniglichen Burg angeſtellet waren ſo fan 
den ſich die Damen dabey gleichfalls ein. 

Als nun bey einem vorgehenden Kampffja⸗ 
gen auf dem Burg⸗Platze beſagte Marcheſin 
von Mirabello nebſt dieſer jungen Frau von 
Leontin: hinauf: gefahren / und nebſt andern 
Damen zuzufchnuen einige Fenſter eingenom⸗ 
men / gienge der König /da nun folches'bald den 
Anfang nehmen folte/ von niemand als dem 
Pring von Doria und Graf Alexandern von 
. Binetto ‚begleitet durch die Gemaͤcher / wor⸗ 
innen ſich das Frauenzimmer aufbiele / da 
ſich denn alle nach feiner Majeftät umkehre⸗ 
ten / und ihre Ehrerbietung bezeigeten. 

Die Marcheſin de Palma , ſo vormals. 
Bafchlari geheiſſen / nun aber den Namen Chri⸗ 
ſtianaRenata führete/mare die erſte / welcher ſich 
Rogerius naͤherte und ſie gantz freundlich anre⸗ 
dete. Sie erroͤthete uͤber ſolchen Zuſpruch / 
deſſen ſie noch nicht von dergleichen groſſen 
Herrn gewohnet; iedoch wurde durch ſo her⸗ 
vorbrechenden Purpur ihre ohnediß ungemei⸗ 
neSchoͤnheit ſehr vermehret. 
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Der. König fragte :obfievergmigt lebte / und 
wie eg ihr nun in diefen Sändern gegen den Tu⸗ 
netanifchen gefiele. Sie ruͤhmete ihren Wech⸗ 
ſel / den fie getroffen / und nennete die Tuͤrckiſche 
Lebens⸗Art eine rechte Sclaverey. — 

Es iſt wol ſo / gabihr Rogerius Bepfall / 
daß auch das ſonſt mit Freyheiten verſorgte 
Frauenzimmer bey dieſer Nation“ von dem 
Sclaviſchen Stande nicht ausgenommen, 
Sie muſſen faſt ſtets eingekerckert ſitzen; und bes 
kommen wenig Mannovolck / auſſer ihren Ehe⸗ 
Mann / und einige Verſchnittene zu ſprechen. 

Man wird endlich / ſagte die Marcheſin de 
Palma, ſolche Einſamkeit von ee auf 
ziemlich gewohnet. Allein / dieſes ift ein Elendy 
daß / wenn man ertvachfen/die Eltern einen oh⸗ 
ne allen Vorbewuſt iemand zur Ehe zu fageny / 
mic dem man vorbero offt kein Wort geredet, 
und deſſen Perfon einem von Natur zu wider 
it: Und da ſtuͤrtzet manche ein blinder Gehor⸗ 
ſam und Zwang in das groͤſte Ungluͤck / und 
welches deſto wichtiger / weil es nicht ehe als mit 
demLeben aufhoͤret. | | 

Der Koͤnig laͤchelte und hub an: Das ift eine: 
Tyranney / die billig allein alles tuͤrckiſche 
Frauenzimmer folte bewegen /die Mahometa⸗ 
niſchen Geſetze und Gewohnheiten zu * 
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fen. Aber / fragte Rogerius mweiter/ warum 
feynd die Saracenen foenferfüchtig / und mwie 
Fömmees/daß fie ihren Weibernfo wenig trau⸗ 
en? Es iſt gab die Marchefin zur Antwort / 
mol nicht eben eine rechte Epferfud)t oder 
- Mißtrauen bey ihnen ; als eine durch die gange 
Nation alfpeingeführte Strengigfeit / melde 
einer vondemandern fiebet/ dahero ſich auch 
gar bald dazu gewehnet. | 
Jedoch / ſchertzete der König / wäre es fein 


unter / daß man die Tunetaner epferfüche 


tig fähe / wenn alle ihre Weiber von ſolcher 

Schoͤnheit find / als ihr / ſchoͤnſte Marcheſin. 
Die Marcheſin von Palma ſchlug hierauf 

ſittſam ihre Augen nieder / und ſagte: Ihre 

wenige Geſtalt verdiene nicht / daß ſie ein ſo 

groſſer Koͤnig ruͤhme. 

Indem nun KRogerius ſeine Luſt hatte / ſich 


micihr im Geſpraͤch zu unterhalten / weil ſie in 


ihren Antworten einen recht artigen Geiſt zei⸗ 
gete / ſo wolte es Aurelien von Leontin, welche 
nebſt Carolinen in dem andern Fenſter ſtunde / 
faſt verdrieſſen / daß dieſe auslaͤndiſche Dame 
vor allen andern die Ehre hatte / des Koͤniges 
Unterredung zu genieſſen: und wie es immer 


länger waͤhrete / hub ſie zu Carolinenan: Der 
Koͤnig muß gewiß an diefer tuͤrckiſchenChriſtin 
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was recht fonderliches finden/daß er fich fo lange 
bey ihr aufhaͤlt. Carolineantivortete: So viel 
ich fie zuvor angefeben / fo ih ſie gewiß recht an⸗ 
genebm/undich glaube/dap fiedazu von ſonder⸗ 
baren Berftande ſey. 

Dieſes neue Lob / foder von Palma beygele⸗ 
get wurde / ware Aurelien gar nicht recht / und 
ihr innerlicher Verdruß wuchs nad) der Zeit / 
als der Koͤnig annoch bey der ſchoͤnen Tuneta⸗ 
nerin verzoge. | 

"Endlich begab er fich von ihr / gieng aber dag 
Fenſter / in welchem ſich die von Leontin befandy 
vorbey / und trat zu der Prinzeßin von Vibone 
in einen Ercker / bey der er auch das gantze 
Kampff⸗Jagen uͤber zuſchauete / und mit derſel⸗ 
bigen fein Geſpraͤch dazwiſchen fuͤhrete. 

Die von Leontin hatte waͤhrender ſolcher 
Ergoͤtzungen tauſend Erbitterung in ihrem 
Gemuͤthe. Siewolte deſſen Urſache der Ver⸗ 
achtung und Sproͤdigkeit des Koͤniges beyle⸗ 
gen / die er gegen ſie erwieſen; da doch wol ein 
gutes Theil ihres Unmuths die Eyferſucht zum 
Urſprunge hatte / dieſe aber / ob ſie es gleich 
nicht wiſſen wolte / von der Liebe und dem Ehr⸗ 
geitze gezeuget worden. | 

Iſt diefes die Wahrheitvondenjenigen Ver⸗ 
pflichtungen/ bub fie in ihren Gedancken zu 
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ſich ſelbſten an / welche dir diefer Furft ehemals 
in Mesſina gab / als er dich wolte glauben ma⸗ 
chen / er haͤtte nie fo vollkommen und mit ſolcher 
Zaͤrtlichkeit eine Dame als dich geliebet / und 
nun er dich zum erſten male wieder ſiehet / ziehet 





er dir eine Zürcfinvor, O mie betruͤglich iſt 


er in ſeinen Worten geweſen / und wie wohl haſt 
du gethan / daß du ihm keine Gegengunſt zu ge⸗ 

wendet / ſondern biſt vor ihm geflohen: denn 
es waͤre dir doch nun gantz unertraͤglich / wenn 


er die verſtattete Liebes » Bortheile mic ſolcher 


| Kaltſinnigkeit belohnete, 


Sie hielt bier etwas innen / und wolte durch 


das Zuſchauen / wie die unterfchiedenen milden 
Thiere miteinander ftritten/ibreunvergnügten 
Gedancken vertreiben: Es daurete aber nicht 
lange/ fo verfiele fie wieder auf diefelben/ und 


fiengabermalsinibrem Semutbe zu fich an: 


Was fragte ich endlich aber darnach / mit men 
der König redete / wenn ich nicht beforgen muͤ⸗ 
ſte / was nun die Graͤfin von Bajano und Caro- 
line von mir gedencken muͤſten. Dieſen habe ich 
vertrauet / wie der König in MeſſinaGegenliebe 
bey mir geſuchet / und wie ich ſeine Nachſtellun⸗ 


gen zu vermeiden mich von dar heimlich wegbe⸗ 
geben. Werden nun bepde nicht vermeynen / es 


ſey 
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ſey diefe Sache von mir erdichtet/und wer weiß/ 
weßwegen daß ich aus Mesfina mid) fo gebling 
hinweg gewendet. Denn tvare etwas wahr 
bafftigesin meinem Dorbringen/ warum re⸗ 
dete denn aniegoder König nicht mit mir? ware 
um gienge er denn vor mir fo gar unbefant vor- 
bey? Ddiefer Schimpff ift mir zuempfindlidy/ 
und er hätte wol diefe Art der Rache anmir 
nicht ausüben mögen. 

Indem ihr Unmuth alſo wallete / befam fie 
einen neuen Anlaß / ſelbigen zu verdoppeln. 
Denn es wurden vier Loͤwen hervorgebracht / 
mit welchen vier Tuͤrckiſche Sclaven kaͤmpffen 
ſolten / und zwar hatte keiner zur Gegenwehr 
mehr als ſeinen bloſſen Saͤbel in der Hand. 
Der Marcheſin de Palma daurete es / daß dieſe 
Ungluͤckſeligen ſolten ſo grauſamer Thiere ihr 
Schlacht Opffer werden; ſie begabe ſich alſo in 
des Koͤniges Ercker / und bath / ob ihre Maje⸗ 
ſtaͤt nicht wolten ſo gnaͤdig ſeyn / und dieſe armen 
Sclaven auch mit Schilden verſehen laſſen; 
und daß zugleich zweene von ihnen alle zeit ge⸗ 
gen einen Loͤwen fechten duͤrfften. Der Koͤ⸗ 
nig ware ſo gefaͤllig / daß er ihre Bitte gewaͤh⸗ 
rete: Die Zahl der Sclaven wurde mit noch 
vier andern vermehret / und ihnen allen Schil⸗ 
de zu ihren Saͤbeln gereichet / damit ſie denen 
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reiffenden Klauen dieſer Beftien defto beffer wie 
derfichen/ und deren Hiebe ausnehmen koͤn⸗ 
en, . 

Die Saracenen befamen daher gröfferen 
Muth zum Fechten/weil fienunmehr die Hofs 
nung hatten / ehe ihr Scbenalseine Beute da- 
von zubringen. Sie waren auch gluͤcklich / 
und ſtunden einander fo treulich bey/daß die Loͤ⸗ 
wen yon ihnen erleget wurden/ und fie als Sie- 
ger mit Freuden aus dem Kampf Platze wie⸗ 
derum abtraten. 

Aurelie haͤtte vor Erbitterung berſten moͤ⸗ 
gen / daſie daraus wahr nahme / wie viel die 
Marcheſin von Palma bey dem Könige galt. 
Endlich wurde wiederum von den Jaͤgern abge⸗ 
blafen/ und dieſe Luſt ware geendet / in deren 
Anſchauung ein jedes biß aufdieeingige Frau 
von Leontin fuare vergnügt geweſen. 

Der Rönigbegabe ſich nach dem zur Tafel / 
welche auf das praͤchtigſte zugericht war / weil 
zugleich alle anweſende Herren und Damen 
ſolten tractiret werden. Wie ſich nun Hein⸗ 
rich von Leontin ſeiner Gemahlin naͤherte / und 
ſie fragte: Wie ihr dieſer Zeitvertreibgefallen 
haͤtte; antwortete ſie zwar: daß es ihr gantz 
wohl angeſtanden: allein / weil er bey ihr eini⸗ 
gen Unmuth merckete / welchen ſie nicht genug 
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zuverbergenwuſte / ſo erkundigte er ſich weiter / 
was ihr fehlete: da ſie denn vorgab: Wie ihr 
nicht allzu wohl waͤre / deßwegen ſie auch lieber 
nach ihren Qvartier zu dem Herrn Reiche: 
Rath fahren / als beyder Tafel bleibenmolte. 
Leontin fahe fiean / und ſchwiege etwas ; bald 
aber fagte er: Sie möchte immer aufder Burg 
bleiben/und mit zur Tafel geben/vielleicht wuͤr⸗ 
de es in Geſellſchafft beſſer / und ſo viel nicht zu 
bedeuten haben. 

Aurelie wolte auch nicht gerne ihm zu wider 
leben / als zumal Caroline ihrBitten hinzuſetze⸗ 
te / und der Marcheſe von Mirabello gleichfalls 
dazu kam / und um ihr Verziehen anhielt; dar⸗ 
um lieſſe ſie ſich noch uͤberreden / und begabe 
ſich nebſt denen andern nach dem Koͤniglichen 
Tafel⸗Saale. 

In ſelbigem nun wurden bey die hundert 
und dreyßig Herren und Damen an unter ſchie⸗ 
denen Tafeln auf das koͤſtlichſte tractiret / in⸗ 
dem alles das rareſte / was die Erde und See 
aus ihren Schatz⸗Kammern reichen koͤnnen / 
aufgeſetzet worden / auch die treflichſte Mufic die 
Vergnuͤgung fo vieler vornehmen Säfte ver⸗ 
mebrete. 

König Rogerius erwieſe fich ungemein frö: 





lig / und wuſte einen iedweden / foihm aufwar⸗ 


An 3 tete / 
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tete / mit einer befonderen Gnade aufs neue zu 
verpflichten. Unter dieſen truge er auch dem 
alten Herrn von Leontinan / felbigen in den 
Grafenſtand zu erheben / und fihenckete ihm 
noch eine Herrſchafft von drey tauſend Duca⸗ 
ten jaͤhrlichen Einkommen. 

Dieſer Herr hatte ſich deſſen nicht verſehen: 
Er danckete demnach in tieffſter Unterthaͤnig⸗ 
keit vor ſo unverdiente Koͤnigliche Hulde / und 
verſicherte / daß er und ſein Sohn deßwegen in 
ihrer Majeſtaͤt Dienſten ihr Guth und Blut 
aufzuſetzen biß an das Ende ihres Lebens wuͤr⸗ 
den ſo willig als ſchuldig ſeyn. 

Als ſie nun auf den Abend nach Hauſe fuh⸗ 
ren / erzehlete er ſinem Sohne und deſſen Sie: 
mahlin mit groͤſten Vergnuͤgen / wie gnaͤdig 
ſeine Majeſtaͤt gegen ihm ſich erwieſen / und 
was ſie ihm angetragen. Heinrich vonLeon- 
tin erfreuete ſich daruͤber gar ſehr: Aurelie aber 
hoͤrete hoch auf / und wuſte nicht / was ſie dencken 
ſolte. Ihr fiele allerhand in ihren Gedancken 
ein / und endlich fragte ſie ſich ſelbſt: Solte auch 
wol der Koͤnig dich nur heute auf die Probe 
geſtellet haben und ſeine Kaltſinnigkeit erdichtet 
geweſen ſeyn? Solte er wol nur darum eine 
andere Dame in deiner Gegenwart ſo freund⸗ 
lich haben bedienet / damit er in deinem Hertzen 

einen 
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einen ſolchen Sturm wollen anrichten / und dir 
ſelbſt zuerkennen geben / daß ſolches nicht von 
aller Liebe gegen ihm leer waͤre? Was bedeu⸗ 
tet ſonſt die unerwartete Gnaden-Bezeugung / 
die er dem Hauſe von Leontin erweiſet. Ach / 
huͤte dich vor dir ſelbſten / denn du haſt deinen 
eigenen Verraͤther in dir. 

Solche Vorſtellungen machete ſich Aurelie, 
ohne das geringſte davon zu entdecken: und fie 
riethe auch ziemlich nah. Denn der König 
ware ſie ſo bald nicht gewahr worden / als er alſo 
Bald von ihrer Schoͤnheit neue lammen fienge, 
Doch er getrauete ſich nicht / vor den Augen des 
gantzen Hofes dem Urſprunge dieſes Feuers 
ſich zu naͤhern / ſondern wolte ſeinen Aufſehern 
eine andere Meynung beybringen / als wenn 
die March gin de Palma fein Gemuͤth an ſich 
gezogen. Er hatte auch an Aurelien die her⸗ 
vorbrechende Unruhe gemercket / und ſich die⸗ 
ſelbe zu einen Dolmetſcher dienen laſſen / daß 
ihr Hertz annoch einige Gegen⸗Liebe vor ihn 
haͤtte / woruͤber er denn ein heimliches Ver⸗ 
gmigen empfande / und die Hoffnung bekam / ſie 
annoch zu gewinnen. 

Den folgenden Tag wurde verſprochener 
maſſen der Herr von Leontin nebſt ſeinem 
Herrn Sohne wie auch noch einigen andern 
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Herren inden Grafenſtand erhoben / und mit 
aller Gnaden⸗Bezeugung von dem König ih⸗ 
nen begegnet. Er trug auch dem jungen Graf 
Heinrich an / moferner bey Hofe bleiben / und 
mit ihm nach Neapolis fic) begeben wolte / ihm 
mit folcher Bedienung zu verſehen / daraus er 
folte erkennen / wie er dem Haufe Leontin iedes⸗ 
malmitbefondern Sinaden zugethan. 

Es wurde alles mit unterthanigften Daneke 
aufgenommen/ und empfolen ſich Bater und 
Sohn zu fernerer allergnadigften Foniglichen 
Hulde. Graf Heinrich hatte auch auf diefen 


befchehenen Vortragdes Koͤniges nicht geringe, 


Luft dazu / ſein Gluͤck am Hofe noch hoͤher zu⸗ 
bringen / woruͤber doch / als er es ſeiner Ge⸗ 
mahlin entdeckete / dieſe ſolchen appetit ſich et⸗ 
was frembde vorkommen ließ / und ſagte: Sie 
wundre ſich / daß die wenig Tage / da er wieder 
ſich bey Hofe aufgehalten / ihm deſſen euſſerli⸗ 
che Pracht dermaſſen das Gemuͤth eingenom⸗ 
men / daß er nun vermeynete / an demſelben mit 
ihr glückfeliger zu leben. Ob es nicht rathſa⸗ 


mer / da ohnediß der Koͤnig ſein Hauß mit ei⸗ 


nem hoͤheren Stande beehret / daß ſie auf feinen 
Herrſchafftenbeyſammen in Ruhe die Zeit hin⸗ 
braͤchten / als daß er noch das gefaͤhrliche Gluͤ⸗ 
ckedes Hofes verſuchen wolte. 

Zu Wider 
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Wieder diefe Worftelung wendete Graf 
Heinrich ein/man wuͤrde es ihm vor eine Traͤg⸗ 
heit auslegen / wenn er in feiner annod) bluͤhen ⸗ 
den Jugend ſich nur auffeinen Gütern mit ihr 
auf halten / und nicht erachten wolte ven Ruhm 
feiner Borfahren durch eigene Derdienfte zu 
erhöhen. Da denn Aurelie, als fie fahe / daß 
er davon nichtabzubringen/ auch daß erden als 
ten Herrn Vater bierinnen auf feiner Seite 
hatte / fich endlich gabe undfagte: Er wurde 
es denn am beften wiflen alfo einzugeben/daß es 
zuibrer beyder Vortheil und Vergnuͤgen dies 
nete. 

Nachdem ſie darauf alleine / und ihren Ge⸗ 
dancken freyer nachzubengen Raum hatte / hub 
fie zu ſich felbſten an: So will mich denn mein 
Verhaͤngniß an den koͤniglichen Hof bringen / 
ich mag auch ſolches vermeiden wollen / auf was 
Art ich immer will. Von Meslina bin ich deß⸗ 
wegen geflohen; der Sclaverey und dem To⸗ 
de auf der See entgangen; habe einen Gemahl 
genommen / welcher nichts mit dem Hofleben zu 
thun gehabt / ſondern auf feiner Herrſchafft ge⸗ 


ſeſſen / und niemand zu Gebothe geſtanden: und 


nun laͤſſet er ſich des Koͤniges Gnade auf einmal 
verleiten / feinen ſchoͤnen Ruheſtand mit einer 
reichen Lebens⸗Art zu verwechſeln / welche al- 
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lerhand Ungemach / Sefahr/ Neid und Ber- 
folgung begleiten. Nun ich muß gehorſamen / 
was mein Geſchick mir vor einen Weg zeiget / 
denſelben zu gehen. Es ſey dann gewaget; 
ich will mich mit Gedult waffnen und die Tu⸗ 
‚gend allezeit laſſen meine Gefehrtin fepn.. 

Ss entſchloſſe ſich die Graͤfin von Leontin, 
und vermeynete / denen Nachſtellungen / ſo ihr 
annoch bevorſtehen moͤgen / durch ihre Stand⸗ 
hafftigkeit zu entgehen. Als fie mit ihrem Ge⸗ 
mahl wieder nad) Hofe kam / und der König.bey: 
angeſtellter Aſſemblée bald mit dieſer bald mit 
jener Dameredete / gerieth er auch endlich an 
ſie und hub an: Nun mie gehetes / werthe 
Graͤfin / in dem neuen Stande: darum habt 
ihr euch wol ſo gehling aus Mesſina hinweg be⸗ 
geben / weil euch die Liebe nach dem Hauſe von 
Leontin gezogen: Die Graͤfin antwortete 
darauf: Eure Majeſtaͤt vergeben gnaͤdigſt / daß 
ich verfichere/mie ich dazumals / als id) vonMel-. 
ſina mich fort gemacht / noch nie denjenigen ge⸗ 
ſehen gehabt / welchen mir hernach der Himmel 
zum Manne gegeben. Der Koͤnig fragte 
darauf gantz freundlich: Was ware denn die 
Urſache eurer ſo gehlingen Abreiſe? Weil ich 
ſchon laͤngſt / berichtete Aurelie, willens gewe⸗ 
ſen / meine Anverwandten in Palermo zu = 
| en 


MR (379) * 

chen / ſo habe ich endlich folcheg einmal bewerck⸗ 
ſtelligen wollen. Ich will alles / erklaͤrete ſich 
Rogerius, einer ſo ſchoͤnen Dame zu gefallen 
glauben / und zwar um deſtoehe / weil ihr die das 
malige Flucht vor meinem Hofe anietzo durch 
die Entſchlieſſung / mir nebſt eurem Manne 
nach Neapolis zu folgen / verbeſſern wollet. Die 
Graͤfin entſchuldigte ſich daß fie vor ihrer Ma—⸗ 
jeſtaͤt Hofe gar nicht geflohen: und weil ihre 
Majeſtaͤt anietzo ihrem Manne die Gnade er⸗ 
weiſen und in dero Dienſte nehmen wolten / muͤ 
ſte ſie auf deſſen Geheiß ſich da mit hinbegeben / 
an welchen Ort er ſie fuͤhren wuͤrde. 

Der Koͤnig druͤckete ihr ſanffte die Hand / 
und ſagte: Ich werde euer Gluͤck alſo zu ma⸗ 
chen wiſſen / daß es euch nicht gereuen ſoll / mir 
gefolget zu haben. Worauf er ſich von ihr hin⸗ 
weg / und zu einer andern Dame begab / die Graͤ⸗ 
fin aber von Leontin ihren eigenen Gedancken 
uͤberlieſſe. | 

Ihre Erbitterung auf die Marchefin von 
Palma hatte ſich nunmehr um ein groffeg gele⸗ 
get / nachdem fie erfannte/daß der König derfelz 
bigen nicht alle Hochachtung zugewendet / ſon⸗ 
dern auchnech vor fie ein grofles Theil davon - 
aufbehalten. | 

Fmmittelft hatte gemeldter and > 
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Hof⸗Leben / welchen fie etliche Tage bepgervoh- 
net / wegen der dabey vorgehenden Ergoͤtzlich⸗ 
keiten und hoͤflicher Bedienung der Damen 
um defto mehr angeftanden/ je weniger fieder- 
‚gleichen in Tunis gewohnet gemefen. Fa weil 
der König felbft fie denjenigen Tag / als das 
Kampff- Jagen gemefen/mit gang freundlichen 
Geſpraͤch unterhalten/ auch ihr zu giebedenen. 
tuͤrckiſchen Sclaven ihre Lebens⸗Gefahr fehr 
gemindert /fo machete fie fich allerhand Hoff⸗ 
nung / vor fih und ihrem Gemahl groffe Gna⸗ 
den⸗Bezeugungen auszubringen/ wenn ſie ihn 
dahin bereden koͤnte / an dieſem Hofe zu verblei⸗ 
ben. Als nun der Marcheſe ſelbige fragte: wie 
ihr dieſe Lebens⸗Art geftehle? bekante fie / daß 
ſolche ihr von Hertzen wol anſtuͤnde / und moͤch⸗ 
te er ſich Doch imer entſchlieſſen / nebſt ihr an dies 
fem praͤchtigen und galanten Hofe zu verbleibt; 
Don Fernando de Palma fahe es dißmal 
nicht vor rathſam an / fondern vermepnete bey 
ſich / daß es wol am beften / wenn fie nach und 
nach ſolcher groſſen Geſellſchafft und freven 
Converſation gewohnet wuͤrde. Jedoch wolte 
er nicht ihr auf einmal alles abſchlagen oder gar 
einige Ermahnung geben / ſondern ſagte nur: 
Jetzo muͤſſen wir erſt nach Sevilien und Palma, 
meine wertheſte Seele / undwenn ich ailda das 
meini⸗ 
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meinige verrichtet/ wollen wir fchon wiederum 
am Hof fommen, Ich ſtelle alles in euren 
Willen / mein Hertz / mar ihre Antwort: aber/ 
was groſſer Unterſcheid / fieng fienoch einmalan / 
iſt doch zwiſchen der hieſigen Lebens⸗Art der 
Damen und der Tunetaniſchen. Der Mar⸗ 
cheſe lachete / und ſagte: So wuͤrdet ihr wol 
nicht gerne mit mir nach Tunis zurück kebren. 
Nein gewiß / antwortete ſie / ich will nunmehro 
lieber unter den Chriſten bleiben / weil es bey de⸗ 
nen mir weit beſſer gefaͤllt. | 
Denandern Nagmachereder Marcheſe An⸗ 
ſtalt nach Andalufien zureifen. Daernun 
bey dem Könige Urlaub nahm, verficherten ihn 
feine Majeſtaͤt aler Gnade / auch daß er/ wenn 
er ſich wieder in Neapolis bev ihm wuͤrde ein 
finden/Standesmäßige Beförderung folte zu 
gewarten haben, 
Es beſchenckete auch Rogerius deflen Ge- 
mahlin Chriſtianen mit einem koͤſtlichen 
Schmuck / und erinnerte ſie / bey Don Fernan- 
do fleißig anzuhalten / daß er mit ihr bad 
nach Neapolis zurück Fehren möchte: denn 
dafelbft würde es ihr noch beffer als in Si⸗ 
eilien gefallen. So muͤſſen ja / fagte die 
Marchefin/ eure Majeftst gar im Paradies 
fe wohnen, Rogeriusantivortete/ zum menig« 
ſten will ich euch / ſchoͤne Marcheſin / in — = 
iſchen 
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ſiſchen Felder fuͤhren / allwo man von einem 
ſteten Fruͤhlinge weiß. Ich werde / gab ſie hier⸗ 
auf / mit groͤſten Verlangen darauf hoffen / ſol⸗ 
ches anmuthige Gefiide zu ſehen. Damit em⸗ 
pfole ſie ſich in koͤnigliche Gnade / und ſchickete 
ſich nebſt ihrem Herrn zur völligen Abreife. 
Nach deren Entfernung hub der König zu 
dem Printzen von Doria an: Gewißlich hat ſich 
der Marcheſe de Palma was recht artiges zur 
Gemahlin zugeleget: Sie jſt annehmlich von 
Geſtalt und von recht munteren Geiſte. Der 
Printz laͤchelte / und ſagte: Sie iſt auch dem gu⸗ 
ten Marcheſen theuer genug zu ſtehen kom⸗ 
men / indem er bald uͤber ſie das Leben einge⸗ 
buͤſſet hatte. Dieſes hat er nun laͤngſt vergeſ⸗ 
ſen / antwortete der Koͤnig / und ihre ſtete Beſi⸗ 
tzung erſetzet ſchon die damals ausgeſtandene 
Gefahr, Der Printz gab dem Könige Bev⸗ 
fall / ſpuͤrete aber zugleich aus ſolchen Reden / es 
muͤſſe dieſer Fuͤrſt ſich in ſie verliebet haben. 
Wir wollen ſie nebſt ihrem Gemahl denen 
Weellen uͤberlaſſen / indem ſie wenig Stunden 
darauf zu Schiffe giengen; uns aber noch eine 
Zeit an dem Hofe zu Palermo aufhalten / au 
welchem die abwechslenden Ergoͤtzlichkeiten an⸗ 
noch taͤglich fortgeſtellet wurden. 
Die Graͤfin von Leontin wurde — 
na | 
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nach der Marcheſin dePalma ihrer Entfern ung 
als die vollkommenſte Schoͤnheit von den mei. 
ſten angeſehen / und ihr Gemahl vor den Gluͤck⸗ 
ſeligſten gehalten / von einer folchen Venus die 
vergnuͤgteſte Liebes ⸗Erndte allezeit zu ge⸗ 
nieſſen. 

Koͤnig Rogerius, der durch ihr Anfchauen 


immer flärcker entzuͤndet murde/entfchloffefich | 


endlich/ die Gelegenheit zu fuchen, ihr zu eroͤff⸗ 


— 


—— 


nen / welche Wirckung ihre feuerreichendlugen 


auf das neue in ſeinem Hergengehabt uns zu 
hoͤren / ob er von ihr einige Gegengunſt zu hoffen 
hätte. Hierzu gab Anlaß eine angeftellte 
Maß qperade / da die Herren und Damen lofe- 
ten / was ein iedweder vor eine zu feiner$rauen 
dabey haben ſolte; da es denn alſo gekartet wur⸗ 
de / daß Aurelie Rogerii Gemahlin ward / als 
welcher das Loß des Römifchen Füirfien Anto- 


nii, fie aberder Cleopatra ihreg befame. Sraf 


Heinrich grarulirete ihr zu folcher Ehre / ſie aber 
ſagte: Daß fie ſelbige gang gerne einer andern 
gönnen sollen. 

Der König fehicketeihr den Morgen / da die 
Auskleidung gefchehen folte/ ein Eörlich Klei 
nod von den trefflichſten Diamanten, ſo als ein 
halber Mond gefaſſet / oben über der Stirne 
die Haare damit aus zuſchmuͤcken / und Se 
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Ohren Gehencke / deren iedwedes in einer eins 
tzigen Perle beſtund / welche die Figur kleiner 
Birnlein hatten / und deren Werth ſich auf zwey 
tauſend Ducaten belief. Eine ſolche Gnade 
machte dem jungen Graf Heinrich einiges 
Nachdencken; doch er ſchwiege / biß Aurelie 
voͤllig als die Koͤnigin Cleopatra ausgeputzet 
var / da fie denn eine fo vollkommen ſchoͤne 
Fuͤrſtin vorſtellete / dergleichen dazumal leicht: 
lich nicht gefundenmurde, Wie er fie. nun in 
folcher ungemeinen Ausſchmuͤckung ſahe / na- 
herte er ſich ihr / und ſagte ihr in Geheim: Der: 
geſſet aber nicht ſchoͤnſte Koͤnigin / daß ihr euer 
Hertz eurem Heinrich von Leontin allein zur 
Beſitzung eingeraͤumet. Dieſe Erinnerung 
kam der Graͤfin bedeneklich vor; ſie ſahedem- 
nach ihren Gemahl an / nahm ihn darauf gantz 
freundlich bey der Hand / und fuͤhrete ihn in 
ihr Cabinet, ſagend: Er moͤchte ſo gut ſeyn / 
und ihr dieſe Worte etwas deutlicher erklaͤren. 
Der Graf ſeufftzete gantz verpflichtet / und nach 
einem kleinen Stillſchweigen hub er an: Ich 
beſorge dieſen Tag wegen eurer entzuͤckenden 
Schoͤnheit einen zu maͤchtigen Neben⸗Puhler 
zu bekommen / und meine Muthmaſſung wird 
geſtaͤrcket / wenn ich an das euch geſchickte Præ- 
ſent gedencke. 

Die! 
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Die Graͤfin lächelte / umarmete und kuͤſſete 
ihren Gemahl auf dag liebreichſte und ſagte: 
Seydohne Sorgen’ mein liebſter Heinrich / 
euch fo nichts entwendet werden, Denn wäre 
ich geſonnen geweſen / des Koͤniges Liebe nach 
deren Verlangen anzunehmen / ſo baͤtte ſolches 
geſchehen muͤſſen / da ich noch weder von euch 
noch weniger von einer Vermaͤhlung wuſte. 
Allein weil ich auch dazumal / als mein Hertz 
noch frey ware / ein ſolches ausgefchlagen fo 
wird nun mein Gemuͤth deſto beſtaͤndiger dar⸗ 
innen ſeyn / da ich Fein Hertz mehr zu verfchen« 
cken habe / ſondern das eintzige / ſo ich gehabt / euch 
gegeben / und auf deſſen Treue ihr euch iederzeit 
verlaſſen koͤnnet. 

Der Graf kuͤſſete ihre ſchoͤnen ppen und 
perlenweiſſe Bruͤſte / welche gleichſam aus Ey | 
ferſucht ſich empor huben / durch ſo reitzendes 
aufwallen zu zeigen / daß ihre Lilien ſo wol ei⸗ 
nes Kuſſes / als der Roſen-Mund wuͤrdig waͤ⸗ 
. ven. Er bathe dabey um Vergebung wegen 
ſeiner Furchtſamkeit / welche fie vor eine Wir⸗ 
ckung ihrer Schoͤnheit und ſeiner ſtarcken Lie⸗ 
be auszulegen haͤtte / und die biß an das Ende 
ſeines Lebens bey ihm ſolte ohne Abnahme ge⸗ 
funden werden. | 

Die ſchoͤne Graͤfin melche ſpuͤrete / daß er 
| BB alles 
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alles auf das treueſte meynete / und die ohnediß 
ihn wegen ſeiner annehmlichen Perſon unge⸗ 
mein liebete / zohe ihn mit einem verpflichteten 
Anſchauen zu ſich / daß er ſich nebftihr auf ein 
kleines Ruhe⸗Bettlein in ſelbigemCabinet / all⸗ 
wo ſie ſich gantz alleine verſchloſſen befanden / 
moͤchte niederſetzen; Woſelbſt ſie mit dem zaͤrt⸗ 
lichſten Schmeichelungen ihm nochmals ihrer 
unverruͤckten Treue verſicherte: Dieſe Ver⸗ 
ſicherung aber wurde darauf mit der vertrau⸗ 
lichſten Umarmung beſtaͤtiget / in welcher bey» 
de eine geraume Zeit gang entzuͤckend zu brach⸗ 
ten / biß Graf Heinrich endlich ſchertzendan⸗ 
hub: Nun ſolte ich hochmuͤthig werden / nach⸗/ 
dem mir eine fo ſchoͤne Koͤnigin einen fo vollkom⸗ 
menen Liebes - Sieg geſchencket. Worauf 
Aurelieanhub: Diefe Königin wird euch alls 
zeitfo ergeben ſeyn / als eure eigene Gemaplin 
bᷣleiben wird. 
Alo ſtunden bepde vergnugt auf / und nach⸗ 
dem ſie noch einige freundliche Reden und Ver⸗ 
pflichtungen gewechſelt / fo begaben ſie ſich tie⸗ 
der in das andre Zimmer, Da un fanden fi 
bald ihre ſechs Staats⸗Damen in dem netteften 
Ausputz ein / und nicht lange hernach kam der 
Koͤnig als der Roͤmiſche Fuͤrſt Antonius mit ei⸗ 
nem praͤchtigen Gefolge von Roͤmiſchen Rittern 
| beglei⸗ 
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begleitet auf einem Eöftlichen Wagen / feine 
ſchoͤne Rönigin aufdie Burg abzuholen, hr 
Gemahl / der Graf von Leontin, meldyer in 
diefer Maßgverade der Königin Hofmeifter 
vorſtellete / Fam ihm mit vielen Cavalieren un⸗ 
ten ander Pforten entgegen; die Staats⸗Da⸗ 
‚men aber ftunden in dem Föniglichen Vorge⸗ 
math auf bepden Seiten/ und die Königin 
empfieng ihn in der Thuͤre ihresʒimmers. 
boßerius, ſo von ihrer Schoͤnheit und deren 
treflichſter Auszierung gantz verblendet / kuͤſete 
ſiemit der groͤſen Empfindlichkeit / und Aure- 
bekunte ihm dieſen Kuß nicht abſchlagen / wie⸗ 
wwol ſie ihn nicht ohne Erroͤthung annahm. 
| Ich glaube nimmermehr / hub der Königan/ 
daß Cleopatra in ihrem groͤſten Ausputz die 
Helffte derjenigen Schoͤnheiten an ſich gehabt / 
ſo ich allbier vor mir ſehe: darum halte ich 
auch den Roͤmiſchen Fuͤrſten Antonium bey 
weiten nicht fo guͤcklich / als ich heute bin;indem 
ich an eurer wertheſte. Perſon mehr entzu⸗ 
ckende Treflichkeiten finde / als jener bey der 
Egyptiſchen Königin angetroffen bat. Esiiſt / 
ſagte hierauf Aurelie, Eurer Majeſtaͤt gnaͤdig⸗ 
ſter Schertz / mich einer fo berühmten Königin | 
vorzuziehen / welche die gröften Römifchen Hel⸗ 
den durch ihre Schoͤnheit und grofien Berftand | 
—Bbꝛ uͤber⸗ 
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uͤberwunden hat. Undich beſcheide mich gantz 
gerne / daß ich nur ein Schattenwerck von ihr 
bin / und nur heute ihren Namenfuͤhre / mor⸗ 
gen aber wieder eine Graͤfin heiſſe. Ihr ſeyd 
wuͤrdig / antwortete der Koͤnig / die gröfte Krone 
der Welt zu tragen / und die maͤchtigſten Fuͤr⸗ 
ſten in euren Dienſten zu haben. Ich begnu⸗ 
ge mich gantz gerne / erklaͤrete ſich Aurelie, an 
meinem Stande / welchen ohnediß des Koͤniges 
Gnade bereits hoͤher gemacht / als ich ſolchen 
verdiene. Man fuhr in dieſem Geſpraͤche noch 
einige Zeit fort / und der Koͤnig nahme darauf 
die fo ſchoͤn und praͤchtig ausgekleidete Cleo- 
patren bey der Hand und fuͤhrete ſie hinab / ho⸗ 
be ſelbige auf den Wagen und ſatzte ſich zu ihr; 
die Cavaliere aber zogen vor demWagen her / 
und die Damen folgeten demſelben in ihren Ka⸗ 
roſſen. Als ſie auf die Burgrlegtefich der Koͤ⸗ 
nig nebſt dieſer ſeiner ſchoͤnen Cleopatra in das 
Fenſter / und ſahen einen Uufzug nachdem an⸗ 
dern in den Burg Ar” yinein kommen / biß das 
endlich alles behſammen / und man mit dem 
völligen Gefolge und allerhand Mufic durch 
die gange Stadt fich feben lieffe. Der Zulauff 
des Volcks ware ungemein/ und die Fenſter 
ſtacken ſo voll Koͤpffe / daß offt ſechſe zu einem 
heraus kucketen. Ob auch ſchon alle ſich — 
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das befte ausftaffiret / ſo truge doch Aurelievor 
allen andern den Preiß davon / und viele Das 





men geftunden durch den Verdruß / welchen 


fie bey ſich empfanden / daß fiefie vor weit ſchoͤ⸗ 
ner als ſich ſelbſten hielten / und daher auf ihre 
ſo vollkommene Annehmlichkeiten eyferſuͤch⸗ 
tig waren. 

Nun ließ der Koͤnig bey dem praͤchtigen Pan⸗ 
cket / ſo denſelben Tag gehalten wurde / nichts 
erwinden / der Graͤfin ihr Hertz gegen ſich zu 
erforſchen / wie viel ſie wol von Gegengunſt 
darinnen vor ihm aufgehoben: Allein ſie wuſte 
mit einer ſo guten Art ihm zu begegnen / daß ſie 
ihm alle die Ehrerbietung erwieſe / die ſie ihm 
als ihrem Koͤnige ſchuldig; iedoch ihn allzeit 
gegen ſich in ſolchen Schrancken hielte / daß ihre 
Tugend nicht verletzetwurde. Die Augen des 
Hofes waren ſehr aufmerckſam / und auf ſie am 
meiſten gerichtet; dahero ſie denn eine faſt mehr 
ernſthaffte Stellung an ſich nahm / als 
ſie ſonſt gewohnet / damit deſto weniger eine 
und andere Aufſeher zu ungleichen Gedan—⸗ 
cken zu bringen: Ihr Gemahl aber / der 
Graf von Leontin, ‚hatte ein heimliches Vers 
gnuͤgen an ihren Bezeugen / und liebte ſie deſto 
färcker/ober gleich zuvor nicht gemeynet / daß 
feine Liebe einen hoͤhern Grad; koͤnte anneh⸗ 
men. Bb3 | ie 
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en eu 
Die Nacht wolte faft dem anbrechenden 
Morgen die Herrfchafft raͤumen / als diefes 


Feſtin geendet wurde / und der Koͤnig / meldyen 
Liebe und Wein ziemlich truncken gemacht / von 


ſeinen Bedienten ſich zur Ruhe bringen ließ. 
Graf Heinrich aber / ſo mit ſeiner Gemahlin 
nach ihrem Qvartiere fuhr / kuͤſſete ſelbige auf 
das freundlichſte / und erkannte ſich ihr vor 
dero uͤberall geruͤhmte Aufführung ſehr ver- 
bunden: Woruͤber die Graͤfin laͤchelte / und 
anhub: Ich habe nichts mehr gethan / mein 
liebſter Graf / als was meine Pflicht heiſchet / 
und ich meiner eigenen Ehre ſchuldig bin. Zu⸗ 
dem ſo iſt der Koͤnig von einer ſolchen Großmuͤ⸗ 
thigkeit / daß er ehrliebenden Damen ſchon alſo 


begegnet / wie es der Wohlſtand erfodert. 


Solches Urthel faͤllete die Gräfin von Ro- 
gerio, der zwar von ſeiner Liebe gegen fie mie 
einer fo böflichen Art geredet / als ſuchete er we⸗ 
gen der Hoheit ſeines Standes gar keinen Vor⸗ 
cheil des Vorzuges; ſondern trachtete nur / 


wie andere Liebhaber / dahin / ſie durch Gefaͤllig⸗ 


keit und Dienſte zu gewinnen: Allein ſolche 
Herren halten nicht lange den Widerſtand 
aus: Sie meynen offt / es fen genug Urſache / 
ihnen zu gehorſamen / weñ ſie nur etwwas wollen. 


Denn ihr Wille ſoll andern ihr Geſetze ſeyn. 


Dem⸗ 
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Demnah füchete er den folgenden X Tag / als 
wiederum bey HofeAffembke gehalten wurde; 
der Gräfin feine Liebe mit mehrern zu entdes 
cken: fie aber wuſte mit aller Ehrerbierung 
ſich zus entfchuldigen/auch endlich die ſem entzuin- 
deten Fuͤrſten vorzuftellen/mie fie eine Vermaͤh⸗ 
lete; ihre Majeſtaͤt aber überall annoch ledige 
Damen finden Fönten/ welche annehmlicher 
und geſchickter wären / dero auffie geworffene 
Gnade mit verlangter Gegen⸗Gunſt zu er 
Kennen, 

Rogerius wolte diefe Ablehnung nicht gelten 
lafien/fondern meynete / daß er fie bereits zuvor 
geliebet/ehe Heinrich von Leontin fie gefeben / 
dannenhero er vor ihn ein noch ſtaͤrckeres Recht 
anfiebätte, Da er nunaniego ihn ohnediß als 
feinen täglichen Neben⸗Buhler in ihren Ar⸗ 
men wuͤſte und folches geſchehen liefle: wuͤrde 
felbiger /da er fein Valall, auch ihm / als feinem 
Dberberrn/zufteben / daß er nur das hundertſte 
Theil von folcher Sußigkeit der Gegen « £iebe 
bey ihr einerndete/ welches er ſo offt in reichen 
Uberfluſſe von ihr erhielt / ſo offt er daſſelbe ver⸗ 
langete. 

Die Graͤfin ſchuͤtzete fich damit / daß fie ihr 
Hertz demjenigen gang vorbehalten muͤſte / wel⸗ 
chem ſie getreu zu ſeyn ſich re verbun⸗ 
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den, Waͤre ihr Gemahlſein Valall,fe gienge 
doch deflen Pflicht nicht fo weit; daß er auch das / 
‚was ihm alleine zugeböre / mit feinem Könige 
theilen folte: Ja / wenn er auch ſchon derglei⸗ 
chen emgienge / ob denn ihre Majeſtaͤt vermey⸗ 
neten / daß ſie von ſolcher Leichtſinnigkeit waͤre / 
ihme beyzupflichten. Sie ſey ihrer Majeſtaͤt 
zu aller Ehrerbietung verbunden: Allein ſie 
baͤth / mit allen Liebes Anfaͤllen ſie hinfuͤhro zu 
verſchonen. — 

Der Koͤnig geſtund / daß er von ſeiner Ge⸗ 
malcüber ihren Gemahl nichts haͤtte ſollen un⸗ 
ter ſeinen Vortrag einmiſchen: Er wolte ſolche 
auch niemals gegen ſie gebrauchen / ſondern ſel⸗ 
bige vor ihren Fuͤſſen liegend gantz und gar ver⸗ 
geſſen: Sie ſolte ihm nur Hoffnung zu einiger 
Gegengunſt machen. So weit als ſolches / er⸗ 
klaͤrete ſich die Sräftniohne Verletzung mei⸗ 
ner Tugend geſchehen kan / hat mein Koͤnig von 
mir alles zu hoffen. 

Indem nun Rogerius davor hielt / daß zu 
dieſer Eroberung Gedult und Zeit gebhoͤrete / 
tractirete er alles gantz glimpflich. Doch weil 
die Graͤfin dem ſchluͤpfrichen Eiſe des Hofes 

allzulange zu trauen vor gefaͤhrlich hielte / ſo 
bath ſie ihren Gemahl / woferner ja noch las 
ger um den König bleiben welte / zum wenig⸗ 





BH U 
ſten doch ihr zu erlauben / auffeine Herefihafft 
nad) Brucato zuruͤck zu fehren, 

Dem Graf Heinrich gefieldie Entfchlief 
fung ihres edlen Gemuͤths / / allein er fagtezu 
ihr: Ich weiß nicht / meine wertheſte Seele / 
ob nicht der König dieſeeure Entfernung wer⸗ 
de ungnaͤdig aufnehmen. Und aleichtuol / 
warff fiedaraufein/Ean leicht ein laͤngeres Ver⸗ 
ziehen mir zum Abbruche meines Ruhmes die⸗ 
nen. Der Hof ſiehet / daß der Koͤnig / ſo offt ich 


mich auf der Burg oder ſonſt in feiner Geſell⸗ 


ſchafft befinde / mehr mit mir als andern Da⸗ 
men redet / und mir Kennzeichen ſeiner Gnade 
erweiſet / darum moͤchte manches aus Leicht⸗ 
glaubigkeit oder Haß auf den Verdacht fallen / 
als ſey ich Rogerii Bublfchafft: Dieſe Nache 
rede ſtehet mir nichtan / und ich muß ſuchen / 


ſelbige durch meine Abreiſe von bier mit eheſten 
zuverbindern. 


—. 


Dervon Leontinerfüchtefie/ in etwas in 
Ruhe zufteben: man wolte bedacht ſeyn / ihren 
Abſchied mit guter Art zu befoͤrdern. Worauf 
fie ihn wieder bath / zu vergoͤnnen / daß ſie dieſen 
Tag nicht mit nach Hofe fuͤhre / und koͤnte er 
nur auf Befragen vorgeben; mie fie ſich nicht 
wohl auf befaͤnde. 

Er ließ dieſes geſchehen / und mie manauf 
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der Burg ſich wegen der Urſache ihres Auſſen⸗ 


bleibens erkundigte / ſo entſchuldigte er ſie mit 


einer kleinen Unpaͤßlichkeit / indem ſie ſich et⸗ 
wan im tantzen zu ſtarck moͤchte beweget haben / 
auch ſonſt nicht eben gewohnet / ſo ſpaͤte noch auf 


zu ſeyn / dahero ſie einige Kopff-und Wagens 
Beſchwerungklagete / und ſich ein wenig aus⸗ 


warten wolte. 

Die Damen ſchertzeten und fageen: Der 
Herr Graf wuͤrde mol das meifte zu diefer 
Magens Bervderbung bengetragen haben/und 
es fich vielleicht bald ausmeifen/ mie fiein kur⸗ 


gendaraufzunehmen wurde, Liber welchen | 


Dormurfferlachece und vermennete: Menn 


es fo was gutes bedeuten ſolte / wuͤrde es ihm ſehr 


angenehme ſeyn. 





Der Koͤnig / ſo leicht erachtete / es muͤſſe die 


Kranckheit fo gefaͤhrlich nicht ſeyn / weil doch ihr 
Gemahl von ihr bleiben / und ſich bey denen Er⸗ 
goͤtzlichkeiten des Hofes koͤnte finden laſſen: Da 


er ſie aber in etlichen Tagen nicht auf der Burg 
ſahe / auch der Graf ſelbſt ſich mehr entzoge fo 


kam er auf den Argwohn / es waͤre die gantze 
Unpaͤßlichkeit erdichtet / und die Graͤfin ſuche 


nur dadurch Gelegenheit / ſich ſeiner Gegen⸗ 


wart und Anſprache zu entziehen. 
Er mare darüber in feinem Gemuͤthe ſehr 
em⸗ 
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empfindlich, Denn Koͤnigen vergebet die Ge⸗ 
dult gar leicht in folchen Fallen / und ſie wollen 
meiftencheils ohne Ausflucht ihren Begierden 
gehorſamet wiſſen. Weiler esnunder Graͤfin 
mehr vor einen Hochmuth / als vor eine ſo gar 
genaue Beobachtung ihrer Ehre auslegete / daß 
ſie ſeinem verliebten Vortrage ſo wenig Gehoͤ⸗ 
re ertheilen wolte / warff er einen Haß auf ihr 
Bezeigen / und nahm ſich fuͤr / ihr hinfort mehr 
Sproͤdigkeit als Liebe / wann er ſie wieder ins 
Geſicht bekaͤm / zu erkennen zu geben. 

Allein / da noch etwan vier Tage verfloſſen / 
ſo begab ſie ſich in Begleitung des alten Grafen 
von Leontin zuruͤck / nachdem dieſer bey ihrer 
WMajeſtaͤt Urlaub genommen / Graf Heinrich 
aber annoch in Palermo bliebe. 

Dieſer nun danckete ihrer Majeſtaͤt im Na⸗ 
men ſeiner Gemahlin mit der gehoͤrigen Ehr⸗ 
erbietung vor alle Zeit ihres Anweſens ihr zu⸗ 
gewendete koͤnigliche Gnade / und ſetzte hinzu: 
Wie ſie ſelbſt gewuͤnſchet / gegen ihren aller⸗ 
gnaͤdigſten Koͤnig annoch vor ihrem Aufbuuche 
ſolche ſchuldigſte Erkentniß in Perſon abzuſtat⸗ 


ten: allein ſie haͤtte ſich ſo gar ſchlimm auf be⸗ 


funden / daß fie es nicht wagen duͤrffen um Ab 
ſchieds⸗Audientz zu bitten: wuͤrde aber. Zeit 
gebens vor alle hohe unverdiente Hulde von ih⸗ 
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rer Majeſtaͤt eine allerunterthaͤnigſtverbunde⸗ 
ne Dienerin verbleiben. 
Rogerius hoͤrete dieſes an / und endlich ſagte 
er: Wenn ihr aber ſo ſchlimm geweſen / warum 
habt ihr ſie fortreiſen laſſen / Herr Graf? So 
koͤnte ja übeh ärger werden. Oder trauet ihr 
denen Medicis in Toſa und Cardonia mehr / als 
denen in Palermo, und welchen ich mich ſelbſt 
anvertraue. Heinrich / ſo bey dem Könige eine 
innerliche Erbitterung merckete / antwortete: 


Sie hat nicht gerne andern laͤnger wollen be⸗ 


ſchwerlich ſeyn / un darum vor gut angeſehen / 


ſich bey Zeiten nach Haufe zu machen / ehe etwan 
die Maladie uͤberhand nahme. Wiewol ich 
der Hoffnunglebe es ſoll felbige nicht lange ans 
halten. Vielleicht ſtehet es bey euch / hub hier⸗ 
auf der Koͤnig an / daß / wenn ihr auf hoͤret / ev⸗ 
ferſuͤchtig zu ſeyn / auch ihre Beſchwerung ſich 
verliehret. Heinrich erroͤthete ob dieſen Vor⸗ 


wurff / und entſchuldigte ſich / daß er von der Ey⸗ 
ferfuche gar wenig geplaget wuͤrde. Warum / 


fragte der Koͤnig / bey einer ſo ſchoͤnen und jun⸗ 
gen Frauen waͤre das etwas ungeröbnlichesy 
eyferſuͤchtig zu ſeyn? Ich kenne ihr Semuchv 
gab Heinrich zur Antwort / und wo es auch nicht 
fo gut waͤre / als ich es weiß / ſo wuͤrde doch die Ey⸗ 
ferſucht eines Mannes einer Frauen geheime 
Bekantſchafften wenig hindern. Der 


N) 


Der König ließ fih Sraf Heinrichs Mev⸗ 
nunggefallen / und meil er die Gräfin nicht 
mehr fabe / hingegen andre Schönheiten fich in 
groffer Anzahl auf der Burg täglich zeigeten / 
fo vergaß es auf eine zeitlang felbige/und wen» 
detefichzudenen Anweſenden / die gar nicht ſo 
bedencklich waren / als die von Leontin, ſondern 
alle ihre Annehmlichkeiten in den treflichſten 
Schmucke vor Augen legen. 
Es wurde uaber Rogerius von dieſen Liebes» 

Beſchaͤfftigungen bald durch etwas ernſthaff⸗ 
ters abgehalten / indem die Zeitung aus Nea⸗ 
polis einlief / daß die Saracenen aus Morea | 
in HertzogFerdinands von Otranto ſeinen See⸗ 
Hafen unvermuthet eingelauffen / und uͤber 
viertzig tauſend Mann allda ausgeſetzet; auch 
gienge das Geſchrey / es ſey eben noch eine ſo 
ſtarcke feindliche Flotte aus den Tuniſchen un⸗ 
terwegens / in das Neapolitaniſche einzubre⸗ 

Solche Poſt entriſſe das Gemuͤth des Koͤni⸗ 

ges ſeinen luͤſternen Begierden / und wendete eg 
auf beſſere Uberlegungen / welche die Wohle 
fahrt ſeiner Lande und Reiche zum Zwecke hat⸗ 
ten. Man hielte fleißig geheimen Krieges. 
Kathy und Rogerius, welcher ohne diß dem Her⸗ 
bog Ferdinand von Otranto gerne gedemuͤthi⸗ 
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get gefehen / fande allhier eine bequeme Sele- 
genheit dazu indem er Willens / ihn und feine 
Fuͤrſtliche Bundes⸗Verwandten eine Zeit mit 


den Feinde alleine arbeiten und abmatten zu 
jaſſen / ehe daß er als: Nachbar dazuträt, 


Inndeß ſchickete er feinen FeldmarfchallDon 
Livio nebft zwantzig tauſend Mann von dem 


beften Volke ausSicilien hinuͤber / feineim 
- Neapolitanifchen Reiche bereits vorhandene 


Trouppen zu verſtaͤrcken and allen Einbruch 


in fein Gebiethe moͤglichſt abzubalten. 


Er fertigte aud) einen Gefandten an den 
König vonCaftilien und Leon abzumzeben tau⸗ 


fend Mann bey demſelben Anſuchung zu thun / 


welcher denn in ſeiner Verrichtung auch gantz 


gluͤcklich ware / indem Caſtilien von Neapolis 
vor diefen ebenfalls vermoͤge des unter ihnen 
gefchloffenen Bundniffesdergleichen Beyſtand 
genoſſen. J 


Dem alten Hertzog Ferdinand von Otranto 


ware nicht wohl bey der Sache. Er hatte zwar 
eine Armee von achtzehn tauſend Mann: allein 
dieſe ware zu ſchwach / ſich einem ſo gewaltigen 
Feinde zu widerſetzen; ſeine Veſtungen durf⸗ 
te er auch nicht von aller Beſatzung entbloͤſſen / 
daß er eiwan dadurch ſein Heer haͤtte verſtaͤr⸗ 
cket; und weil dieſer Einfall ihm zu gehlingges 
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Fommen / ſo ſchickete er erſtlich anden Fuͤrſten 
von Bari und andere ſeine Bundes⸗Genoſſen / 
ihm mit Huͤlffs⸗Voͤlckern eiligft bey zuſtehen. 
Allein / folches kunte fo geſchwinde nicht gefche« 
hen / daß nicht immittelſt die Saracenen ſich ei- 
nes und des andern feſten Orts in derOtranti⸗ 
ſchen bemaͤchtiget / die Staͤdte ausgepluͤndert / 
das offene Land grauſamlich verwuͤſtet / und 
vieletaufend Sclaven gemacht. Nun mufe 
Hertzog Ferdinand , daß der König eine ſchoͤne 


‚ Armee indem Nenpolitanifchen auf den Bei⸗ 


| 


| 


nen hatte/ damit er ihn bald hätte £ufft machen 
koͤnnen: aberihm war unentfallen/ daß Ro- 
gerius vormals ihn um vier taufend Mann 
angefprochen/alsder Einbruch in Sicilien ges 
ſchehen / under diefelbenihm zu uͤberlaſſen ab⸗ 
gefchlagen hatte; dannenhero funte er fich Teiche 
die Rechnung machen / es wuͤrde der König ihm 
nun folcheg entgelten laffen/ und er von demſel⸗ 
ben menig Beyſtand zu gewarten haben. End» 
lich kamen ſechs tauſend Mann von dem Fuͤr⸗ 
ſten Conſalvo aus Bari, und noch andere ſechs 
tauſend von andern Bundsverwandten; dahero 
Hertzog Ferdinand mehrerern Muth bekam / 
dem Feinde entgegen zu gehen / und mit ſelbi⸗ 
gem ein Treffen zu wagen. Wiewol ſeine 
Generalen ihm dazu nicht rathen wolten / daß 
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er es auf einen einzigen Streich des Gluͤckes 
ſolte laſſen ankommen: Denn wenn der Sieg 
auf der Feinde Seite fiele / ſo waͤre ſein gantzer 
Staat in weit groͤſſerer Gefahr: muͤſte man al⸗ 
ſo nur verſuchen / denen Saracenen bald hier 
bald dar durch aus geſchickte ſtarcke Partheyen 
etiuag abzureiſſen / und fie durch ſtete Beunrur 
higungen zu ermuͤden. Allein Ferdinand wolte 
diefegniche hören, Er ſagte; fein Dolce wäre 
aniego noch munter und friſch / und harte Muth 
zu fechten. Aber durch langes herumziehen 
und kleine Scharmuͤtzel gienge es doch drauf / 
und er er hielte dabey mehr Schaden als “Vor: 
theil / darum das befte/ eine Schlacht zumas 

Male 
. Pur wurde zwar dieſes nach ſeinem Willen 
ins Werck gefeget/ aber mit gar ſchlechten Aus⸗ 
gange. Denn Ferdinand verlohrdas Treffen, 
und in felbigen aufdie acht tauſend Mann.Er 
hätte vor Unmuth über diefen mißlungenen 
Streich berſten moͤgen / und hatte noch dazu den 
Verdruß / daß er bey ſich leicht nachrechnen 
kunte / wie ſeine Generalen und Obriſten ihm 
dieſe Schlappe goͤnneten / da ihr abrathen ver⸗ 
geblich geweſen. Nun erſchrack auch ſeine 
Gemah lin / die Hertzogin Franciſca nicht we⸗ 
nig / als ſie dieſe Mederlage vernommen / Und 
|  meil 
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weil ſie beſorgete der Feind werde num immer 
meiter als eine reiffende Fluch fortdringen/ fo 
batte fie fehlechte Luft in Tarento zu bleiben / 
fondernfchrieb an den Hertzog ins Lager / ober 
ihr erlauben wolte / auf eine Zeit ſich nach Bari 
zu ihrem Herrn Vater zu begeben. Aber Fer- 
dinand empfand ſolches Anſuchen gar uͤbel / und 
ſagte: Wie nun /fuͤrchtet ſich meine Gemahlin / 
derFeind werde fie gar aus Tarento holen; dazu 
wird es wol nicht kommen. Der Weg iſt da⸗ 
hin ſo offen nicht. Alſo nun ſchlug er ihr ſol⸗ 
che gebethene Reife nad) Bari in det Antwort 
ab. Es ſchmertzete ſolche Weigerung Fran- 
ciſcam nicht wenig / darum ſie auch ſich nicht 
enthalten kunte / gegen ihr Cammer⸗Fraͤulein 
Octavien von Duras zu ſagen: Ich bin doch an 
dieſem Hofe zu eitel Verdruß und Bekuͤmmer⸗ 
niß verſehen / und der Hertzog muß ſchlechte 
£iebe vor mich haben / daß er mir nicht einmal 
vergoͤnnen will / bey meinem leiblichen Vater 
in den groͤſten Gefaͤhrlichkeiten meine Sicher⸗ 
heit zu ſuchen. 
Gewißlich / gab ihr Octavie Bepfall / iſt 
dieſes etwas hartes: aber warum ruffet denn 
der Hertzog den Koͤnig Rogerium in ſeiner 
Bedraͤngniß nicht um Huͤlffean? O / dazu iſt 
pie) zu eigenſinnig / ſagte Prag und folte 
c er 
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er auch ſein gantzes Land daruͤber verliehren. 
Es iſt ein Ungluͤck vor das gute Land / beklagte 
Octavie, daß es den Eigenwillen ſeines Fuͤrſten 


ſo hart biffen muß. Der Himmel mag ung 


Huͤlffe ſchaffen / ſagte die Hertzogin / ſonſt ſeynd 
wir verlohren. 

Es vergroͤſſerte ſich aber ie Gefahr umein 
merckliches / als noch aus der Barbarey eine 
neue feindliche Flotte in demOtrantiſchen Ge⸗ 


woaͤſſer ankam / welche über dreyßig tauſend 


Mann ausſetzete / und alſo das gantze Hertzog⸗ 
liche mit Saracenen angefuͤllet war. 
Ferdinand wuſte ſich dabey nicht zu rathen; 
oder er wolte vielmehr keinen treuen Rath an⸗ 
nehmen / ob ihn gleich ſeine Staͤnde auf das 
wehmuͤthigſte bathen/ einen Geſandten an Koͤ⸗ 
nig Rogerium zu ſchicken / und um deſſen Bey⸗ 


| ſtand anzuhalten. Was wird es ſeyn / gaber 


auf ihre Bitte zur Antwort / daß ich von dem 
Koͤnige vor Huͤlffe zu gewarten habe. Er wird 
die Feinde aus denen bereits eroberten Veſtun⸗ 
gen wol wieder heraus treiben / ſelbige aber 
hernach mit ſeinemeigenen Volcke beſetzen / und 
denn ſchon einen Vorwand finden / daß er ſie 


mir nicht wieder abtrete. 


Nun ware dieſes wol nicht eben fehl geur⸗ 
theilet; doch iſt es beſſer / daß ein kleiner Staat 
| j einen 
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einen Schutz⸗ Herrn erkennet / als daß erfich der 
ſteten Gefahr / von Maͤchtigern verwuͤſtet zu 
werden / ausgeſetzet ſiehet. 

Die Tuͤrcken ſtrichen indeß gewaltig durch 
dieſes Hertzogthum hindurch / und alles / wo ſie 
hinkamen / fiel vor ihrer Macht. Endlich ſahe 
Rogerius nicht vor gut an / langer mit Anruͤ⸗ 
ckung ſeiner Armee zu verziehen / ob ſchon Her⸗ 
tzog Ferdinand ſo hartnaͤckig war / daß er ihn 
um keine Huͤlffe anſprechen ließ. 

Denn es erachtete der König vor zu nach» 
theiligrdie Saracenen in feiner Nachbarfchafft 
fo gar ſehr einniften zu Jaffen/indem fie fchon ei⸗ 
nige Veſtungen wegbefommen / die fiedenn 
immer ftärcher befeftigeten: Dannenhero man 
wohl fpurete / mie fie wol £uft haͤtten / felbige 
feinlangezu behalten/ und mie Willen nicht 
wieder weg zu geben. 

Alſo erhoben fich feine Majeſtaͤt aus Sici⸗ 
lien wiederum nach ihrem Neapolitaniſchen 
Keiche/ und mweilmanmufte/ daß der Graf 
Alexander von Binerto vormals an des Hertzog 
Ferdinands von Otranto feinem Hofe gemefen/ 
auch er ohnediß mie ihm einiger maflen vers 
wandt / fo wurde derfelbe zum Geſandten da⸗ 
bin ernennet / vom Könige den Beyſtand ans 
zutragen/n nd —— sn — / wie es ſeine 

Maje⸗ 
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Majeſtaͤt befremde / daß der Hergog in fo groſſer 
Bedraͤngniß nicht ſchon laͤngſt um dero Huͤlf⸗ 
fe angehalten / ſo haͤtte viele Verwuͤſtung koͤn⸗ 
nen verhuͤtet werden. 

Der Graf / ſo das geliebte Bildniß der Her⸗ 
tzogin Franciſca auf das ſorgfaͤltigſte aufgeho⸗ 
ben / und noch taͤglich mit manchem Seufftzer 
betrachtete / hatte eine innerliche Freude / Ge⸗ 
legenheit zu bekommen / dieſe ſchoͤne Fuͤrſtin / 
welche er in ſeinem Hertzen annoch auf das zaͤrt⸗ 
lichſte verehrete / wiederum zu ſehen. Er uns 
terließ aber nicht / alles auf das praͤchtigſte zu 
dieſer Geſandtſchafft zu bereiten zu laſſen / und 
begabe ſich mit vielen Bedienten nach Ta- 
rento. 

Nun fande er den Hertzog nicht daſelbſt / ſon⸗ 
dern es hielte ſich ſelbiger zu Oria auf / woſelbſt 
er ſein Heer zu verſtaͤrcken Befehle hatte aus⸗ 
gehen laſſen / daß der zehende Mann von allen 
ſeinen Unterthanen ſich geruͤſtet ſtellen / und 
den Feind ſolte helffen aus dem Lande treiben. 
Dieſes verurſachte ein groſſes Klagen unter 
denen Leuten: allein man kehrete ſich wenig 
daran / und die Werber nahmen weg / was ſie 
nur bekommen kunten / indem die Noth vor⸗ 
handen war. 

Die Hertzogin Franciſca, ſo ſich annoch in 

Ia- 
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Tarento auf hielt / ſpuͤrete über des Graf Alex- 
anders Ankunfft eine beſondere Empfindung 
in ihrem Gemuͤthe / und wuſte nicht / ob fie ihr 
ſelbſt ſchmeicheln ſolte / daß wol dieſer Herr ſich 
um ſolche Geſandtſchafft ihrentwegen bewor⸗ 
ben / damit er ſie wiederum ſeben und ſich ihres 
Zuſtandes erkundigen moͤchte. 

Allein ſie widerlegte bald dieſe Einbildung / 
indem ſie zu ſich ſagte: Ja warte darauf / daß 
er nicht einer andern bey ſo langer Entfernung 
fein Hertz eingeraͤumet. Neapolis und gantz 
Sicilien werden jaSchoͤnheiten haben / welche 
der deinigen vorzuziehen; zumal da Gram 
und Aergerniß viele deiner vorigen Annehm⸗ 
Eee beyden Jahr daher div entzogen 

at, | 


Mic ſolchen Vorwuͤrffen fehlug die Her: 
kogin ihre Hoffnung nieder / ob fie fchon niche 
Urfache hatte / fich wegen des Abgangs ihrer 
Schönheit zu beſchweren / als welche noc) gar 
wenig gemindertiware. Der &rafaber/ fo 
nicht gerne weiter nad) Hertzog Ferdinanden 
geben wolte / one ihr vorhero die Compliment 
gemacht zu haben / ließ durch feinen Stallmei- 
fer um die Erlaubniß dazu anhalten. Es 
wurde ibm felbige.fo fort ertheilet / und der 

Ec3 Graf 
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Graf fuhre mit einem ſtattlichen Gefolge nach 
dem Hertzoglichen Pallaſt. 
. Er beeigete im Namen des Koͤniges und 
der Königin das Mitleiden / fo beyderfeits 
Majeftäten mit ihr und dero Herrn Gemahl 
truͤgen / daß deflen febönes Land durch die grau: 
fame Verwuͤſtung der Saracenen fo erbarm- 
lich zugerichtet wuͤrde; verficherte dabey / wie 
fein allergnädigfter König und Herr viel da— 
don durch geſchickte Huͤlffs⸗ Voͤlcker gerne wol- 
len abwenden. Weil aber der Hertzog gar 
nicht darum anfprechen laffen/ fo waren feine 
Majeftät in den Gedancken geſtanden / daß er 
alleine ſchon eine ſolche Macht beyſammen haͤt⸗ 
te / dem barbariſchen Feinde damit genugſam 
gewachſen zu ſeyn. Jedoch / da das gehaltene 
ungluͤckliche Treffen nebſt dem Verluſt unter⸗ 
ſchiedlicher feften Plage ein anders zeigeten / 
und die gefaͤhrliche Krieges⸗Flamme immer 
weiter um fich freffe/fe daß zu beſorgen / es moͤch⸗ 
te ſelbige in kurtzen ſeiner Majeſtaͤt eigene 
Grentzen ergreiffen / ſo haͤtten dieſelben vor 
das noͤthigſte erachtet / dero Armee / welche in 
funfftzig tauſend der auserleſenſten Mann⸗ 
ſchafft beſtuͤnde / aufbrechen zu laſſen / ſich dem 
Otrantiſchen zu naͤhern / damit des Hertzogs 
ſeine Voͤlcker ſich alsdenn mit dem Koͤniglichen 
ver⸗ 
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vereinbareten / - und mit zufammen gefeßter 
Macht den hochmuͤthigen Feinddampffeten / 
auch das arme Land / ſo anietzo unter deſſen 
Grauſamkeit ſchmachtete / dem vor Augen 
ſchwebenden gaͤntzlichen Untergange auf dieſe 
Art foͤrderlichſt entriſſen wuͤrde. 

Die Hertzogin danckete mit allem Reſpect 
vor die hohe Zuneigung / welche beyderſeits 
Majeſtaͤten bey dem ihren Gemahl undfie be⸗ 
troffenen harten Einfall der Feinde ſpuͤren 
lieſſen: Entſchuldigte dabey den Hertzog / war⸗ 
um feine Liebd, nicht ehe um Huͤlffs Voͤlcker 
beyihrer Majeftät angehalten/ meil bewuſt / 
daß fie felbit bey dem Kriege in Sicilien ihre 
Trouppen ſehr müffen angreiffen / und dahero 
vermeynet / daß folchen einige Ruhe von nö- 
thenwaͤre. Da aber ihre Majeſtaͤt bey der 
ferner um fich freffenden Krieges + SIuch fo 
grofle Guͤte hätten/mit dero Armee zu Abwen⸗ 
dung des weiteren ruins herzu zueilen/ würden 
feine giebd. ihr Gemahl deswegen zu aller Er» 
kentniß berbunden feyn; | \ 
Mach ſolchem Vortrage und befchebener 

Antwort geſchahen noch einige freundliche An⸗ 
fragen an den Herrn Geſandten / und wurde er 
darauf von der Hertzogin zur Tafel behalten / 
da fie denn gang alleine mit ihm ſpeiſete;und die 
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Bedienung von denen Cavalieren mic befonde 
rer Ehrerbietung verrichtet wurde. 

Die Hergogin hatte ſich diefes mal ſehr 
prichtigangeleget/umd dem Graf Alexander 
duͤnckete / daß ihre Schönheit’ Zeit feines Abwe⸗ 
fens um ein groffes zugenommen. Nun ſahe 
man auch diefen Tag eine ungemeine Lebhaff⸗ 
tigkeit in ihren Augen / denn meil diefe dasjenige 
vor fich hatten mworan ihr Here vormals ihr 
gröftes Vergnuͤgen gefunden fo ware das gan⸗ 
ge Gemuͤth aufgeweckter / und diefe Lie⸗ 
bes⸗Sternen fehimmerten mit defto hellerem 
Slange, F 

Wie fie nun auch unter andern gegen ihn 
gedachte: Giehabe nicht anders vermeynet / 
es wuͤrde fich der Herr Graf verändert und eis 
ne Gemahlin zugeleget haben: fo ensfchuldigte 
er fich alſo / daß eg ihr einiges Nachdencken gab / 
indem er ſagte: Onein / Eure Durchl. ich bin 
nocheben alſo / wie ich Damals war / als ich von 
dieſem Hofe Abſchied nahm / und michzu dero 
gnaͤdigen Andencken zu empfehlen dieEhre hat⸗ 
te. Franciſca ſahe ihn darauf an / und weil er 
gleichfalls ſeine Augen auf ihr Geſicht gerich⸗ 
tet/ ſo laſe ſie aus demſelben mit heimlichen 
Vergnuͤgen / wie er ſie noch beſtaͤndig lieben 


muͤſte. 
Um 
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Umaber denen Umſtehenden feinen News 
dacht zu erwecken / folegete fie folche Antwort 
gleid) anders aus / indem fie lächlend dieſes dar⸗ 
aufgabe: Der Herr Graf iſt auf die Krieges, 
Srichäfftefo gar erpicht geweſen / darum er an. 
die guten Damen zu dencken ſich ſo wenig Zeit 
genommen, 

Die Zeit hatte eben nicht gemangelt /ihre 
Durchlauchtigkeit / daran zu dencken / fagte 


Alexander, mer ſich nur von dem Liebes⸗Gluͤck 


— — — — 


etwas gutes verſprechen koͤnnen. Ein Herr 
von ſolchen qualitaͤten antivorfefe Francifca, 
kan alles Gute hoffen. Wogegen Alexander 
wegen der gnaͤdigen Mepnung / fo fie von ihm 
hatte / ſch ſehr verbunden erkennte. 

Nach aufgehobener Tafel begleitete er ſie 
wieder nach ihꝛem Gemach / und bekame daſelbſt 
mehrere Freyheit mit ihr alleine zu reden. Er 
geſtund / daß er dieſe Gelegenheit / ſie wiederum 
zuſehen / vor fein groͤſtes Gluͤck achtete / hoffete 
auch anietzo wegen der auf ihn gelegten beſonde⸗ 
ren Gnade ſeines Koͤniges in beſſerem Stan⸗ 
de zu ſeyn / ihr durch Xettung der Hertzoglichen 
Sande von den feindlichen Drangſalen nuͤtzli⸗ 
he Dienſte zu leiſten. Francifca danckete vor 
alle gute Zuneigung / fagteaber daben: Golke 
ih mol diefes glauben / daß ihr ein Verlangen: 

| Cc 5 gehabt / 
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gehabt / mein Herr Graf / mich wiederum zu ſe⸗ 
ben: Man dencket ſonſt nicht gern an Ungluͤck⸗ 
ſelige. Ich weiß zwar nicht / antwortete Graf 
Alexander, ob ich eure Durchl. unter die Un⸗ 
gluͤckſeligen zehlen fol: denn mas den ietzigen 
Sturm der Feinde betrifft / diefer wird durch 
des Himmels Beyſtand in furgen abgewendet 
werden: fonftenaber können diefelben gewiß 
ſeyn / daß dero hochmerchefte Berfonniemals 
aus meinem NHergen gefommen.. Diefes habe 
id) ihnen einmal zuihrer Wohnungeingeräns 
met/undallda wird ihr Bildniß biß an das En⸗ 
de meines Lebens mit unzehligen Seufftzern 

verehret werden. at 
Wenn ichdiefen Worten trauendarf/ fagte 
Franciſca, ſo habe ich Urſach / eure Beftändig- 
keit zu bewundern / und mich zugleich uͤber mein 
hartes Geſchick zu beſchweren / ſo mich eurer 
liebwerthen Perſon entzogen / und in die Armen 
eines ſolchen Gemahls geliefert hat / welcher 
von mir wenig Weſen machet / ja noch dazu bey 
andern ſeine Luͤſte zu kuͤhlen ſuchet. Graf A- 
lexander hoͤrete hoch auf / und hub mit Befrem⸗ 
dungan: Wie / ſchoͤnſte Hertzogin / iſt Ferdi- 
nand fo verblendet / daß er bey eurer Beſitzung 
ſich noch nach andern umſiehet? ſo muß ihm ge⸗ 
wiß Geſicht und Geſchmack wegen des heran⸗ 
= nahen» 
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nahenden Altersfehrablegen. In Ernſt / ver⸗ 
ſicherte Franciſca, hat er mein voriges Cammer⸗ 
Fraͤulein / Antonien von Cuſano, zufeiner 
Bublſchafft erwehlet: ich that fie von Hofe: Er 
aber unterhielte ſie viele Ronate bey demOber⸗ 
Caͤmmerer Mareri, machte ihr eine kleine Hof⸗ 
ſtatt / und durch ihren Vorſpruch muſte alles bey 
dem Hertzog erhalten werden: biß endlich Graf 
Aſcanio von Cardona wieder nach Tarento 
kam / dieſem gab ſie der Hertzog zur Gemahlin / 
und machte ihn zu ſeinen Ober⸗Marſchall. 
Graf Alexander ſchuͤttelte mit einer läch- 
lenden Meine den Kopff / und fagte: Wer Eure 
Durchl.und Antonien von Cufano ſiehet und 
feine Wabl von ihnen aufdielegtere fallen Täft, 
der muß gewiß von fchlechtem Urtheile ſeyn. 
Dover es hat vielleicht der Hertzog aus fonderba- 
ver Gefaͤlligkeit gegen Eure Durchl. dieſe Aen⸗ 
derung getroffen / damit er nicht durch ſeine ec; 
was aͤltlichen giebfofungen denenſelben immer 
beſchwerlich ſeyn moͤchte. Ihr ſeyd ſchalckhafft / 
ſtrafete ihn Franeiſca, worauf Alexander ihr 
gang ehrerbietig die Hand Fuffete/und um Ber: 
gebung bathı wenn er allzufrey geredet, 
Sie wurde darauf denjenigen Ring an ſei⸗ 
ner Hand gewahr / den ſie ihm bey ſeinem Ab⸗ 
ſchiede in Tarento vormals gegeben / vw 
* ero: 
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bero: Iſt mir recht / ſo ſehe ich noch allhier an eu⸗ 
remFinger ein Kennzeichen / daß ihr mich bey 
eurer Entfernung nicht gantz und gar muͤſſet 
vergeſſen haben. Wo waͤre mir das moͤglich / 
antwortete der Graf / meine ſchoͤnſte Hertzogin 
zuvergeſſen / die von mir / ſo lange ich lebe / wird 
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angebethet werden. Dazuerinnertmichnicht 


nur ſolches werthe Zeichen (womit er den Ring 
nach feinem Munde fuͤhrete und kuͤſſete) täglich 
taufendmal feiner Durchlauchtigſten Geberin; 
fondern auch dieſes / was ich meinemeigenenger 
ben gleich fehage: Damit zohe er ihr Bildniß / 
fd er an einem zarten güldenen Ketlein auf ſeiner 
Bruſt bangen hatte/hervory und verehrete daß 


felbe-auf das verpflichtefte mit einem heiſſen 


Dur a2 
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Kuſſe. Dieſes unſchaͤtzbare Kleinod fuhren 


fort / dieſes allerliebſte Bildniß muß mein Lab⸗ 
ſal und eintziger Troſt ſeyn / wenn ich nach Be⸗ 
ſitzung des Originals vergeblich ſeufftze. Diele 


Verpflichtung ruͤhrete die fchöneHergoginder ⸗ 
maſſen / daß ſie ſelbſt / ehe fie ſich deſſen verſahe / 
anzu ſeufftzen hobe / und der ſchlaue Graf mach⸗ 


te ſich dieſe Zaͤrtlichkeit bald zu nutze / alſo daß er 
ſich die Gnade ausbathe / es moͤchte Franciſca 
vor alle bißherige Marter / ſo er in ſeinem Ge⸗ 
muͤthe ihrentwegen ausgeſtanden / ihm erlau⸗ 
ben / einen Kuß von dero allerſchoͤnſten Lippen 

zu 
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zunehmen. Die Hergogin fahe ihn an / und 
fagte: Meynet ihr denn daraus fo viel Erqui⸗ 
ckung zu holen? ich glaube es nicht. Aliein 
der kuͤhne Graf verſicherte ſolches / und bfiebe 
ziemlich lange aufdiefemRofenmundey biß daß 
endlich) Francifca folchen ihm entzohe / und ans 
bub: Zu viel/ Herr Graf / möchte weder euch 
noch mir zutraͤglich ſeyn. Der verliebte Alexan- 
der lieſſe ſich auf das eine Knie vor ihr nieder / 
er griff ihre Hand / kuͤſſete dieſelbe / und fieng an: 
Ach / ſchoͤnſte Hertzogin / da ich ja nicht zu eurer 
Beſttzung gelangenkan / warum ſollich nicht 
gleich vor eurer Durchl, Fuͤſſen ſterben. Ich 
babenuneinmalden Zucker eurer Kofen-Lip« | 
pen geſchmecket / und dieſe entzůckende Koſt ſoll 


mir hinfort wieder entzogen ſeyn: Wie / werde 


ich ohne ſelbige wol noch leben koͤnnen? 

Stehet auf / Herr Graf / befahl ihm die Her⸗ 
tzogin / es moͤchte iemand kommen / ſo bey Erſe⸗ 
hung dieſer eurer allzuverpflichteten Demuth 
viel nachtheiliges vor mich argwohnete. Er⸗ 
kennet aber / wie ich beſſer vor eure Ruhe ge⸗ 
than / wenn ich eure Bitte euch nicht gewaͤhret 
haͤtte / weil ihr nun gleich nach erhaltener Will⸗ 
fahrung und Beruͤhrung meines Mundes 
doppelt fo unruhig worden / als ihr vorhero 
nicht geweſen. 9 

er 
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Der Urfprung meiner Unrube/.fagte Graf 
Alexander, ift ſo liebenswuͤrdig / daß mir felbige 
auch nothwendig angenehme ſeyn muß/und id) 
will gerne noch taufend malmehr Marter aus 
ſtehen / wenn ich nur gewiß / daß ich von euch / un⸗ 
vergleichliche Hertzogin / ſtets geliebet werde 
Ihr wiſſet ſchon / erklaͤrete ſich Franciſca, was 
ihr bey mir geltet / und habt von meiner euch ge⸗ 
widmeten Gunſt ein ſtarckes Zeugniß em- 
pfangen. Aber begebet euch nun wieder fort / 
mein liebſter Graf / des Hofes Aufmerckſam⸗ 
keit laͤſſet nicht zu / daß ihr laͤnger bey mir alleine 
verziehet. Morgen werde ich denn vor eurem 
Auf bruche noch ſo gluͤcklich ſeyn / euch zu ſehen: 
Schicket nur euren Stallmeiſter herauf; durch 
ſelbigen will ich wiſſen laſſen / wo ihr von mir 
koͤnnet Abſchied nehmen. 

Graf Alexander befande ſich verbunden / der 
Hertzogin Befehle zu gehorſamen / ober ſchon 
ſonſt gerne laͤnger geblieben wäre, Er nahm 
alſo auf das verpflichteſte Urlaub / und verſi⸗ 
cherte / daß er von ihrer Durchl. ein ewigtreuer 
Diener verbleiben wuͤrde. Hierauf ward er 
wieder mit aller Ehrbezeigung von der Her⸗ 
tzegin Cavalieren begleitet und fuhr in ſein 
Dpartier. 

Daſelbſt nun empfieng er yon den Vor⸗ 





nehm⸗ 


(a) 


nehmftendes Hofes / welche nicht mie dem Her⸗ 
tzoge waren / Viliten, und wurde felbigen Abend 
auf Befehl der Hertzogin wiederum ſehr praͤch⸗ 
tigalldatradtiret / auch ſchickete die Hertzogin 
ihm von ihrem Mund⸗Weine / und lieſſe dabey 
ein ſehr hoͤflich Compliment machen / welches 
denn der Graf mit ebenmaͤßiger Höflichkeit er⸗ 
wiederte. 
Beyderſeits / fo wol Franciſca als Alexan- 
der, waren mit den Gedancken immer beyſam⸗ 
men / ob ſich ſchon jene in dem Hertzoglichen Pal⸗ 
laſt; dieſer aber in einem davon entlegenen 
Hauſe befande. Wie aber die Anweſenden 
iedes Theil ſehr verhinderte / ihren Betrach⸗ 
tungen frey nachzuhengen: alſo warteten ſie 
mit Verlangen auf die einbrechende Nacht / da 
ſie auf ihrem Lager alleine mehrerern Raum 
hatten / ihrer Liebe Gehoͤr zugeben. Die Her⸗ 
tzogin achtete ſich vor die Ungluͤckſeligſte / an den 
alten verdrießlichen Ferdinand vermaͤhlet zu 
ſeyn / da ſie nun ein zwey Jahr daher ſeinen Ei⸗ 
genſinn und Ausſchweiffungen mehr als zu 
empfindlich kennen lernen / und ſie bekam einen 


deſto groͤſſern Eckel vor ſeiner Perſon / wenn 


ſie ihm des munteren und angenehmen Graf 
Alexanders von Binetto Lebhafftigkeit und 
ſchmeichlende Art entgegen hielte. Wie weit 

ver⸗ 
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vergnuͤgter / waren ihre Gedancken / wolte ich 
mein Leben zubringen / wenn ich an diefen ge 
liebten Grafen waͤre vermaͤhlet worden. Das 
Fuͤrſtenthum meines Herrn Vaters ware groß 
und vermoͤgend genug / uns fuͤrſtlich zu erhal⸗ 
ten / und mein Alexander haͤtte durch ſeine Tap⸗ 
ferkeit ſich gar bald bey dem Könige einenFuͤr⸗ 
ften- Hut erwerben können / gleich wie er iego 
bereits fich einen unvergeßlichen Nach ⸗Ruhm 


durch feinen Heldenmuth erlangec hat. Go 


muß ich meine Jugend von dem Eigenſinn und 
der Schelfucht eines alten Hertzogs foltern 
laſſen / undder mich mehr wie eine grofle Ge⸗ 
fangene durch die mir zugeordneten Bedien⸗ 
ten läffet beobachten / als daß er zu meinem 
Staate mir folche zugegeben. Aber / fuhre ſie 
nach einem furgen Verweilen bey ſich fort/ 
warum Funte nicht Alexander, als er noch in 
Bari war / mit mehrerer Angelegenheit meint 
Segengunft ſuchen? warum brachte et nicht 
feine Werbung bey meinem Herrn Vater an/ 
da er bereits fo vielegeugniffe ſeiner Gewogen⸗ 
heit vor ſich hatte? Doch fie entſchuldigete ihn 
bald darauf wieder und ſagte: Nein / nein / 
Francifca,Alexander hat nicht mehr thun fürs 
nen / als er damals that: Hat er dir nicht deut⸗ 


lich genug ſeine Liebe jn dem Kloſter —— 
A 
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als er dich) von den Kaubern errettet batte, 
Sagte er nicht dazumal/ er wuͤrde ehefterben / 
als den Vorſatz ändern dich zu Jieben und von 
dir ein treuer Knecht zu bleiben ob er-gleich fo 
wenige Hoffnung hätte/ zu deiner Beſitzung zus 
gelangen. : Damals hatteftdu feine furchtfae 
me Hoffnung mehr ſtaͤrcken / als dich bloß auf 
den Willen deines Vaters beruffen ſollen: Ja / 
als Hertzog Ferdinand um dich anhielt / ſo haͤt⸗ 
teſt du dich mehr weigern und ſein geſuchtes 
Buͤndniß hintertreiben ſollen. Du wareſt 
keine Sclavin / daß man dich zu einer Heyrath / 
davor du einen Abſcheu trugeh / haͤtte zwingen 


koͤnnen. Aberes blendete deinen Vater und 


dich ſelbſt dev Hertzogs⸗Titul / und fein groſſes 
Land / welches doch ietzo ſchon auf die Helffte in 
der Saracenen Gewalt iſt / und wo der Koͤnig 
die ferner eindringende Macht nicht auf halten 
wird / ſo dürffte Ferdinand in kurtzen voͤllig dar⸗ 
aus vertrieben ſeyn. So haſt du guten theils 
ſelbſten Schuld an deinem ietzigen Unver gnuͤ⸗ 
gen / du Ungluͤckſelige / und kanſt in nichts an⸗ 
ders deinen Troſt ſuchen / als daß dich dein Graf 
noch liebet / ob ihm ſchon deine Beſitzung durch 
das widrige Geſchick entzogen iſt. | 
Mit emp ne = june 
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Nacht zuralfo daß ſie nicht ehe als gegenanbre- 

chenden Morgen einſchliefe; und ſie haͤtte ſich 
vielleicht ehe zu dieſer Ruhe geſchicket / wenn ſie 
zuvor gewuſt / daß ein ſo angenehmer Traum 
von ihrem geliebten Alexander ſelbige ſo gar 
verſuͤſſen ſollen. Doch genoſſe ſie in dieſem 
Schatten⸗Wercke eine wahrhaffte Vergnuͤ⸗ 
gung: Wie dann ohnediß das wuͤrckliche / ſo in 
der Wolluſt zu finden / meiſtens von der Einbil⸗ 
dung herkoͤmmt / ſonſten aber wenig weſentli⸗ 
ches in ſich haͤlt. 

Was nun den Graf Alexander anlangete / 
dieſer geſtunde ihme ſelbſt / daß er anietzo bey der 
Hertzogin mehrere Schoͤnheit und Annehm⸗ 
lichkeiten wahrgenommen / als ſie vormals an 
ſich gehabt / da ſie an Ferdinanden vermaͤhlet 
worden. Es ſey nun / daß er damals wegen 
feiner Gemuͤths⸗Unruhe ſie nicht fo genau be⸗ 
trachtet; oder daß er anietzo bey ihrer gegen ihm 
erwieſenen ſonderbaren Freundlichkeit ſolche 
genauer anzumercken ſich die Freyheit genom⸗ 

men. Darum ſagte er zuſich: Wie iſt doch 
dieſe ſchoͤnſte Fuͤrſtin zu beklagen / daß ſie das 
Gluͤck in die Armen eines alten verdrießlichen 
Mannes verbannet / welcher an ſtatt des Ver⸗ 
gnuͤgens ihr tauſendfache Marter anthut / und 
durch deſſen ul; fie weit ungläckfeliger 

gemache 
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gemacht toorden / als wenn fie eineledige Prin⸗ 
zeßin geblieben waͤre. O wennich das Gluͤck 
gehabt / an ſtatt ſeiner zu ihrer Beſitzung zu ge⸗ 
langen / wie wolte ich durch die verpflichteſten 
Liebkoſungen darauf bedacht geweſen ſeyn / in 
ihrer Ehe ein Paradieß der Luſt zu finden / und 
von keinen Verdrießlichkeiten etwas zu wiſſen: 
So aber iſt mir das Gluͤck zu feindſelig gewe⸗ 
ſen / als daß es mich zu einem Werckzeuge ihres 
Vergnuͤgens erwehlen ſollen; und der alte 
Ferdinand, der ſich am wenigſten dazu ſchicket / 
hat den Vorzug hierinnen vor mir erhalten. 
Doch ſey noch gutes Muths Alexander, ſprach 
er ſich hierauf zu / Franciſca liebet dich noch; 
Ferdinands Fall iſt vielleicht nicht weit: Als⸗ 
denn wird ſie mehrere Freyheit haben / ſich nach 
ihren Willen anderweitig zu vermaͤhlen / und 
du kanſt noch wol durch ſie den Gipfſel deiner 
Gluͤckſeligkeit erreichen. | 

In diefem Zufpruch überfiel ein füfler 
Schlaf ſeine Glieder / und deſſen Rube wurde 
ebenfalls von folchen Traͤumen / in welchen die 
ſchoͤne Francifca fih gegen ihn fonderbar 
freundlich bezeigete/ überzucker. Den an- 
dern Morgen / da er ſeinen Stallmeiſter binauf 
iu der Hertzogin ſchicken wolte / Befehl zu ho⸗ 
len / wo er die Ehre haben ſolte / von ihr Abſchied 
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zu nehmen / ſo ließ er einen feiner dagen zugleich 


ein Praͤſent mit hinauftragen / welches hernach 


bemeldter Stallmeiſter an ſie ſolte uͤberreichen. 
Daſſelbe beſtund in einem Tuͤrckiſchen Damen 
Kleide von einem dunckelblauen Atlas / welcher 
koſtbar gefuͤttert / und einemLeib⸗Guͤrtel / fo 
von dem reineſten Golde gewircket / auch wo 
man ſelbigen zuſammen fuͤget und zuſchlieſſet / 
mit Diamanten und Tuͤrckoſen alles auf das 
reicheſte ausgefeget: Hiernechſt war auch ein 
Tuͤrckiſcher Hauptſchmuck nebſt einem koͤſtli⸗ 
chen Kleinode / welches an der lincken Seiten 
ſolches zierlich gemachten Bundes getragen 
wird / und dieſes hatte er zuſammen in eine von 
vielfarbiger Seide kuͤnſtlich geſtickte tuͤrckiſche 
Decke gepacket / welche überein Nacht⸗ Tiſch⸗ 
lein zu breiten ware: Danebſt aber gaber dem 
Staflmeifter ein kleines Schreiben / ſo von 
nachfolgenden Inhalte: 5 


Durchlauchtige Hertzogin 
Gnaͤdige Frau. 


Wure Durchl.erlauben / meine werbuns 
WReudenſte Erkentniß vor alle mir geſtern 
erwieſene Gnade abzuſtatten / — 


ED 
durch ders Befehl abholen zu laffen/ wo ich 
annoch die Ehre haben fol / vor meinem 
Aufbruch ihnen die Reverentz zu machen / 
und zu dere gnädigen Andencken mich in al: 
lem Reſpect zurecommandiren. Hiernedyft 
fo wollen meine fhönfte Hergogin gnädig 
aufnehmen / daß etwas von meiner in Si- 
cilien gemachten Beute uͤberſende. Ich 
wuͤnſche ſo glücklich zu ſeyn / hinfort etwas 
anſtaͤndigers zu uͤberreichen / und die Gna⸗ 
de zu behalten / mich lebenslang zu erweiſen 


Eurer Durchl. 
meiner gnaͤdigen Hertzogin 


ergebenen und gehorſamen 
Diener 


Alexander, Graf von Binetto. 


Diefe Zeilen nebſt dem beygefuͤgten Ge⸗ 
ſchenck waren der Hertzogin ſehr angenehm. 
Sie danckete davor auf das freundlichſte / und 
ließ dem Grafen wiſſen / wie ſie in den eine hal⸗ 
be Stunde vor Tarento gelegenen Faſanwald 
eine kleine Spatzierfahrt bey ſo lieblichen Wet⸗ 
ter zu thun Willens. Weil nun den Herrn 

DOd 3 Grafen 
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Grafen ohnediß fein Weg dafelbft vorbeyerüs 
ge / ftellete fie es in fein Belieben / indem daran 
gelegenen &uft Haufe annoch mit einzufprechen. 
Graf Alexander nahme folche Nachricht mit 
gröfter Freude an / und ließ alles zu feiner Ab⸗ 
reife fertig machen. | | 
Die Hersogin, welcheniemand als ihr ver: 
frautes Fräulein Odtavien zu ſich nahm / fuhr 
zum hinteren Burg⸗Thore hinaus’ und nach 
einer ſchoͤnen Aue zu / mo fonft gemöhnlich ihre 
£uftfahrebingienge. Gie redete mit. dieſem 
Fraͤulein vondem Graf Alexander, wie noch 
felbiger Herr fein Gluͤck an dem föniglichen 
Hofe machen wuͤrde / und ruͤhmete ihn daß er 
feine ohnediß groſſe Geſchicklichkeit und ange⸗ 
nehme Auffuͤhrung / die er vormals an ſich ge⸗ 
habt / anietzo um ein groſſes vermehret haͤtte. 
Odtavie, welche wohl wuſte / wie viel ihre Her» 
tzogin auf dieſen Herrn hielt / unterließ nicht / 
feine Perſon und Verdienſte alſo heraus zus 
ſtreichen / wie Franciſca ſolches gerne hoͤrete;und 
da dieſe anhub: Mich wundert / daß er nicht 
heyrathet; ſagte das Fraͤulein: Ich glaube / 
wenn er eine ſo ſchoͤne und liebſte Hertzogin be⸗ 
kommen koͤnte / als eure Durchl. ſind / ſo ent⸗ 
ſchloͤß er ſich wol bald dazu: Auſſer dieſem aber 
glaͤube ich/daß er zu einer Vermaͤhlung wenig 
Zu A Luſt 


- 


a (423) * 


Luſt habe. Mepnet ihr das/fagte die Hergogin 
lachend / wenn hat er euchdenn folches vertrau⸗ 
et? Ich bin eben antwortete Odtavie, zu ſol⸗ 
cher Vertraulichkeit von ihm nicht gezogen 


worden / iedoch gedaͤchte ich ein groſſes Theil ſei⸗ 


ner Abſichten zu errathen / und gewiß / er verdie⸗ 
net / daß ihm alles nach Wunſch geluͤcket. Ich 
ſpreche doch / ſagte Franciſca, ihr habt euch in ihn 
verliebet / haͤttet ihr mir geſtern davon etwas 
offenbaret / ich haͤtte bey ihm euer Wort reden 
wollen. Ich wuͤrde / entſchuldigte ſich Octavie, 
eurer Durchl. ſolche Muͤhe nicht gemacht haben / 
und zwar ſo duͤrffte mir / wenn ich in dieſen 
Herrn verliebt / mir meine Liebe ſo wenig helf⸗ 
fen / als ſie vormals Antonien von Cuſano half / 
die nun der Graf von Cardona zur Gemahlin 
bat. Darum laſſe ich mir lieber ſolche Gedan ⸗ 
cken vergehen / und es bey der bloſſen Hochach⸗ 
tung bewenden / die ein iedwedes / ſo Tugend und 
Qualitaͤten liebet von einem fo geſchickten 
Herrn zu machen pfleget. | 

Der Hersogin gefiele diefe Arc zufchmei- 
cheln / und Odtavie lockete durch Fortſtellung 
dieſes Geſpraͤchs ſo viel heraus / daß Franciſca 
wohl zu frieden waͤre / wenn ſie an ſtatt Hertzog 
Ferdinands den Graf Alexander zum Gemahl 


haͤtte. Es ließ aber dieſelbe bald ihre Karoſſe 
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nach den Faſanwalde zu wenden / und ſagte 
zu Octavien: Der Graf batfich noch ausgebe⸗ 
chen / bey mir Abfchied zu nehmen/fo vermeyne / 
daß es / weil er ohnediß daſelbſt vorbey muß / ſich 


ambeften allda ſchicke. Das Fraͤulein billige 


alles / und ruͤhmete ihrer Hertzogin Entſchlieſ⸗ 
ſung / indem ohnediß der Hof/ wenn ſie daſelbſi 
die Abſchieds ⸗Audientz ertheilet / aller hand nach⸗ 
theilige Auslegungen moͤchte gemacht haben. 
Sie kamen daſelbſten gantz wohl an / und be⸗ 
gaben ſich auf das erbauete ſchoͤne Luſt⸗Hauß / 


von welchem man eine Ausſicht in das alleran⸗ 
muthigſte Gefilde hatte. DerGraf / den obne 


diß feine Siebe gerne Flügel angehefftet haͤtte / 
damit er deſto ehe ſeine geliebteſte Franciſcam 
wiederum geſehen / ware kaum aus der Reſidentz 
Stadt heraus / als er aus ſeinem Wagen ſtiege / 
fich zu Pferde ſetzete / und von niemand als ſei⸗ 
nem Stallmeiſter und noch zweenen Dienern 
begleitet ſich nach bemeldtem £ufl-Haufe zu bes 
gabe; die Karoſſen aber und ſeine uͤbrigen Leu⸗ 
te wurden befehliget immer fort zu gehen. Alſo 
nun hatte die Hertzogin keine Viertelſtunde all⸗ 
da verzogen / wie er ſich bey ihr einſande. Er 
bezeigete alle diejenige Ehrerbietung / ſo die Er⸗ 
gebenbeit und Liebe von ihm foderten / und nach⸗ 
dem er ſahe / daß er gantz willfommen ware / ſo 
1... | Ders 
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verdoppelte fi) in ihm die Vergnuͤgung / wel⸗ 
che er aus einer fo erwuͤnſchten Linterbaltung 
in ſeinem Gemuͤthe ſpuͤrete. Franciſca dan⸗ 
ckete auf das hoͤflichſte wegen deſſelbigen Mor⸗ 
gen ihr uͤberſendeten angenehmen Geſchencks / 
und ſagte / daß ſie / bey des Herrn Grafens Zu⸗ 
ruͤckkunfft von ihrem Gemahl / auf Vergeltung 
wolte bedacht feyn. Der Graf aber erkannte 
ſich noch mehr verbunden / daß ſie ſolche Kleinig⸗ 
keit ſo gnaͤdig aufzunehmen geruhet. Man 
kam auf andere Geſpraͤche: Alexander erhob 
die Gnade / ſo er voriges Tages genoſſen / und 
ruͤhmete / was ihm ſelbige noch vor entzuͤckende 
Lieblichkeiten im Schlafe genieſſen laſſen. Hin⸗ 
gegen warff ihm Franciſca vor / daß er ſie nach 
feinem Abſeyn umihren Schlaf gebracht / in⸗ 
dem ſie nicht verhindern koͤnnen / ſtets an dasje⸗ 
nige zu gedencken / was er alles gegenfie geredet / 
und wolte ſie noch gerne fehen / was doch ihr Ver⸗ 
haͤngniß vor Gluͤck oder Ungluͤck uͤber ſie ins 
kuͤnfftige annoch wuͤrde ergehen laſſen. | 
Der Straf machte eitel glückfelige Vorbe⸗ 
deutungen / und ſagte dabey:Weil ihre Durchl. 
bißher nichts als Verdruß und Widerwaͤrtig⸗ 
keit ausgeſtanden; fo wiirde nun auf ſo vieles 
Ungewitter auſſer Zweiffel die Gluͤcks⸗Sonne 
ui” —⸗ 
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als Vergnuͤgung und vollkommenes Wohler⸗ 
gehen zugewarten haben. Sie wuͤnſchete / daß 
ſolches möchte eintreffen; Alexander aber / daß 
er an allen dieſen alsdenn moͤchte Theil neh⸗ 
men. Franciſca merckete / was er damit fagen 
wolte / und nachdem ſie etwas geſchwiegen / er 
aber auf Antwort wartete / ſo hub ſie an: Wenn 
es mein Geſchick alſo verordnet / daß wir beyde 
dereinſt alles Gluͤck und Ungluͤck mit einander 
theilen ſolten / ſo waͤr ich ſolches ſchon zu frieden. 
Der Himmel / ſagte Alexander, wird mir dieſen 
gluͤckſeligen Tag noch erleben laſſen. Franciſca 
laͤchelte / und gab zur Antwort: Euer Vertrau⸗ 
en iſt gewiß nicht klein / mein wertheſter Graf. 
Und:ich hoffe / ſetzte er hinzu daß mir ſolches 
nicht fehlen werde. 

Die Liebe hatte eine beſondere Luſt / beyde 
durchStaͤrckung dieſer ſie ſchmeichlenden Hof. 
nung zu einer Beſtaͤndigkeit aufzumuntern / 
und indeß Octavie in dem Vorgemach von des 
Grafens Stallmeiſter unterhalten wurde / ſo 
hatte ſie beyden Verliebten Raum gemacht / ein⸗ 
ander allerhand Verſicherungen einer unwan⸗ 
delbaren Gegen⸗Liebe zu geben. 

Selbige wurden auch durch einige Kuͤſſe 
verſiegelt / und die Zeit ſchliche ſich ſo unver⸗ 
merckt unter waͤhrendenLiebes⸗Geſpraͤch fort / 
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daß zwey Stunden hinlieffen / die ihnen nur fo 
viel Augenblicke duͤncketen. Endlich lieſſe 
ſich Octavie wieder ſehen / da denn die Hertzogin 
merckete / daß es dienlich / wieder an den Ruͤck⸗ 
Weg zu gedencken. Sie empfohl alſo noch⸗ 
mals den Grafen / vor ihr Gluͤck alle Sorgfalt 
zutragen / und auch darinnen anietzo eine Pro⸗ 


bezuzeigen/ / daß er des Hertzogs Land von der 


ferneren Wuth der Saracenen auf das ſchleu⸗ 


nigſte durch die befoͤrderte Koͤnigliche Huͤlffe be⸗ 


freyete: Sie wolte dagegen auf alle Erkent⸗ 
lichkeit bedacht ſeyn. Er verſprach alles / und 
nachdem er nochmals verſichert / wie ſeine Treue 
und Verehrung ihrer Perſon nicht ehe als mit 
ſeinem Leben aufhoͤren wuͤrde / ſo ſetzte er ſich 
wiederum zu Pferde / und folgete ſeinem vor⸗ 
ausgegangenen Leuten mit dem bep ſich haben⸗ 
den Stallmeiſter und beyden Dienern nach. 
Francifca verzoge nicht lange nach ſeinem 
Abſchiede auf bemeldtem Luſt⸗Hauſe / ſondern 
begabe ſich auch mit ihrer Octavien zuruͤck nach 
Tarento. Sie hatte ſich gleich noch einſt ſo 
viel Gedancken von dieſer Unterredung geho⸗ 
let / als ſie zuvor gehabt / und ihrLammer⸗Fraͤu⸗ 
lein Octavie, welche ſolches wohl merckete / hat 
te theils ein Mitleiden mit ihr / daß ihre Liebe 


durch das beſchwerliche Band mit Ferdinanden 


gehem⸗ 
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gehemmetwurde / glückfelig zumerden; theild 
auch eineheimliche Freude/ daß ihre Fürſtin 
nur einmal fich durch ein vertraulich Geſpraͤch 
mit einem folchen Herrn geleget/ melcher ihrer 
Tugend und ihrem Gemuͤth recht anftandig 
ware. 
Nachdem nun dieſe eine geraume Zeit ges 
ſchwiegen / fieng fie endlich zu Octavien an: 
Graf Alexander vermeynet noch heute Oria zu 
erreichen / ſo ich doch ſchwerlich glaube; denn 
er haͤtte zeitiger von hier muͤſſen auf brechen. 
Doch wird ihm lieber ſeyn / antwortete das 
Fraͤulein / daß er Oria heute nicht erlanget / 
als daß er die zwey gluͤcklichen Stunden ent⸗ 
behren ſollen / mit eurer Durchl. zu ſprechen. 
Wie ſagt ihr / fragte ſie Franciſca, haͤtte er zwey 
Stunden mit mir geredet? Er iſt ja kaum eint 
halbe bey uns geweſen. Es iſt ein gutes Zei⸗ 
chen vor dem Herrn Grafen / fieng Octavie 
an / daß meiner gnaͤdigſten Hertzogin die Zeit 
ſo kurtz bey ihm geduͤncket. Ihr ſeyd boßhafft/ 
ſagte Franciſca, und ſchmiß ihr Fraͤulein auf 
die Hand: Indeß geſtehe ich gerne / daß Alexan- 
der wohl zu reden weiß / und keiner Dame bey 
ibm die Zeitlang fallen kan. Dieſes ſtund ihr 
Odtavie gantz gerne zu / und kamen fie un⸗ 
“er: vergmigsen. Geſpraͤche wieder in * 
| er⸗ 
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bergoglichen Pallaſt in Tarento zuriick; 


Der Graf ritte immittelſt nicht langſam 


fort / dahero er ſeine vorausgegangene Leute 
nach einer guten Stunde wieder einholete; ie» 
doch das Nachtlager zwey Meilen von Oria 


nahm / und den andern Tag bey frühen Mor⸗ 


gen vollends dahin aufbrache. * 


Hertzog Ferdinand hefande ſich daſelbſt / und 
war eben in Berathſchlagung / von welchen der 


Staliänifchen Staate annoch auſſer dem Koͤni⸗ 


ge Huͤlffe zu ſuchen / als man ihm hinterbrachte / 


daß ein Geſandter von Rogerioangefommen, 
Ererriethe leicht / daß ihm ſelbiger mit ſeiner 


acht beyzuſtehen wuͤrde antragen laſſenz 


demnach wurde deliberiret / ob ſolches Erbie⸗ 


— — — 


Koͤnig vor deren Leiſtung ſo gar wichtige Er⸗ 


then folte angenommen oder höflich abgeſchla⸗ 
gen werden, . Der Hergogbiele des Königes 
Beyſtand ſchaͤdlicher / als die Verwuͤſtung der 
Feinde / und ſagte: Er ſaͤhe ſchon zuvor / wie er 
darüber die freye Herrſchafft feiner Lande ver⸗ 
liehren und des Koͤniges Lehnmann werden / 
auch feine heſten Veſtungen ihm uͤberlaſſen muͤ⸗ 
fe. Doch waren viele ſeiner Raͤthe der Mey⸗ 
nung: Ihre Durchl. koͤnten ſich anietzo gleich⸗ 
wol nicht anders retten / als durch Annehmung 
der Königlichen Huͤlffe. Indeß wuͤrde der 


ſtat⸗ 
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fattung nicht fodern/daß ihr eDurchl. fo anietzo 


die Ober⸗Herrſchafft haͤtten / ſelbige an ihn des⸗ 


wegen abtreten ſolten. Geſetzt man gaͤbe ihm 
ein Stuͤcke Landes und noch ein paar Millionen 
Goldes vor allen Beyſtand / ſo wuͤrde dieſes 
endlich zu verwinden ſeyn / und Rogerius ſich 
auch daran ſchon begnuͤgen laſſen. Wolte er 
aber / nach geſchehener Daͤmpfung der Feinde 
mehr fodern / ſo wuͤrden ſchon andere Potenzen 
ſich ins Mittel ſchlagen / und nicht gerne zuge⸗ 
ben / daß ſeine ohnediß ziemlich angewachſene 
Macht noch weiter vergröffere würde, : 

Als nun Ferdinand dieſes alles noch nicht 
woile recht gůltig ſeyn laſſen/ ſtelleten ihm die 
Raͤthe vor; wie ſie glaubten / daß der Koͤnig 
dennoch / die Saracenen von ſeinen Laͤndern 


abzuhalten / mit der Armee in das Otrantiſche 


einruͤcken wuͤrde / man moͤchte ihn haben wol⸗ 
len oder nicht. Alſo wol daß zuträglichfte 


ſeyn wuͤrde / daß man ſich ſtellete / als wäre deſſen 


Huͤlfleiſtung ſehr angenehm / und man ihrer 
Majeſtaͤt davor zu groſſer Erkentlichkeit ver⸗ 
bunden. 

Bepy dieſem blieb es nun: Es kam aber Fer⸗ 
dinanden etwas bedencklich vor / daß der Ge⸗ 
ſondte Graf Alexander von Binetto ware. 
Allein man legte dieſes zu des Hertzogs * 


| 
| 
| 
| 
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theil aus / ihme vorftellend / weil diefer Herr 
fonftan. ihrem Hofe geweſen / auch die Ehre von 
dero Verwandtſchafft haͤtte / ſo würden Ihre 
Majeſtaͤt ihn mit guten Vorbedacht zu dieſer 
Verrichtung auserſehen haben; auch deſto beſ⸗ 
ſer mit ihm / als welcher ihrer Durchl. wegen 
voriger Güte annoch verbunden / als mit einem 
andern zu tractiren ſeyn. 
Ferdinand muſte ſich alles gefallen laſſen. 
Der Geſandte wurde mit einem groſſen Staate 
zur Audientz geholet / und ihm alle diejenige 
Ehrerbietung erwieſen / welche dergleichen ho⸗ 
he Miniſtri zu empfangen pflegen. 
Er that feinen Vortrag auf das Beſte / und 
wuſte mit den geſchickteſten Ausdruͤckungen die 
groſſe Zuneigung zu bezeigen / welche fein Koͤnig 
haͤtte / ihre Durchl,aus der Gefahr der gaͤntzli⸗ 
chen Verwuͤſtung dero Lande zureiſſen / und 
dieſe Ichlimme Nachbarfchafft der Saracenen 
von ſich ſelbſten abzumenden. "Dannenherv 
feine Majeſtaͤt mit ihrer gangen Armee in Be⸗ 
reitſchafft ſtuͤnden die Barbarn anzugreiffen/ 
und ihnen dasjenige / was fie von feiner Durchl. 
Plägen allbereits eingenommen’ auch fodann 
die allgemeine Ruhe / gleich wie fie in Sicilien 
getban/miederherzubringen. 
Der Hertzog danckete vor die a 
. welche 
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‚welche fich feine Majeſtaͤt nehmen / ihm wider 
die ferneren progreflen eines fo gemaltigen 


Feindes beyzuftehen. Es waͤre allerdinges 


‚eine Gefahr / welche allgemein / und Dabero alle 
benachbarte Staaten ſich mit geſamter Macht 
darwider zuſetzen haͤtten. Denn wennein ie⸗ 
der warten wolte / biß die Reihe an ihn kaͤme / ſo 
wuͤrde einer nach dem andern uͤbern Hauffen 
geworffen / und zulegt aller Widerſtand zu 


laugſam und zu ſchwach ſeyn. 


Der Geſandte gab ihm Beyfall / doch ſagte 
er: Wie es ſeinem Koͤnige wunder nebme / war⸗ 
um ihre Durchl. nicht laͤngſtens um Beyſtand 


bep ihm laſſen anhalten / fo batte der. feindliche 


Einbruch ſo weit nicht olen gefommen fepn. 


‚Ferdinand aber entſchuldigte fid) damit / daß 


der Feind anfangs nur halb fo ſtarck gemefen/ 
dannenhero er vermepnet/ihmmit feinen cige- 


nen Voͤlckern gewachſen zufenn.: Nachdem 


aber eine neue Flotte aus Tunis dazu gekom⸗ 
men / welche annoch uͤber dreyßig tauſend Mañ 
ausgeſetzet / und er bereits in einem Treffen uns 
gluͤcklich geweſen / ſo waͤre er freylich ietzo indem 
Stande nicht / dieſe reiſſende Fluch der Bar⸗ 
barn genugſam aufzuhalten / ſondern muͤſte ſich 
retiriren / biß daß er verſtaͤrcket wuͤrde. 
Or Gehen: gab die Gewißheit / daß u 
ers 


Be 


Verſtaͤrckung eheſte Tage erfolgen wuͤrde / und 
waͤre ihrer Majeſtaͤt Armee ſchon im Anzuge 
nach den Otrantiſchen Grentzen. Der Her⸗ 
tzog bekennete ſich vor dieſe Guͤtigkeit einen 
groſſen Schuldner von ihrer Majeſtaͤt / und 
erbothe ſich zu aller Erſetzung / welche man auf 
ſolche Art einzurichten wuͤrde bedacht ſeyn / daß 
beyderſeits daran koͤnten ein Genuͤgen haben. 
Man hielte nachdem unterſchiedene mal 
Conferenz; es kunte aber Ferdinand noch nicht 
erfahren / wie der Koͤnig den Tractat wolte ein⸗ 
gerichtet haben / und was er vor dieſen ihm zu⸗ 
gefuͤhrten ſtarcken Entſatz zur Satisfaction ver⸗ 
langete. Der Graf blieb allezeit dabey / ſeine 


Majeſtaͤt wuͤrden es alſo machen / daß der Her⸗ 


tzog damit koͤnte zu frieden ſeyn / und hinfuͤhro 
vor dergleichen Uberfall mehr geſichert waͤre. 
Indeß kame Zeitung / daß der Feind aber⸗ 
mals eine Veſtung weggenommen / und nun in 
vollem Marche auf Tarento zugienge. Ferdi- 
nand, welcher ſich alfo in Oria nicht ficher genug. 
zu ſeyn getrauete / begab ſich von dar hinweg / 
und ſchickete noch zweene Regimenter zu Ver⸗ 
ſtaͤrckung der Beſatzung nach ſeiner Reſidentz; 
die aber bey ihrer Dahinkunfft befanden / daß 
bereits vier tauſend von den koͤniglichen daſelbſt 
eingeruͤcket / und die 4 Piss Koͤniges 


Rogerii 
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Rogeriifich da herum geleget hatte alfodenen | 
Saracenen wol die Luft vergeben durffte/ dies 


fe Belagerung vorzunehmen, 


Der Fönigliche Feldmarſchall Don Livio, 
. welcher felbft in Tarento geweſen / mit der Her ⸗ 
tzogin Franciſca geſprochen / und ſie dahin ver⸗ 
mocht / daß ſie zu dieſer Reſidentz und Hauptſtadt 
von Otranto mehrerer Sicherheit / ja zu ihrem 
eigenen groͤſſeren Schutz zu dem ſchon darinnen 
befindlichen Volcke annoch vier tauſend Mail 
Koͤnigliche eingenommen / lieſſe nun ſeine An⸗ 
kunfft dem Hertzoge wiſſen / und wie er bereit / 
mit ſeinem Trouppen ſich zu vereinbaren / und 
ſo dann den Feind zu einer neuen Schlacht auf 
zu ſuchen. 

Ferdinand, dem es innerliche Erbitterung 
machete / daß man ohne ſeine Begruͤſſungin ſei⸗ 
ne Reſidentz andere Krieges: Voͤlcker geleget / 
muſte doch ben fo geſtalten Sachen dieſes ver⸗ 
beiſſen / und ließ dem Feldmarſchall wieder zu⸗ 
ruͤck melden / wie er uͤber ſeine gluͤckliche An⸗ 
kunfft ſehr erfreuet wäre: ſolte ihm auch fer- 
ner lieb ſeyn / wenn der Herr Feldmarſchall ſich 
weiter bemuͤhen wolte / mit dero Armee biß Ce· 
lio fortzugehen / woſelb ſt die ſeinige verfchanget 
laͤge / und wuͤrde man hernach berathſchlagen / 
wie man dem Feinde den meiſten Abbruch hun 
koͤnte Alſo 


A 
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Alſo brach DonLivio weiter auf/ und kam 
mit dem Hertzog zufammen. Man bielte 
Krieges: Rath / und Don Livio ware der gaͤntzli⸗ 
hen Meynung / ehe mandie hinweggenomme⸗ 
nen Veſtungen wieder zu erobern ſuchete / ſo 
ſolte vorher der Feind zu einem neuen Treffen 

gebracht werden. Denn erhielte man dieſes / 
wuͤrde deſſen bißheriger Hochmuth ſehr ge⸗ 
brochen werden / und die hierdurch kleinmuͤthi⸗ 
ger gemachten Beſatzungen ehe zur Ubergabe 
zu bringen ſeyn. 

Ferdinand ware damit zu frieden / und ruͤcke⸗ 
te alſo die gefamte Macht nach Monopoli zu / 
ummelche Gegend die Saracenen mit ihrem 
gangen Heere ftunden/und auf das grauſamſte 
wuͤteten. Sie hatten bald von dem Anzuge 
der föniglichen und hertzoglichen Kundſchafft: 
waren aber durch das bißherige Gluͤck ihrer 
Waffen fo trotzig worden / daß fie mitder gröften 
Begierde zu fechtenihrer warteten / und dazu 
alle gehörige Anſtalt macheten. 

Das Treffen wurde gehalten / und weil Her⸗ 
tzog Ferdinands Voͤlcker faſt uͤberall voraus ge⸗ 
ſtellet waren / daß fie ven erſten Angriff tbhun 
muſten / ſo ſuunden dieſelbigen am meiſten aus / 
und fand allhier mancher braver Soldat durch 
Ye Saraceniſchen Saͤbel / — und Lantzen 

Ee ſeinen 
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feinen Tod. Da aber fichdie Feinde an den 
Hertzoglichen ziemlich abgearbeitet und ermuͤ⸗ 

det / griffen die Königlichen felbige bier und dar 
zugleich an / und verubeten einfo grauſames 
Metzeln / daß der Sieg fichbald nach fo harten 
Anfalle auf Ferdinands Seife neigete/ und die 
Saracenen das Feld verlohren/ nachdem fie 
auf der Wahlſtadt bey die nenzehntaufend Tod⸗ 
te zuruͤcke gelaſſen; der Verwundeten aber 
eine noch groͤſſere Anzahl durch die Flucht ihr 
halbes Leben zu retten geſuchet. 

Der Hertzog freuete ſich wenig uͤber dieſen 
Sieg / weil er von ſeinem beſten Volcke auf 
neun tauſend daruͤber eingebuͤſſet / da die koͤnig⸗ 
lichen / als welche erſt zuletzt fochten / nicht ſo viel 
hundert dabey verlohren hatten. Wie ihm 
dahero Graf Alexander zu der erhaltenen Vi- 
&orie Gluͤck wuͤnſchete / ſagte er: Ich glaube 
Herr Graf / daß mir dieſelbe theuer genug an⸗ 
noch werde zu ſtehen kommen / und der Verluſt 
meiner beſten Soldaten einen weit gröfferen 
nach ſich ziehen. Der Graf / ſo bald erriech / 
was er Dadurch anzeigen wolte / wie nemlich Koͤ⸗ 

nig Rogerius ihn auf eine ſolche Art zu entkraͤff⸗ 
ten ſuchete / daß er hernach ſich Otranto unter⸗ 

wuͤrffig machen wolte / redete ihm ein / daß ihre 

Durchl.ſich nichts zu beſorgen haͤtten / und wuͤr⸗ 

— Ei den 
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denfeine Majeſtaͤt fie ſchon von allen feindli- 
hen Anfaͤllen ferner befreyen. Ich ſehe ſchon / 
antwortete Ferdinand, wie es der Koͤnig mit 
mir im Sinne hat: aber bey meinem ietzigen 
Zuſtande darff ich ſolches mir nicht gaͤntzlich 
mercken laſſen. Jedoch kan ſich mit der Zeit 
viel aͤndern; und wofern ihr es mit mir wohl 
meynet / koͤnte eure Aufrichtigkeit dereinſt ſchon 
eine erwuͤnſchte Erkentniß erlangen / weil ich 
doch wol von meiner Gemahlin keine Erben 
zu hoffen habe. Graf Alexander legete die⸗ 
ſes zu feinem Vortheilaus / und verſicherte / fo 
viel an ihmwaͤre / alles auf eine ſolche Art ein⸗ 
richten zu helffen / damit ihrer Durchlein dero 
freyen Herrſchafft kein Eintrag geſchaͤhe. Ich 
werde eurer guten Zuneigung / erklaͤrete ſich 
kerdinand, mich durch kuͤnfftige Proben ver⸗ 
ſichern / und nach deren Empfang mich zu et⸗ 
was entſchlieſſen / das zu eurem groſſen Aufneh⸗ 

men dienet. 
Der Graf gab ihm an die Hand / bey den 
Venetianern eine Alliantz zu ſuchen: denn vor 
denenſelben iedesmal der Koͤnig wegen ihrer 
Macht einige Beobachtung gehabt / ſo wuͤrde 
auch der Hertzog von Savoyen ſeiner Durchl. 
gleichfalls nicht entſtehen / ſich ins Mittel zu 
ſchlagen / wofern der Koͤnig / nad) geendetem 
= Eez Kiiege 
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Kriege mit ven Saracenen / zumeit greiffen 
wolte. 


“ Ferdinand nahme ſolche Vorſchlaͤge an / 
und erſuchete den Grafen / ihm nur allgemach 
wohl zugethan zu bleiben / und das / was ihm 
nachtheilig ſeyn koͤnte / abwenden zu helffen. Er 
wolte gegentheils ihn ſchon alſo bedencken / daß 
—— ein volllommenes Vergnuͤgen haben 
olte. 
Run haftte DonLivioden Vorſatz / die am 
Meere gelegenen Städte Brindiſi und Aleſ- 
fano, welche die SFeinde hinweggenommen / zu 
belagern/ auch Otranto und Caftro mit Königs 
cher Befagung zu verſehen. Allein der Hers 
tzog ſchickete auf geheimes Anſtifften des Graf 
Alexanders noch in jedere dieſer letztern zwey 
feiner eigenen Regimenter zur Verſtaͤrckung / 
und danckete alſo dem koͤniglichen Feldmarſchall 
vor die tragende Vorſorge. Wegen der Be⸗ 
lagerung aber ließ er ſich gefallen / daß man erſt⸗ 
lich mit Brindiſi den Anfang machete; iedoch 
borbeer dazu meiſt ſeine Voͤlcker an / und hielt 
vor zutraͤglich / daß die Koͤnigliche Armee den 
Feind abermals zu einer Schlacht noͤthigte. 
Deon Livio ware dieſes nicht eben / daß die 
meiften hertzoglichen Voͤlcker ſich von feinem 
Krieges⸗Heere abzogen / — 
anhe⸗ 
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‚anheben wolten. Denn fein Abſehen ware / 
es folte.ein Theil der koͤniglichen Armee folche 
vornehmen: Eraber wolte den andern Theil 
nebſt des Hertzogs eigener Krieges. Macht an⸗ 
noch zu einen Treffen anführen / und es alfe 
einrichten / daß meiſtens das / was noch etwan 
von des Hertzogs beſten Leuten uͤbrig / durch die 
Saracenen aufgerieben / und dagegen des Koͤ⸗ 
niges Volck geſchonet wuͤrde / ſo koͤnte er here 
nach vollends in des Herzogs Landen nach Belie⸗ 
ben ſchalten / und die beſten Plaͤtze vor Rogeri- 
ummit feiner Beſatzung belegen. 

Wienun diefes ihm niche gleich) angienge/ 
zohe er den Saracenen nach/melche fich unmeit 
Narde, fo gleichfalls in ihren Händen ware / 
wieder gefeget hatten: Dafelbfi trafer von neu⸗ 
en mitibnen / fehlug diefelben abermals ſehr 
bart ; erobertedaraufNarde, und befegtefols 
ches. mie koͤniglichem Volcke. Da aber der 
Hergog vermeynete / daß diefes wol von fei- 
nem eigenen Voͤlckern gefcheben können’ gab 
ihm Don Livio zu verſtehen: Er wuͤrde diefeg 
nichtverlangen/ daß fein Volck nur in denen 
Veſtungen liegen / die Königlichen aber alleine 
im Felde fechten/ und fid) frembder Gefahr 
ausfegen folten. Womit der Hertzog vor diß⸗ 


mal muſte zu frieden ſeyn. 
| Ee — Es 
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Es wurde aber Ferdinanden ein noch) mehr 
empfindlicher Streich angebracht/ als die Sa⸗ 
racenen nach der wiederum verlobrnen 
Schlacht ſich in möglicyfter Eil nach Brindifi 
‚endeten /fo die Hergoglichen belagert bielten/ 
ſolche unvermuthet uͤberfielen / und deren bep 
die fechs taufenderlegeten/ auch dadurch die uͤ⸗ 
brigen zwungen die Belagerung aufzubeben. 
Wie nahe dieſes nun dem Hergogegieng / ſo 


ſehr war es Don Livio heimlich angenehm / als 


der iedesmal wuͤnſchete / dag Ferdinand je mehr 
und mehr möchte entfräfftee merden/ damit es 
hernach blog indes Königes Willkuͤhr ſtuͤnde / 
wie viel Gewalt daß er ihm in ſeinem Lande an⸗ 
noch uͤberlaſſen wolte. 
Alllein der Hertzog / welcher laͤngſt wahr ges 
nommen / worauf es gemuͤntzet geweſen / ließ 
nun mit dem groͤſten Eiffer die neuen Werbun⸗ 
gen fortſetzen; ſchickete auch einen von ſeinen 
Miniſtris an die Venetianiſche Republic, und 
ließ um deren Beyſtand bitten / nebſt der Ver⸗ 
ſicherung / man wolte ihnen einige See⸗Staͤd⸗ 
te in dem Otrantiſchen folangeeinräumen/ daß 
fie ihr eigenes Volck dahinein legen koͤnten / biß 
man wegen des von ihnen erhaltenen Succur⸗ 
fes ein rechtmaͤßiges Genuͤgen geleiſtet. Der 
Geſandte erwehnete auch / wie zwar ſeine Ma⸗ 
* je ſtaͤt 
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jeſtaͤt + Rönig Rogerius ‚mit einer ſtarcken Ar⸗ 
mee dem NHergog zum Beyſtande fich find 
Jaffen ; iedoch. hätten feine Durchl. auf die 


Durchlauchtigſte Republiceiit fonderbar Vers  - 


trauen geſetzet / und wolten nicht gerne / daß die 
meiften von. den baltbaren Sees Bläben mit 
Eöniglichem Volcke folten beleget werden / ob 
‚man es fchon ihm offt angebotben/bingegen fein 
eigenes Volck ausdenen Beftungen gerne her⸗ 
aus haben wolte / felbigesmider den Feind im 
Felde zu gebrauchen. 

Der Venetianiſche Hertog und gange 
Staats⸗Rath / welche wohl mercketen / worauf 
des Koͤniges Abſehen gienge / hielten vor billig / 
Hertzog Ferdinanden nicht zulaſſen / ſchicketen 
ihm demnach unter der Anfuͤhrung ihres Ad- 
miralseine Flotte mit achtzehn taufend Mann 
beſetzet / und verſicherten / foferner auch ein 
mehrerers brauchete / ihm damit nicht zu ent⸗ 
ſtehen. 

Immittelſt bekam auch Ferdinand ſo wol 
ans Bari, als feinen eigenen Landen eine Ver⸗ 
ſtaͤr chung von fünfzehn tauſend Mann / alſo daß 
feine Armee mit dem Venetianiſchen Huͤlffs⸗ 
Voͤlckern gerechnet eben fo zahlreich als die Koͤ⸗ 
niglichen und er dahero nicht mehr fo viel Ur⸗ 
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fache hatterfich vor Rogerii gewaltſamen Ein- 
griffen zu fuͤrcchten. 

Aısdiefer Herr Ferdinands neues Buͤndniß 
mit der Venetianiſchen Republic erfubr / und 
wie dieſe ihm einen ziemlichen Succurs ge⸗ 
ſchicket / auch der Hertzog ihnen zweene von ſei⸗ 


nen beſten SeePlaͤtzen eingeraͤumet / empfand 


er ſolches ſehr hoch; ließ auch daher ſich durch 
ſeinen Geſandten / den Graf Alexander, be⸗ 


ſchweren: Es koͤnten feine Majeſtaͤt dieſes 


Verfahren nicht anders auslegen / als daß der 
Hergogderofelben nicht trauen muͤſſe: ſonſten 
er ja wol keine neue Alliantzen geſuchet / und 
von ſeinen am Meere gelegenen Veſtungen 
welche mit Venetianiſchem Volcke belegen 


laſſen. Denn ſeiner Majeſtaͤt ihm zugeſchick⸗ 


te Krieges⸗Macht waͤre ja / da ſie mit des Her⸗ 
tzogs Armee vereinbaret / ſchon ſtarck genug ge⸗ 
weſen / die Saracenen aus dem Otrantiſchen 


vollends zu vertreiben / alſo er nicht noͤtbig ge⸗ 


habt / ſih nad) frembder Hulffe umzuſeben. 
Der Hertzog entſchuldigte ſich / daß dieſes 


gar nicht aus einem Mißtrauen gegen Ihre 


Wajeſtaͤt hergeruͤhret / daß er von den Venetia⸗ 
nern einige Huͤlffs⸗Voͤlcker uͤbernommen / ſon⸗ 
dern er habe ſchon mit dieſer Republic deßwe⸗ 
gen in Tractaten geſtanden / ehe ſeine Majeſtaͤt 
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dero Armee ihm zugefchicket: daher esihm bes 
dencklich geweſen / einer fo mächtigenRepublic, 
welche iederzeit mit ihm ſo gute Nachbarſchafft 
gehalten / den bey ihr geſuchten und auch ver⸗ 
willigten Succurs wieder aufzuſagen. Zudem 
habe man an den Saracenen einen geſchwin⸗ 
den und maͤchtigen Feind / der bald hier bald 
dar den Einfall verſuche. Weil man nun be⸗ 
fahren muͤſſe / daß ihre Majeſtaͤt ſelbſten ent⸗ 
weder im Neapolitaniſchen oder doch in Sicili⸗ 
en von neuen moͤchten durch dieſe Barbarn an⸗ 
gegriffen werden / demnach ihr meiſtes Volck 
ſelbſten brauchen und aus Otranto zuruͤckezie⸗ 
hen wuͤrden; alſo er / der Hertzog / von dero 
Beyſtande entbloͤſſet waͤre / ſo habe er auch auf 
andern Seiten in der Zeit Rath zu ſchaffen ſich 
genoͤthiget befunden / welches ſeine Majeſtaͤt 
beſtens aufnehmen wuͤrden. 
Dieſes gabe Ferdinand nicht nur dem Ge⸗ 
ſandten / Graf Alexandern von Binetto, zur 
Antwort / ſondern er ſuchete auch durch ein ab⸗ 
ſonderliches Schreiben den Koͤnig zu beguͤtigen 
und ihm allen Verdacht zu benehmen: Wie⸗ 
wol dennoch Rogerius von allen vorgebrach⸗ 
ten Entſchuldigungen fo viel glaubete/ als er: 
wolte. Es gienge aber nach dieſem alles lang⸗ 
ſamer / und weil der Feldzug meiſt geendet / ſo 
ware 


EN 


ware man nun bedacht / in die Qvartiere zuge 
ben. PFerdinand haͤtte lieber geſehen / daß die 
Koͤniglichen wiederum nach ihres eigenen 
Herrn Lande gegangen; aber DonLivio wolts 
davon nichts hoͤren / ſondern ſagte: Da ſie in 
dem Otrantiſchen eine ſo ſcharffe Campagne 
gehabt / zwey Hauptſchlachten mit dem Feinde 
gehalten / Narde und andrePlaͤtze ihnen wieder 
abgenommen / ſo waͤre es auch billig / in dem 
Lande / welches durch ihre Tapfferkeit erhalten 
worden / die Wintergvartiere zunehmen / und 
ſich darinnen von der ſchweren Arbeit und vielen 
Ermuͤdungen wieder zu erholen. 

Ferdinand wendete dagegen ein / daß ſeine 
Lande ohnediß viel bißhero ausgeſtanden / und 
wuͤrde denenſelbigen unerträglich fallen / ſo mol 
von Freunden als Feinden uͤber hundert tau⸗ 
ſend Mann die Winter qvartiere zugeben, Zu⸗ 
dem habe er niemals eine ſo ſtarcke Armee von 
feiner Majeſtaͤt zur Huͤlffe begehret / und waͤren 
zwantzig tauſend Mann ſchon genug geweſen / 
wenn ſelbige ihm zum Beyſtande gekommen; 
alſo daß es nicht gebrauchet / mit funfftzig tau⸗ 
ſend anzulangen. 

Daon Livio ſagte: Nun der Hertzog aus der 
groͤſten Gefahr errettet / wolle er nicht erken⸗ 
nen / durch wem ſelbiges geſchehen. Er * 
| aber 
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aber bey der Koͤniglichen Armee Einruͤckung in 
fein and / und da felbige in ziwep Haupt⸗ Tref⸗ 
fenden Feind alſo entkraͤfftet 7 daß erfichdiefe 
Stunde nicht erholen koͤnte / kiin Wort gemel⸗ 
det / daß der geſchickte Entſatz zu ſtarck waͤre / 
ſondern ſich denſelben gar wohl zu Nutze ge⸗ 
macht / wie denn auch wuͤrcklich der geſendete 
Succurs nicht ſchwaͤcher ſeyn duͤrffen / haͤtte 
man anders dem Feinde wollen gewachſen 
ſeyn / und nicht ſelbſt die beſten Stoͤſſe davon 
tragen. | 
Graf Alexander, der da fahe/ daß diefes 
Werck immer zu mehrerer Weitlaufftigfeit 
kommen wolte / unterließ nicht fo mol dem 
Hergoge zu zureden / etwas nachzugeben; als 
aud) Don Livio vorzuftellen/ daß es nicht Zeit / 
iego mit Ferdinanden zu brechen/ da er felbft ei» 
ne gute Armee aufden Deinen babe / und mit 
der DVenetianifchen Republic, auch andern 
Staaten in Alliantz fhinde, AlleinDonLivio, 
welcher je mehr und mehr auf den Verdacht ges 
riethe / Alexander hielte mehr des Hertzogs als 
feines Koͤniges Partey / ſchriebe deswegen nach 
Hofe / und gab ihn alſo an / daß der König an ſei⸗ 
ne Stelle einen andern Geſandten nach dern 
Hertzog ſchickete / und Alexandern wiederum 
zuruck beriff. 
— Her⸗ 
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Hertzog Ferdinand , welcher feines ihm zu⸗ 
gethanen Gemuͤtbs gemwiß/verlohr ihn ungern/ 
und hätte ihn lieber um fich behalten: afein 
Alexander merchete bald moher diefe Abrufs 
fung geſchahe / und fagte: Man wird mich bey 
‘ dem Könige angegoflen haben. Doch habe 
ich nichts anders gethan / als mas ich bey der 
erbaren Welt miv allezeit zu verantworten ge- 
traue. Diß kan ich dem Herrn Grafen Zeug- 
niß geben’ fprach Ferdinand zuihm / undbitte 
ich / mir nur ferner affedtioniret zu verbleiben / 
und bey dem Könige mein Beſtes zu reden: 
Soltedenn die Verfolgung eurer Feinde zu 
ſtarck werden, und euch in des Koͤniges Un⸗ 
gnade ſtuͤrtzen fo wirdeucd) mein Hof allezeit 
offen ſtehen / und ihr mir daran ſo wiſlkom⸗ 
wen ſeyn / als wenn ihr mein leiblicder Sohn 
waͤret. 

Der Graf danckete mit aller Ehrerbietung 
vor die Guͤte / deren ihre Durchl. ihn wuͤrdig 
achteten/ und erklaͤrete fich/ Durch alle Erkent⸗ 
Jichfeitdiefelbe zu verdienen: Er erbothe ſich 
auch/ den Rönig bey feiner Ankunffe zu Rea⸗ 
polis/ fo viel eg immer feynmolte/ dahin zu 


vermögen / daß die Helffte der Armee ihm abe: 


genommenund in feiner Majeſtaͤt eigene Lan⸗ 
de zuruͤck geleget wuͤrden; Warum ihn denn 
Zn Der 
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der Hersog ſehr erfuchete / auch bey dem Ab» 
fehiede mit einem koͤſtlichen von fehönen Dia⸗ 
mantenreichlich befegten Degen / und einer von 
ſolchen Edelſteinen ausgeſchmuͤckten Hut⸗ 
ſchnure beſchenckete. | 

Graf Alexander begabe fich alſo mit guten 
Vergnuͤgen von ihm / und gieng wieder nach 
Tarento, als worauf ihn ohnediß ſein Weg hin⸗ 
trug / von der Hertzogin Urlaub zu nehmen / 
ehe er wieder nach Neapolis kehrete. | 

Er murdeallda gar gnädig wiederum em⸗ 
pfangen/ und ſtattete der ſchoͤnen Fuͤrſtin Be⸗ 
richt abvon dem merckwuͤrdigſten / was in der⸗ 
ſelben Campagne ware vorgegangen. Er ver⸗ 
gaß auch nicht gegen ſie zu gedencken / in was 
vor hoher Gunſter bey Hertzog Ferdinanden 
ſnuͤnde / und wie dieſer ſich gar gegen ihn heraus: 
gelaſſen / weil er doch allen Anſehen nach von 
ihrer Durchl. wol Feine Erben zu hoffen haͤtte / 
er alsdenn ihn/ indem er ohnediß vonfeiner 
Verwandſchafft / ſchon beftens bedencken 
wolte. | 

Francifca laͤchelte / und gratulirete dem Gra⸗ 
ſen dazu / daß er bey ihrem Gemahl in fo guten 
Credit finde: Alexander aber fagte hierauf: 
und dennoch nicht in fo groſſen / als ich mol 
wůnſchete. Denn es bat mir zwar —— 

en. 
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‚chen / einen Theil der Nachfolge von feinen 


Herrfchafften zu überlaflen::. aber das befte 
Stück erwehnete er nicht und wird es alſo 
mol niemand als ſich felbften gönnen. Die 
Hergogin fragte: Was diefesdenn wäre: More 
aufder Sraf fie gang verpflichtet anſahe und 
zur Antwort gab: Eure Durchl. felbften feund 
das koſtbareſte von allen / was Hertzogßerdinand 
beſitzet / und ich wolte lieber alle ſeine Laͤnder 
— ich nur dieſes eintzige erhalten 
olte. \ 
Ihr habt wol recht die Kunſt zu ſchmeicheln 
gelernet / gab ihm Franciſca Beyfall / und weiß 
ich nicht / ob euch ſolches allemal von Hertzen 
gehet. Ach meine ſchoͤnſte Hertzogin / hub A- 


lexander ſeufftzend an / verdiene ich noch keinen 


Glauben / nachdem ich ſo offt meine Beſtaͤndig⸗ 
keit mit ſo vielen Verpflichtungen betheuret 
habe. Ich weiß es mohl / daß ich noch nicht 
eurer Durchl.habe ſolche Proben meiner Treue 
geben koͤnnen / als ich wol gewuͤnſchet / und der® 
uͤnvergleichliche Qualitäten werth find: aber 
mir hat es nicht an dem Willen/fondern ander 
Gelegenbeit gemangelt: und ich bin noch be⸗ 
reit / mein Leben vor euch allzeit aufzuſetzen / ſo 
offt daß ſolches zu eurer Durchl. Nutzen oder 
Ebre gereichen laa. * 
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Die Hergogin fabe ihn an und belufligere 
fihrecht ander ſtarcken Gemuͤths⸗ Bewegung 
fo fie an ſelbigem verſpuͤrete; indem daraus 
nichts anders als eine hefftige Liebe und voll⸗ 
kommen gewidmete Ergebenheit zu nehmen 
ware. Endlich fragte ſie den Grafen nach ei⸗ 
nem kurtzen Stillſchweigen: So meynet ihr / 
es ſey mir nur mit Aufſetzung eures Lebens ge⸗ 
dienet? Nein / dieſe Probe waͤre vor mich zu 
gefaͤhrlich / ſoihr anders glaͤubet / daß ich euch 
liebe. Aber dieſes fodre ich von euch / daß ihr 
in eurer Neigung und der geruͤhmten Treue 
gegen mich beſtaͤndig bleibet: Denn / wenn ſich 
das Gluͤcke mit mir ausgeſoͤhnet hat / ſo koͤn⸗ 
te die Zeit kommen / daß ich von einer beſchwer⸗ 
lichen Ehe befreyet die Macht erhielt / mich in 
ein angenehmeres Buͤndniß einzulaſſen: und 
dann wuͤr de meine Wahl nach eurer Beſtaͤndig⸗ 
keit ausſchlagen. Ich wuͤrde auch alsdenn 
wenig darnach fragen / ob Ferdinand mich euch 
vermachet oder nicht. Denn ſolche Gewalt 
koͤmmt ihm ohnediß nicht zu / und deſſen Tod 
gäbe mir diegvenpeit über mich ſelbſten wieder _ 
die ich alsden fchon zu meinem und eurem Ver⸗ 
gnuͤgen anwenden wurde. | 

DieſeErklaͤrung / welche der Hertzoin gan⸗ 
tzes Gemuthe dem — Pr zei⸗ 
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gete / machete ihn faſt gantz entzuͤckt. Doch 


faſſete er ſich noch ſo viel / daß er auf das aller 
verpflichteſte ſeine Danckſagung davor abſtat⸗ 
tete / und dabey geſtunde / er wolte tauſend mal 
lieber fein Leben / als die Hoffnung verliehren / 
daß er dereinſt zu ihrer Beſitzung gelangen ſol⸗ 
te. Man brachte darauf die Zeit mit allerhand 
Verpflichtungen und kleinen Erzehlungen 
derjenigen Gedancken zu / die eines bey des ans 
dern Abteſenheit gehabt / und Franciſca bekan⸗ 
te / daß fie ſich niemals eines ſo vergnuͤgten Ser 
ſpraͤchs mit Ferdinanden erinnern koͤnte; ſon⸗ 
dern fie wuͤrde nun erſtlich aus der. Converla- 
tionmit ÖrafAlexandern gewahr / was Liebe 
waͤre / und muͤſſe ſie dahero niemals den Hertzog 
recht geliebet oder vor ihm einige Zaͤrtlichkeit 
empfunden haben. | | 

Man fiel Damit auf die Materie von ger 
zwungenen Heyrathen / und mie es niemals gut / 
daß man eine Perſon zu einer andern noͤthigen 


wolte / die ſie nicht wohl leiden koͤnte: Es kom⸗ 
maen ohnediß / ſagte Franciſca, auch in derjeni⸗ 


gen Ehe / da ein gleiches Paar aus vereinigter 


Liebe ſich zuſammen verknuͤpffet / dann und | 


wann ſolche Stürme / welche viele Beſchwer⸗ 
lichkeiten verurfachen: Wie gar ſehr aber wird 
alsdenn die Laſt vergröflert/ wenn | 

| | | ehelich 
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ehelich Paar mit einander gar fchlecht zu fries 
den / und eines vor dem anderneinennatürlis 
hen Eckel hat. Der&rafgabihr gang gerne 
Beyfall/ und verglich einen folchen Eheſtand 
einem Gefaͤngniß / in welchem die Eheleute ald 
angefeflelt fi) befanden / und nach der Frey⸗ 
heit feuffgeten/ daß doch der Tod. ihre Banden 
möchteauflöfen, Bißweilen / ſagte Francifca, 
trifft es ein / daß ſolches geſchiehet: aber offtmals 
ſchlaͤgt die Rechnung fehl / und der Tod holet 
das jenige am erſten ab / welches das andere ger⸗ 
ne zuvor haͤtte ſterben ſehen. Und wenn auch 
dieſes geſchiehet / gab Alexander hierauf / ſo 
koͤmmt dennoch das gemarterte Theil auch 
durch den Tod zu ſeiner Freyheit / und wird 
von ſeinen ſo beſchwerlichen Feſſeln auf einmal 
loß gemacht. Als ſie noch eine kleine Zeit in 
dieſem Geſpraͤch fortgefahren / fiel Alexander 
wieder auf das Anerbiethen / ſo ihm der Hertzog 
gethan: Wenn er ſpuͤrete / daß Koͤnig Roge- 
rius ihm nicht mehr ſo gnaͤdig waͤre / als er biß⸗ 
ber geweſen / ſo ſolte er ſich nur wiederum nach 
Tarento wenden / indem er bey ihm allezeit 
wuͤrde willkommen ſeyn. Franciſca laͤchelte 
dazu / ſchuͤttelte aber den Kopff und ſagte: Nein 
mein Graf / es waͤre vor mir und euch mol 
nicht en daß ihr ſtets an diefem Hofe waͤ⸗ 
Sf ret. 
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vet. Dennich halte davor / der Hergogmurde 
bald innen werden / daß ihr mich liebetet / und 
ich bin vor mich ſelbſt nicht gut / daß ich nicht 
meine Gegengunſt durch einige unvermuthet 
ausbrechende Zeichen ihm verrathen ſolte. 
Wer wolte alsdenn mein Ungluͤck ausſpre— 
chen / und wie wuͤrde es um euch ſtehen. Ihr 
muͤſtet durch die Flucht euer Leben retten / oder 
kaͤmet doch in der groͤſtenUngnade von hier / und 
duͤrfftet euch nimmermehr weder auf dieſes 
Land noch auch auf meine Befigungdie gering⸗ 
ſte Rechnung mehr machen. Rein / nein / Graf 
Alexander, bleibet von hier / machet euer Gluͤck 
bey dem Koͤnig / fo gut es euch moͤglich / ohne daß 
ihr eure Vermaͤhlung aufſchiebet / und / wann 
ihr mich deſſen werth achtet / euch. mir vorbe ⸗ 
haltet. Die Zeiten koͤnnen ſich bald aͤndern / 


und man bat auf iedweden Winter einenane 


muthigen Fruͤhling zu hoffen. 

Alexander muſte ſich dieſe Vorſchrifft gefal⸗ 
len laſſen / miewol er lieber den Königlichen 
Hof verlaſſen undfid) an Hertzog Ferdinands 
feinen begeben haͤtte / um ſich täglich anfeiner 
Liebes⸗Sonne zu ergögen/und von deren gnaͤ⸗ 
digen Strahlen immer neue Flammenin fein 
Hergeinzunchmen. Erhielt auch nochmals um 
dieſe Verguͤnſtigung an/kuntenberdiefelbe fo. | 

Ä | wenig 
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wenig als zuvor erhalten; denn ın Francifca fagte: | 
Ich Fan unmöglich mich und euch in folcye 
Gefahr unfrer Ehre ja des gebens felbften fer 
gen: Alſo verlangee es nicht vonmir: Denn. 
ich ſtelle mir ſchon vor tie vielen Schwad)- 
heiten daß da ſtarck Verliebte unterworffen 
find. Hat aber das Verhaͤngniß unfre Ders 
maͤhlung annoch beſchloſſen / ſo laſſet ung der 
rechten Zeit erwarten / indeß aber von einander 
bleiben. 
Der allzuentzuͤndete Graf batb hernach nu 

um die Erlaubniß / daß er mit ihr fleißig are | 
Briefe wechſeln / und aus dero annehmlichften 
Correfpondentz feinen Troft fuchen : Worauf 
Francifca antwortete: Es ifediefes ebenfalls 
eine Sache / welche zu euren und meinen Scha- 
den gereichenfan. Wie bald geher ein folcher 
Briefverlohren: Wie gar keicht fan einerFer- 
dinanden indie Hände falten. Was wuͤrde 
feine Eyferfucht ſich nicht alles Daraus vorftel- 
len. Wie viel Verbrechen würde er mir nicht 
beylegen / die ichnicht einmal begangen; und 
wie viele Martern wuͤrden alsdenn aufmich 
warten? Mein Alexander,laffet euch auch die⸗ 
ſes vergehen: Es iſt eine papierne Luſt / die uns 
allzu koſtbar werden duͤrffte / wenn ungleiche 
Ausleger daruͤber kaͤmen. 
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Der Graf erbothe ſich einen Vorſchlag zu 
thun; und die Hertzogin fragte: Worinnen 
wol derſelbe beſtehen ſolte. Alexander vers 
meynete / daß er in allen Briefen ſie nicht an⸗ 
ders als eine ledige Perſon / und zwar als ein 
adeliches Fraͤulein tractiren wolte / hiernechſt 
ſeinen eigenen Namen nicht behalten / ſondern 
einen andern annehmen / und waͤre nicht mehr 
zu uͤberlegen / als wer alsdenn der Hertzogin 
die Briefe ohne Verdacht ſolte einhaͤndigen. 

Franciſca wolte zu dieſem gleichfalls nicht 
ſtimmen / ſondern ſagte: Es iſt am beſten / daß 
dieſes unterwegens bleibet / und wollet ihr ja 
einmal an mir ſchreiben / ſo thut es unter euren 
eigenen Namen / doch richtet den Brief alſo ein / 
daß ich auf erfoderten Fall ſelbigen gantz und 
gar Hertzog Ferdinanden kan ſehen laſſen. 
Sendet ihn aber an das Fraͤulein von Cufano, 
und laſſet ſelbige eben kein groß Geheimniß 
daraus machen / daß ſie mir ſelbigen giebet. Eu⸗ 
er meiſter Inhalt kan ſeyn / als ſuchet ihr durch 
meinen Borfpruch euchiedesmal bey Hertzog 
Ferdinandenin guten Andencken zuerbalten/ 
damit! ſo es euchjaan dem Königlichen Hofe 
widrig gienge/ ihr zu ihm eure Zufluchtneb- 
men föntet. Sebet / ſo viel kan ich euch zulafien/ 
und beydiefer Materie werdet ihr a 
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beit findenveure Schmeihelungen mir alfo uf 
folchen Blättern zugeben / daß fich felbige/ mo 
es zu Vorwuͤrffen kommen folte/ defto leichter 
koͤnnen recht: fertigen und mir defto weniger 
nachtheilig ſeyn. | 

Alexander mufte ſich mit diefer Verguͤnſti⸗ 
gung begnuͤgen laffen: er danckete der Hera 
Bogin davor gang ehrerbietig / und verfprah 
auch in Schreiben niemals degjenigen reſpects 
zu vergeſſen den erihrſchuldig waͤre. 


Den folgenden Tag brach er wiederum von 
Tarento auf / und begab ſich vollends auf ſeine | 
Reiſe nach Neapolis. Alser aber daſelbſt ans 
gelanget / und von ſeiner Geſandtſchafft dem 
Koͤnig Bericht abſtattete / wurde er anfangs 
eben nicht allzugnaͤdig angeſehen. Doch er 
wuſte ſich zu rechtfertigen / und vielmehr den 
Urſprung des Mißtrauens / ſo der Hertzog 
moͤchte gefaſſet haben / auf Don Livio zu ſchie⸗ 
ben / daß der ſelbe von den koͤniglichen Voͤlckern 
die Beſatzung in der Refideng-Stadt-Tarento 
verſtaͤrcket / und da der Hertzog durch ſeine ei⸗ 
gene Soldaten ſie wollen abwechſeln laſſen / er 
hrer Majeſtaͤt Trouppen wieder. heraus zu 
nehmen ſich geweigert. 


So bezeugete 39 Hertzog Ferdinands 
df4 Schrei⸗ 
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Schreiben / welches er demKoͤnige uͤberreichete - 
daß ſelbiger Fuͤrſt die groͤſte Erkentlichkeit ſeiner 
Majeſtaͤt vor die ſo ruͤhmlich geleiſtete Huͤlffe 
ſchuldig / welche er dann in der That zu erweiſen 
ſeine fleißigſte Sorge wolte ſeyn laſſen. Jedoch 
erſuchete er ſeine Majeſtaͤt mit allem Reſpect, 
dero Feld-Marſchall Befehl zuzuſenden / aus 
der Reſidentz⸗Stadt Tarento die darinnen lie⸗ 
genden Königlichen Regimenter herauszuzie⸗ 
hen / welchen man ſchon andere gute Dvartiere 
anweiſen wolte; auch die Helffte von dero gan⸗ 
tzen Armee in das Neapolitaniſche zuruͤckgehen 
zu laſſen / weil es ſeinem Lande zu ſchwer / ja un⸗ 
erträglich fallen wolte / fo vieles Volck den 
Winter über darinnen zu erhalten, | 
Rogertus lieffe ſich dazu vermögen / meiles 
ietzo nicht Zeit / dem Hertzoge etwas mit Semwalt 
anzumuthen / indem er indem Stande ware / 
ſich mit Nachdruck zu widerſetzen. Alſo wil⸗ 
ligten ſeine Majeſtaͤt in deſſen Anſuchen / und 
Don Livio wurde anbefohlen / die in Tarento 
befindlichen koͤniglichen Mölcker heraus zuneh⸗ 
men / und dabin zu legen / wo ſie der Hertzog an⸗ 
weiſen wuͤrde / auch zwantzig tauſend Mann in 
Lucänien, Calabrien und das Dauniſche Apu- 
lien einzuqvartieren / damit der Hertzog nicht 
Urſache haͤtte / ſich weiter zu beſchweren. * 
5 va 
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Graf Alexander hatte dieſe Refolution. faum 
vernommen/ als er fo fort ein Schreiben an 
Hergog Ferdinanden abgehen ließ von folgene 
den “Inhalt: Ä ne 


Durchleuchtiger Hertzog / 


Gnaͤdiger und Hochgeehrter Herr 
Vetter. 


Uer Durchl. bin noch vor alle hohe 

SSH Büte zu ergebenften Danck verbun- 
den / und berichte hiernechſt / wiefeine Ma- 
jeſtaͤt / mein allergnaͤdigſter Koͤnig und 
Herr / ietzo gleichan den Herrn Feld Mar⸗ 
ſchall Befehl abgehen laſſen / die in dero Res 
ſidentz Taremo ſich annoch befindlichen Koͤ⸗ 
niglichen Regimenter herauszunehmen / 
welchen denn Eure Durchl. wie ſeiner Mau 
jeſtaͤt ich dieſes verſichert habe / andere gute 
Dvartiere werden laſſen anweiſen. So 
follenaud zwangigtaufend Mann von der 
Armee in die Koͤniglichen Provingen zus 
ruͤckgehen damit Eurer Durchl. Lande 
diefen Winter über einige Erleichterung 
genieſſen. Bin id) ſerneran dienen geſt 9— 
| 15 N} 





(458), I 


fo erwarteeurer Durchl.Befehle / mich zu 
erweiſen 


Durchleuchtiger Hertzog 
Ew. Durchl. 


Meines gnaͤdigen und Hochgeehrten Herrn 
etters 


Gehorſamen und ergebenen Vetter 


und Diener. 


Alexander, Graf von Binetto, 


Hertzog Ferdinand war eben in. Taarento ʒu⸗ 
ruͤck gekommen / als er dieſes Schreiben erhielt. 
Es vergnuͤgte ihn ſelbiges ungemein / und er 


gab auch ſeine darob empfundene Freude der 
Hertzogin zu erkennen / indem er ſagte: Gewiß 


hat Graf Alexander eine rechte Probe ſeiner 
Freundſchafft mir erwieſen / indem er es bey 


dem Koͤnige dahin gebracht / daß zwantzig tau⸗ 
ſend Mann von deſſen Armee in ſeine Lande zu- 
ruͤckgehen / und allda die Winter⸗Qvartiere 
beziehen ſollen. Ich hoͤre gerne / antwortete 
Franciſca, daß der Graf gegen eure Liebd. ſo er⸗ 
kentlich iſt. Es ſoll ſein Schade nicht ſeyn er ⸗ 
klaͤrete ſich Ferdinand, wenn ich ihn ferner ge⸗ 

gen 
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gen michfo aufrichtig befinde; umd folte er ja 


bey Rogerioeinmalin Ungnade fallen/ fo babe 
ich ihm meinen Hof angebothen / an demer alle 
mal eine gute Stelle vor ſich finden wird. Eure 
Liebd.haben ihn gewiß deſſen ſchon verſichert / 
ſagte Franciſca, denn er bey ſeinem Anweſen all⸗ 
hier mich gar ſehr gebethen / ihn iedesmal bey 
deroſelben in guten Andencken zu erhalten. 
Darinnen wird er ſchon bleiben/gabFerdinand 
zur Antwort / wenn er in ſeiner guten Erge⸗ 
benheit gegen mich fortfaͤhret: und iſt ohnediß 
bey mir in gantz friſchem Gedaͤchtniß / daß er 
durch das gerathene Buͤndniß mit der Republic 
Venedig mich groſſen Theils aus der Furcht 


geſetzet / ich wuͤrde meine freye Herrſchafft 


durch des Koͤniges mir allzuuͤberlegene Macht 
verliehren. 

Es iſt doch wohl / ſagte Franciſca, darauf 
angeſehen geweſen / daß der Koͤnig eurer Liebd. 
Lande gerne zu einem Lehne ſeiner Krone ma⸗ 
chen wollen. Nicht anders / gab ihr Ferdinand 
Beyfaͤll / allein eg ſoll nunmehro dazu nicht 
leichtlich kommen. 

Den andern Tag lief die Königliche Hrdre 
bey dem Feld-Marſchall Don Livio ein/ die 
Voͤlcker aus Tarento anders wohin / da es Her⸗ 
tzog Ferdinand amweiſen wurde / zu verlegen / 

und 
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und zwantzig taufend Mann vonder Armee in 
Lucanien, Calabrien, und. da8 Dauniſche Apu- 
lien zurück zu führen und dafelbften cinzugvars 
tieren. Don Livio mußte folchem feines Koͤni⸗ 
ges "Befehle gehorfamens wiewol er esungerne 
thate / indem er vermeunete/ manließ dem Here 
voge hierdurch zuviel Raum / ſich zu erholen / und 
wuͤrde er hernach vor die geleiſtete Huͤlffe nicht 
ſolche Satisfaction geben / als man dieſelbe ſonſt 
zu hoffen gehabt. 

Es ließ aber Don Livio nach dieſen denen 
Feinden unterſchiedene Vortheile / die er mol 
haͤtte verhindern koͤnnen / und nahm ſeine in 
dem Otrantiſchen annoch liegende Trouppen 
offters von denen Paͤſſen hinweg / welche zu ver⸗ 
wahren am noͤthigſten geweſen / ſo daß dadurch 
Hertzog Ferdinanden nicht geringer Schade 
zuwuchs. Ja als die Campagne wieder an⸗ 
gieng / gab er etwan ſechs tauſend Mann von 
den Seinigen zu des Hertzogs Armee; er aber 
gienge mit der andern Macht vor eine Veſtung / 
mit deren Belagerung er den gantzen Sommer 
uͤber zubrachte / und alſo Ferdinand dieſen Feld⸗ 
zug der Koͤniglichen Trouppen ſo viel als nichts 
gebeſſert ware. 

Er unterließ nicht / ſich durch Schreiber 
bey ſeiner Wajeßaͤt u ea >" 

alles 


DE ꝰꝰ 
alles zu erweiſen / morinnen Don Livio bald - 
diefes bald jenes verfaumer oder verhindert 
bätte. Erſuchete danebſt den Königs ihn nebſt 
noch einem Theile des Volcks zuruͤck zu beruf⸗ 
fen / und zwoͤlff tauſend Mann davon unter dem 
Commando eines anderen Generalen annoch 
in demOtrantiſchen zu laſſen / er wolle davor ih⸗ 
ver Majeſtaͤt gehoͤrige Erſtattung leiften. - 

KRosgerius ware mit Don Livio nicht wohl zu 
frieden / daß er feine Sachen nicht beſſer gekar⸗ 
tet/ als daß Ferdinand zu zeitig das Spiel ge⸗ 
mercket hätte: doch wolte er auch nicht in affere: 
dem Hertzoge ſo gleich willfahren / weil er mey⸗ 
nete / daß auch ein gutes Theil ſeiner Beſchwe⸗ 
rungen aus dem gegen ihn ſelbſt hegenden Miß⸗ 
trauen herruͤhreten; dannenhero ließ er durch 
feinen Geſandten ihm zuruͤck entbierben: Es 
ſchiene / daß feine Durchl. daſie nunmehro des 
Koͤniges Hulffe nicht fo ſehr benöchigerzufepmg - 
bermepneten/ alles durch Klagen und viele Bes 
ſchwerungen uber feinen Feld⸗Marſchall ge⸗ 
dachten auszumachen / welcher in der erſten 
Campagne ihnen Dienſte genug gethan / und 
dero Lande von dem völligen ruin und Hinweg⸗ 
nehmung errettet: in dieſem andern Feldzuge 
aber wegen des Hertzogs eigenen Mißtrauens 
nichts thun koͤnnen / indem ja ſeine Qurchl. ſo 
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lange angehalten, biß.die Helffte von Königli 
chen Voͤlckern in ihrer Majeſtaͤt eigene Pro⸗ 


vintzen zurück genommen / und ſolche heinach 


weiter nicht verlanget worden / alſo Don Livio 


zu ſchwach geweſen / was hauptſaͤchliches zu un 
ternehmen. Gleichwol erfläreten fih feine 
Majeftät/ auch dieſen zuruͤck zuberuffen und 


einen andern General zu commandirungder 


annoch begehrten zwoͤlff tauſend Mann zu ſen. 
den. Man ſolte aber feiner Majeſtaͤt zur Si. 
cherheit der Erſtattung bißher aufgewendeter 
groſſer Koſten zwey feſte See⸗Plaͤhe / gleich⸗ 
wie denen Venetianern gefchehenyeinräumen, / 


auch Nardo von derd Voͤlckern beſebet laſſen/ 
und in Marera nebſt Motola gleichfalls Koͤnig⸗ 
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liche Beſatzung biß zu Auscrag der Anfore⸗ 


rungen einnehmen. 


Dieſe Vorfchläge wolten Herkog Ferdi : 
nanden nicht anſtehen / daßer dem KönigRo- \ 
gerio ſo viel fefte Städte eingeben folter indem 


er wohl gedachte / er werde hernach gar ſchwer 


wiederum zuderen Abtretung zu bringen ſeyn. 
Er erbothe ſich alſo / es foltedie Republic Vene⸗ 
dig die Guarantie thun / daß alies / was ſeine 
Majeſtaͤt vor rechtmäßigen Abtrag fordein 


koͤnten / ſolte geleiſtet werden, Demnmachkeine 
Einraͤumung der Veſtungen undSee-Plige 


au 
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m folcher Berficherung von nöthen, Allein 
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Rogerius wolte davon nichts hoͤren / ſondern 
gab ſeinen in Lucanien und dem Dauniſchen 
Apulien liegenden Voͤlckern Ordre / nach dem 
Otrantiſchen wieder aufzubrechen / ſich mit 
Don Livio zu verſtaͤrcken und die gefoderten 
Oerter mit Gewalt weg zunehmen. | 

Alſo bekam es nun von neuen eingar ſchlim⸗ 
mes Anſehen in Hertzog Ferdinands Landen / 
und da man gehoffet / mit Anfang der dritten 
Campagne die Saracenen vollends daraus loß 
zuwerden / und der erwuͤnſchten Ruhe zu ge> 


wieſſen: fo zohe ſich ein neues Krieges Wetter 
auf / und Rogerius, der ſich erſtlich als einen 


Freund und Helffer erwieſen / wolte nun auch 
ein Feind werden. 
Don Livio, dem es eben recht / zu erfahren / 


daß die Sachen alſo lieffen / feyerte nicht / ſich 


mit denen andern wieder eingeruͤckten Voͤl⸗ 
ckern ſeines Koͤniges zu conjungiren/undBrin- 
diſ, welches die Saracenen annoch innen hat⸗ 
ten / zu belagern. Solches bekam er bald hin⸗ 
weg / indem er kein Volck ſchonete / und als es 
mit gnugſamer Mannſchafft befeget/. auch al⸗ 
kr Nothwendigkeit verſehen / ruͤckete er vor 
Hydrunt, und brachte damit gleichfalls nicht 
hngezu. Weilernun Nardo, fo gegen der: 
au andern 
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Sandern Seite der See gelegen / auch innen 
Hattesfunceerdurchdiefedrepfefieundmitflar: 


cher Militz belegte Derter einen groffen Strih 
Landes im Zwange halten ; friebauchdieöns 
racenen ſcharff zu paaren / und noͤthigte diefele 
ben / daß ſie die am Venetianiſchen Golfonoch 
innen habende Staͤdte gehling raͤumeten / und 
ſich uͤber die See davon macheten. 

Hertzog Ferdinand wolte dieſem Handel 


nicht länger zu ſehen / darum zohe er alle feine 


Macht zuſammen / und weil die Saracenen 
ſich wieder forthegeben / indem ſie ſo groſſer Ge⸗ 
walt laͤnger zu widerſtehen nicht vermochten / 
fo getrauete er ſich mic dieſem eintzigen Feinde 
ehe auszukommen / und ruͤckete nach Nardo zu / 
woſelbſt herum Don Livio mit der Koͤniglichen 
Armee ſtunde. An diefen ſchickete er/ / und 
ließ vernehmen / warum man einenachder ae 
dern von feinen feſten Staͤdten hinweg naͤhme / 
und das Land in ſolche Contribution ſetzete / daß 
es auch die Feinde nicht aͤrger machen koͤnten. 
Doch wolte er alles bißherige vergeſſen / und 
dem Könige wegen voriges geleiſteten Beyſtan⸗ 
des willigen Abtrag thun: Verlange aber / 
daß ihm alſofort die bißher in Beſitz genomme ⸗ 
nen Staͤdte wieder voͤllig eingeraͤumet / und 
die Koͤnigliche Beſatzung mit der feinigen —* 

mer? 
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wechſelt / auch alle des Koͤniges Voͤlcker aus: 
feinen Landen aus gefuͤhret wuͤrden damit man 
ſaͤhe / daß es dem Koͤnige recht darum zuthun 
geweſen / die allgemeine Ruhe durch die ihm ge⸗ 
leiſtete Huͤlffe wieder herzubringen. | 

DonLiviogabe denen Abgeordneten kurtze 
Antwort: daß / was er gethan / allesauffeines 
Koͤniges Befehl geſchehen. Es ſtuͤnde alſo 
nicht bey ihm / dem Hertzog die bißher abge⸗ 
nommenen Staͤdte wieder einzuraͤumen; viel⸗ 
weniger die Armee aus deſſen Lande zuruͤck zu 
fuͤhren / ſondern er muͤſſe ſich deswegen durch 
ſeinen Geſandten bey Hofe melden / und da⸗ 
felbft vernehmen / mas feine Majeſtaͤt ſich er⸗ 
klaͤren wuͤrden. 

Dieſes wolte dem Hertzog garnicht gefallen / 
indem er es viel zu langweilig hielt / erſtlich nach 
Neapolis zu ſchicken / und indeß man daſelbſt 
mit der Reſolution lange genug zaudern wuͤr⸗ 
de / Donl iyio freye Hand haben ſolte / noch mehr 
Oerter wegzunehmen / und ſein Land vollends 
auszuſaugen. Darum hatte er Luſt / ihn mit 
Geiwalt daraus zu treiben / und ſich in ein Tref⸗ 
fen einzulaſſen. Der Venetianiſche Geſandte / 
welcher bey ihm war / und ihm uͤberall folgete / 
widerriethe ſolches ſehr / vorſtellend / daß dieſes 
zu einem noch ſtaͤrckern Kriege und gaͤntzlichem 
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Verluſt feiner Lande koͤnte Anlaß geben. Aber 
Ferdinand wolte wenig annehmen / ſondern 
ſagte: Er waͤre eben ſo ein ſouverainer Herr / 
als der König/ und koͤnne ſich demnach nicht fo 
unterwuͤrffig tradtiren laſſen. 

Der Geſandte ſtellete hierauf weiter vor / 
daß in ſo hochwichtigen Angelegenheiten alles 
zuvor reiflich und mit groͤſten Bedachte muͤſte u⸗ 


berlegetmerden/eheman zum Entſchluß und zu 


Vollziehung deſſelben kaͤme. Er wolle deß⸗ 
wegen an ſeine Durchl. Republic ſchreiben / wel⸗ 
che fich nicht weigern wuͤrde / ihrer Durchl. eine 
ſolche Summa vorzuſetzen / als zu des Koͤniges 
Befriedigung koͤnte mit Recht erfodert wer⸗ 
den. So haͤtten ja hernach ſeine Majeſtaͤt 
keinen weitern Vorwand / diejenigen Oerter 
vonder Beſatzung wieder zu befreyen / womit 
ſelbige anietzo Don Livio beleget / und wuͤrden 
ihre Armee / deren man nun nach getilgten 
Feinde nicht mehr benoͤthiget / ſchon wieder zu⸗ 
ruͤck nehmen. 

Ferdinand danckete vor ſo gutes Erbiethen / 
und erklaͤrete ſich / an den Könignoch einen Ver⸗ 
ſuch zu thun / ob dieſe Sache in der Guůte zu he⸗ 
benwaͤre. Allein der Freyherr von Borgas 
weichen er deßwegen nad) Neapolis ſendete / 
bekam die Reſolution: Der Hertzog muſſe noth⸗ 
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wendig im frifchen Andencken haben / daß feine 
Mojeftätihm fein ganges Land erhalten / ſon⸗ 
ftener vondenenSaracenen längft daraus vers 
trieben worden/ und wuͤrde die Hulffe der Bes 
netianer/aufdie er aniezo ſo ſehr fich ſteifete / viel 
zu langſam zu Verhinderung ſeines ruins ge⸗ 
kommen ſeyn: waͤre auch / wie ſie hernach fel⸗ 
bige geſchicket / weit zu ſchwach geweſen. Die⸗ 
weil aber ein ſolcher Einfall der Saracenen 
binfübroJeiche wiederkommen koͤnte; die We 
netianer fo fort nicht bey der Hand feyn wuͤr⸗ 
den / folchen zurück zubalten/ und der Hertzog 
ſelbſt fo viel eigene Macht nicht hätte genugſa⸗ 
men Widerſtand zu thun; alſo die Gefahr nicht 
nur auf ihn fiele / ſondern auch ſeiner Majeſtaͤt 
Lande mit ergreiffen wuͤrde / indem ſelbige an des 
Hertzogs ſeine grentzeten: ſo wuͤrde es damit 
alleine nicht gethan / daß man feine Majeſtaͤt 
nur vor dieſes mal miteiner Summa Geldes / 
die ſich doch wenigſtens auf zwey Millionen bes 
lauffen müfte/ wolte abmeifen ; ſondern der Hers 
60g brauchete hinfuͤhro weitere Beſchuͤtzung / 
undder König wolte ſich wegen einer fo gefähr: 
lichen Nachbarſchafft / daraus der Feind in feine | 
Provingenleicht durchbrechen fönte/ auch ger⸗ 
ne mehr gefichere wiſſen. Weil demnach fole 
ches auf das füglichfte gefchehen koͤnte wenn 
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man allezeit in; Brindifi und Hydrunt die Ro: 
nigliche Befagung lieſſe / und dafige Hafen mit 


des Koͤniges Galeren verwahrete / ſo wuͤrde der 


ertzog ſolches ſich nicht laſſen entgegen ſeyn / 


und rin jaͤhrliches Schutz⸗Geld feiner Maje⸗ 


Raͤt aus deſſen Lande davor zuſtehen. Was 
aber Tarento betraͤf / ſelbiges ſey vormals die 
Hauptſtadt von Calabrien geweſen / und wären 
ihre Majeſtaͤt nicht geſonnen / ſolche von einer 


ihnen zuſtaͤndigen Provintz laͤnger abgeriſſen zu 


ſehen / ſondern foderten deren Abtretung wie⸗ 
der. Was dann nach ſolchemErfolg die biß⸗ 


hervor den Hertzog auf gewendete Krieges⸗Ko⸗ 


flen und geleiſtete Hulffe betraͤf / wolten fie ſich 
mit ſelbigem alſo deshalben ſetzen / daß er kein 
Urſache zur Beſchwerung haben ſolte. 

Der Hertzogliche Geſandte / Freyherr von 


Borgas, wendete wider dieſe Forderungen al⸗ 
lJes ein / was nur zu deren Ablehnung etwaß 
moͤchte beytragen koͤnnen: allein da half nichts 
Der Koͤnig bliebe bey feinem Entſchluß / und 


da er eine gewiſſe Friſt geſetzet / binnen welcher 


Tarento an ihn ſolte abgetreten werden / ſolches 


abet nicht geſchahe / ſo gab er Don Livio de 
fehl / daſſelbe mit Gewalt weg zu nehmen / und 
ſchickete ihm noch zwoͤlff tauſend Mann friſches 
Volck zu ſeiner Verſtaͤrckung / um deſto ehe mit 
dem Hertzoge fertig zu werden. Fer. 
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Ferdinand , der da ſahe / daß niches helffen 
wolte / zohe feine Armee zufammen/ und als 
Don Livio zur Belagerung von Tarentoficy 
mit des Koͤniges Voͤlckern erhube / gienger fels 
bigem enfgegenzallein er war ungluͤcklich: denn 
als er ſich in ein Treffen einließ / verlohr er daſ 
ſelbe / und weil er aus zu hefftiger Entruͤſung 
ſich in eigener Perſon allzuviel gewaget / ſo war 
er noch dazu dabey ſtarck verwundet worden. 

Don Livio gienge nach erhaltener Schlacht 
gerades weges auf Tarento loß / woſelbſt er be⸗ 
reits unterſchiedene Koͤnigl. Galeren antraff / ſo 
aus Manfredonia dahin gekommen waren / die 
Zufuhre auf dem Meere in dieſe Stadt zu ver⸗ 
hindern. Die Herzoginkranciſca, welche ſich noch 
darinnen aufhielt / hatte dißmal keine ſo groſſe 
Furcht / als wie der Ruff vormals ware / daß es 
die Saracenen belagern wolten. Denn ietzo 
bey den Königlichen hatte fie ein guͤtiger und be⸗ 
ſcheidener Tractament als beyjenen-zu hoffen; 

Der verwundete Hertzog ‚Ferdinand wur⸗ 
de nach) Oria gebracht / daſelbſt ſich heilen zu laſ⸗ 
fen. Sein Zufall hielt die Entſchlieſſung auf? / 
welche er ſonſt wuͤrde genommen haben / Ta⸗ 
rento zu entſetzen. Allein er haͤtte es eben ſo 
wenig als zuvor getroffen. Denn des Koͤniges 
Armee von denen taͤglich neu ankommenden 
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Kegimentern immer flärcler worden. Alſo 
hatte diefe Belagerung noch Feinen Monat 
I — ſo gienge ſolcher Ort an die Koͤnigli⸗ 
chen uͤber. 

Der Hertzogin / ſo noch darinnen ſich auf⸗ 
hielt / wurde mit aller Hoͤflichkeit begegnet / auch 
freygeſtellet / ob ſie mit ihrer Hofſtadt noch da⸗ 
ſelbſt eine Zeit verbleiben / oder ſich anders wo⸗ 


bhin wenden wolte: es ſolte auf beyderley Ent 





ſchlieſſung zu deren Bedienung alle Anſtalt ges 
macht werden. Sie ſagte auf dieſes Erbiethen / 
wie ſie auf des Hertzogs ſeine Verordnung war ⸗ 
ten wolte / wohin ſelbiger vor gut befaͤnd / daß ſie 
ſich wenden ſolte. Wie ſie denn auch ſo fort 
nach Ubergabe des Schloſſes / welches ſich acht 
Tage laͤnger als die Stadt hielt / an ihn deßwe⸗ 
gen einen von ihren Cavalieren abſendete / ſei⸗ 
nen Willen zu vernehmen. 

Ferdinand wolte nicht / daß ſie ſich ſolte her⸗ 
aus begeben / ſondern annoch darinnen verblei⸗ 
ben / biß man ſie noͤthigte / aus der Burg zu 
weichen. Man lieſſe ſie alſo darinnen / biß daß 
andere Ordre vom Koͤniglichen Hofe kommen 


wuͤrde. 

Der König beſchloß / den Graf Alexander 
von Binetto, als feinen Stadthalter / dahinzu 
— haltend / eswürde Hertzog Ferdi- 

nanden 
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nanden die Entziehung diefes Orts defto er- 
träglicher ſeyn / wenn er einem ſeiner Verwand⸗ 
ten allda das Regiment anvertrauete. Ihn 
aber / den Grafen / nahm er vor der Abſendung 
dahin abſonderlich vor / und redete ihn alſo an: 
Mir iſt noch unentfallen / Herr Graf / was ihr 
mir vor einen guten Dienſt in Sicilien gethan / 
als ihr mich / da ich ſchon in der Feinde Gewalt 
ware / durch eure Tapfferkeit wieder loß mache⸗ 
tet. Ich habe daraus eure beſondere Treue 
gegen mich geſpuͤret / und den Anfang meiner 
Erkentniß durch, eure Beförderung feben laſ⸗ 
ſen. Nun / da ich vor noͤthigfinde / nach Tarento 
einen Stadthalter zu ſetzen / habe ich ſo wol mei⸗ 
ne fernere gnaͤdigſte Zuneigung euch mit meh⸗ 
rern zu eroͤffnen / ſolche anſehnliche Stelle euch 
wollen zuwenden; als auch / damit Hertzog 
Ferdinand daraus ſehen moͤge / wie ich einen 
ſeiner Verwandten zu dieſer Ehre der Regie⸗ 
runggezogen / und dahero ſeinem Hauſe iedes⸗ 
mal wobhl zugethan verbleibe / wofern er ſich nur 
felbft darnach bequemen: will / und ſich nicht 
durch Halßſtarrigkeit meiner guten Meynung 
verluſug machet, Zu euch aber / Herr Graf / 
behalte ich das gnaͤdigſte Vertrauen / ihr wer⸗ 
de in Tarento alles dasjenige dermaſſen beob⸗ 
achten / wie ihr der mir verwandten Pflicht 
G404 na 
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nach fchuldig feyd; Dagegen verfichere ich euch 
alter ferneren beharrlichen Gnade, 
Graf Alexander machete mit dem verbind- 
ichſten Worten dem Könige vor diefe neue 
Gnaden⸗Bezeugung ſeine alferuntertbanigfie 
Danckfaaung / und verſicherte feine Majeſſtaͤt 
einer ferneren unwandelbaren Treue: Wie 
er denn in allen dero hohen Befeblen nach zu⸗ 
leben ſich fo willig als verbunden wuͤſte. | 
Er empfieng nach dieſen voͤlligen Unterricht / 
wie er ſich in Tarento verhalten ſolte / und man 
machete fleißige Anſtalt / wie daſelbſt alle Colle- 
gia, ſo theils die Regierungs⸗theils Cammer⸗ 
theils See⸗ und Schiffahrts- Sachen betra⸗ 

ſen / mit tuͤchtigen Perſonen beſetzet wuͤrden. 
Indem nun Graf Alexander ſich nicht ſo 
fehr uͤber ſeine neue Ehren⸗Stelle erfreuete / 
als daß er dadurch Gelegenheit uͤberkaͤme / ſei⸗ 
ner geliebten Hertzogin naͤher zu kommen / ſo 
faͤumete er nicht / ſich zu feiner Abreiſe fertig zu 


machen. Als aber von dieſen allen Hertzog 


“ Ferdinand Nachricht erhielt / und daraus wohl 


ſahe / wie der König gar nicht willens / Tarento 


wieder an ihm abzutreten + fo ſchiene es ihm dei 
noch einige Erleichterung zu geben / daß er da⸗ 
hin Graf Alexandern von Binetto zum Stadt 
halter. ernennet hatte. — — 
—17 Die 
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Die Hergogin/ fodiefes ebenfalls erfahren/ 


ja noch mehr deffen gemiß wurde / als einige auf 
die Burg kamen / undandeuteten / Daß fie vor 
denanfommenden Herrn Stadthalter einige 
Zimmer folten zu rechte machen / fchickete wie⸗ 
derum an den Hertzog einen Cavalier mie 
Schreiben / was vorgienge / und ob ſie nicht nun⸗ 


mehr aus der Burgweichen / und ſich zu ihrer 


Lebden nach Oria begeben ſolte. | 
Aber Ferdinand war undblieb eigenfinnig, 
ſchrieb demnach zuriick: Die BurginTarento 
waͤre groß genug/daß ein Stadthalter und auch 
eine Hertzogin darauf refidiven Fönten / ohne 


daßeinesdasandere hinderte. Sie ſolte dem⸗ 


nach immer annoch daſelbſt wie zuvor ihre 
Wohnung behalten / biß daß ſie der neue Stadt⸗ 
halter das gantze Schloß raͤumen hieſſe / wel⸗ 
ches ervon dem ankommenden / fo Straf Alex- 
ander vonBinerto ſeyn wuͤrde / nicht vermuthen 


wolte / er muͤſte dann dazu von dem Koͤnige gantz 


gemeſſenen Befehl empfangen haben. 


Fronciſca ließ es geſchehen / und verblieb alfo - 


in. Tarento, Graf Alexander hielt etliche 
Tage darauffeinen Einzug / und fuhre fo fort in 


die Burg. Ihm war ſehr angenehm / daß ey 


erfuhr / wie die Hertzogin annoch allda zu gegen. 
Erließ ihr die Compliment durch einen feiner 
— Gg5 Cava⸗ 
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Gavalieremachen/und fich uber dero Wohler⸗ 
gehen erfreuen / hoffete danebſt die Ehre zu ha⸗ 
beny bey ihr ſelbſt mit eheſten ſeine Aufwartung 
abzulegen. Die Hertzogin ſchickete wiederum 
ihren Hofmeiſter zu ihm / welcher in ihrem Na⸗ 
men die gegen Compliment überbringen mu⸗ 
ſte / mit der Verſicherung / wie lieb es ihrer 
Durchl. waͤre / daß ihre Graͤfl. Excellenz. wohl 
angelanget / und ſolte es ihr gang angenehme 
ſeyn / die Vilite von ihnen zu empfangen. 

Er ließ es ſelbigen Tag anſtehen / und ware 
mie Don Livio in Conferenz,, welchen er eini⸗ 
ge Drdrenvon dem Könige mitbrachte/ und 
 bernach auch muͤndlich eröffnete / was etwan 
* er ſeiner Majeſtaͤt allergnaͤdigſter Wille 
ware, | 

Den folgenden Vormittag ließ er fich ben 
der Hergogin melden/und nach erhaltener Er⸗ 
Jaubniß bezaberfich zuibr ; da erden beyder 
erften Anrede entfchuldigte : wenn er etwan 
ein unangenehmer Gaſt waͤre / daß er aus uns 
- yermeidlichen Gehorſam gegen feinen König 
dieſes Amt bättemüflen über fib nehmen. Die 
Hertzogin aber verfiherte: daß fie noch dieſes 
vor eine @rleichterungihrer midrigen Zufülle 
anndhmes daßder Königin zu Verwaltung 
der Stadthalterſchafft erwehlet / meil fie ae 

| | n 
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nebſtihrem Gemahl zu ihm das meiſte Vertrau⸗ 
en haben koͤnte / er wuͤrde / ſo viel ihm moͤglich / 
alles fernere Unheil von ihnen und dero Landen 
helfſen abwenden. 


Der Graf erbothe ſich / fo viel ihm nur ver; 
nnet / und in ſeinen Krafftenflände/ er ger⸗ 
nein allen feine Ergebenheit ihnen wolte zu er⸗ 
kennen geben: Wie er denn auch von ſeiner 
Majeſtaͤt die Erlaubniß haͤtte / ſich mie dem 


Hertzoge ſelbſt mͤndlich zu unterreden / und 


ihn dahin zu vermoͤgen zutrachten / daß er ſich 
bequemete / damit die Sache nicht in groͤſ—⸗ 
ſere Weitlaͤufftigkeit geriethe / ſondern 
—* erwuͤnſchten Vergleich gedeyen 
Moͤchte. 


Die Hertzogin zuckete mit den Achſeln / und 


fagte: Der Hertzog hat einen Feind / der ihm 
freylich zu maͤchtig / und da er ſich wol wird 


muͤſſen accommodiren / ob ſchon nicht wie er 


will / doch wie er kan. Der gute Herr / gab 
Alexander hierauf / hat es ſchon vorhero verſe⸗ 
hen / und den Koͤnig wider ſich aufgebracht / ehe 
noch feine Majeſtaͤt den Krieg in Sicilien / an⸗ 
huben. Er machete damals unterſchiedene 
Alliantzen / ſo alle die Abſicht hatten / ſich dem 


Königeöffentlich zu widerſetzen / wofern ſeine 
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Majeſtaͤt in. deſſen freye Herrfchafft den ge⸗ 


ringſten Eingriff hun wuͤrden; Woran doch 
dazumal der König wol nicht gedacht hatte. 
Da auch feine Majeſtaͤt ihn nur um etli— 
che tauſend Mann im Anfange des Sie 
cilianifchen Krieges anfprachen / die er 
doch dazumals gang wohl entrathen kunte / 
ſchlug er es deroſelben ab wodurch dann die 
heimliche Verbitterung vermehret wurde. Ja 
wie die Saracenen halb Otranto ſchon uͤber⸗ 
waͤltiget / hat er feine Majeſtaͤt nicht einmal ge⸗ 
wuͤrdiget / um einigen Beyſtand anzuſuchen; 
ſendern haͤtte lieber ſein gantzesLand verlohren. 
Denen Venetianern raͤumete er vor das weni⸗ 
ge Volck / welches ſte ihm zumEntſatz ſchicketen / 
zwey ſtattliche Veſtungen ein; und die Koͤnigl. 
Voͤlcker ſolten nirgends eingensitten werden / 


ſondern nur im Felde agiren / und ſich der Se: 


fahr ausſetzen: Dieſes alles iſt neben den alten 
Anſpruͤchen auf Tarento zuſammen gekom⸗ 
men / und nun endlich alſo ausgeſchlagen / wie 
es am Tage lieget. 

kranciſca antwortete: Der Herr Stadthal⸗ 
ter redet / als ein treuer Miniſter ſeines Koͤni⸗ 


ges. Doch glaube ich / es koͤnne ſich der Herb 


tzog / wenn auf das bloſſe Jecht / und 9— 
au 


— ID 

auf die Macht ankäme/ ae ankaͤme / geg en alle dieſe Vor⸗ 
wuͤrffe leicht rechtfertigen. Hat der Hertzog 
ſich ſchon zuvor nach Buͤndniſſen umgeſehen / 
wenn ihm etwan / wie ſolches allezeit zu beſor⸗ 
gen geweſen / von dem Koͤnige etwas / ſo ſeinen 
Rechten nachtheilig / moͤchte zu gemuthet wer⸗ 
den / ſo hat er ſich als ein freyer Fuͤrſt ſolcher 
Vorſicht mit allem Fuge gebrauchen koͤnnen. 
Daß ei von ſeinem Volcke ihm ini Siciliani⸗ 
ſchen Kriege nichts uͤber laſſen / ſo muſte er dazu⸗ 
mal ſelbſt auf ſeiner Hut ſtehen / und immer be⸗ 
fahreny mennder Schwarm der Saracenen 
in feine an dev See gelegene Derter/ ſo bißher 
des Koͤniges Landen zu einer Vormauer gedie⸗ 
net / moͤchte einbrechen / und da hatte er feines 
eigenen Volcks ſelbſten noͤthig / kunte es alſo 
niemand anders geben. Daß er aber bey den 
nachgehends geſchehenen Einfall dey Barbarn 
nicht alſobald des Koͤniges Beyſtand geſuchet / 
iſt wol nicht aus einer Verachtunggeſchehen / 
fondern aus dem Bedeneken / daß er. doch wol 
wenig erhalten wuͤrde / biß daß ſeine Majeſtaͤt 
ihre Zeit erſaͤhen / daß er ſchon halb übern Hauf⸗ 
fen geworffen waͤre / und ſich die Krieges Gluth 
ihren eigenen Grentzen naͤherte. Daß er aber 
denen Venetianern lieber Veſtungen einge⸗ 
raͤumet / als denen Koͤniglichen / iſt ihm er 
nicht 
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nicht zu verdencken / weil er gewiß geweſen / die 
Venetianer wuͤrden / nachdem der Feind ver⸗ 
tiebendie ihnen immittelſt anvertrauten feſten 
Plaͤtze ihm ehe wieder zuſtellen / als Die Koͤnigli⸗ 
chen ihre hinein gelegte Beſatzungen wiederum 
herausnehmen. Was endlich die alten Anſpruͤ⸗ 
theauf Tarento betrifft/fo halte ich davor / Her⸗ 
gog Ferdinand babe fie fo. wel auf gang Cala- 
brien, als Koͤnig Rogerius ſolche meynete auf 
Tarento zu haben. Doch dem ſey wie ihm wolle / 
fo bitte ich nur fo viel } / der Herr Stadthalter 
erweiſe menigftens. um meinet halben fo viel 
Guͤte / und beiffe es dahin bringen / Daß es bey 
dem eingigen Tarento verbleibe / und ſich damit 
der Koͤnig begnuͤgen laſſe; in uͤbrigen aber die 
andern annoch in demOtrantiſchen inhabenden 
Veſtungen wieder ausleere / und dem Hertzog 
Ferdinand als ihrem rechtmaͤßigen Herrn zu⸗ 
ftellesfo wirder ven Ruhm vor feinen Koͤnig er⸗ 
halten’. daß die Gerechtigkeit endlich mehr als 
die Macht gegolten habe. 

Graf Alexander; welcher recht feine Luft 
daran batte/ daß Francifca den Hergog fo wohl 
vertbeidigen funte/ lieſſe fich fonderlich ihre leg» 
te Biete ſehr bewegen und hub an: Eure 
Durchl.haben das Vertrauen / daß ich alles von 
der Welt verſuchen will / ſo ich nur bepzutragen 

ver⸗ 
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vermag / dero Willen ein Genuͤgen zu thun. 
Es wird aber Hertzog Ferdinand das Beſte er⸗ 
wehlen / wenn er dißmal nicht allzuhart auf ſei⸗ 
nem Rechte beſtehet; ſondern ſich in die Zeit 
ſchicket und Davon in etwas nachgiebet; fo 
wird der Koͤnig ſich deſto ehe dazu bringen laſ⸗ 
fen/die andern von ihm bereits beſetzten Beſtun⸗ 
gen wieder abzutreten. 

Die Hertzogin vermeynete / daß ihn ſolches 
der Herr Graf zu überteden am geſchickteſten 
waͤre / und wuͤrde / wenn fie zufammen kaͤmen / 
daſſelbe bald angehen. Es ſchluge ſich aber 
auch die Kepublic Venedig ins Mittel / und 
wurde Tarento dazu auserſehen / daſelbſt wegen 
dieſer Streitigkeiten Handlung zu pflegen. 
Immittelſt hatte man einen Stillſtand der 
Waffen gemacht / und die Koͤniglichen / ſo noch 
überall indem Otrantiſchen ſtunden / veruͤbten 
nicht die geringſte Feindſeligkeit mehr. Dem 
Hertzoge wolte es anfangs gar nicht in Kopff / 
Tarento dem Koͤnige zu uͤberlaſſen / ſondern 
er verlangete / es moͤchten ſeine Majeſtaͤt vor 
allen ihm wider die Saracenen geleiſteten 
Bevyſtand eine Summa Geldes fodern / dazu 
wolte er ſich gantz gerne verſtehen. Die Koͤ⸗ 
niglichen hingegen ſagten / daß ihr aller gnaͤdig⸗ 
ſter Herr die Stadt Tarento nicht * der 

ſeiner 
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feiner Ducchl.geleifteten Huͤlffe wider die Bar⸗ 
barn zus behalten begebreten: ſondern / weil 
dieſer Ort vorlaͤngſt ihnen zu gehoͤret: Es mir 
den auch ihre Majeſtaͤt dero Anſpruͤche deswe⸗ 
gen ehe ausgefuͤhret haben / wofern ſie wegen 
des Krieges in Sicilien nicht daran waͤren ver⸗ 


hindert worden. Was aber die Erſtattung 


wegen der ihrer Durchl, zum Succurs geſchick⸗ 
ten ſtarcken Armee belangete/ folches waͤre ein 
abfonderlicher Punct / welcher durch diellber 
laffung Tarento ohnediß nicht auszumaden: 
fondern davor annoch andere Oerter dem Kor 
tige zu geben/ nachdem feine Majeſtaͤt ohnediß 
Brindiſi und Nardo dem Feinde durd) der 
fiegteiche Waffen abgenommen hätten. 

Die Hergoglichenfägeren / daß vor dieſe 


| 


| 


| 


Bemuͤhung ihr Herr ja die Zahlung chunumd 
den Sold geben molte:alfo haͤtten ſie ſolche Plaͤ 
tze nicht vor ihren Koͤnig / ſondern vor feine 
Durchl. als denen ſelbige eigenthuͤmlich zuftie 


den / wiederum erobert. 


Der Venetianiſche Geſandte gab hierinnen 
Beyfall / es waͤre nicht mehr als billig/ daß ein 


Herr / ſo dem andern mit Kriegsvolckebepge⸗ 
ſtanden / ſich daran begnuͤgen lieſſe / ſofern nichts 


anders bedungen / wenn er davor baare gah | 


lung bekaͤme / und ſey Feine? Ga 
" en 
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ften Dläge ihm ſtatt des Geldes deswegen hin. 
zugeben. | 

Man biele alfo viele Zuſammenkuͤnffte / daß 
e8 gar nicht zueinem rechten Vergleich wolte 
anfcheinen, Endlich begabefich der Stadthal⸗ 
ter zu dem Hertzog nach Oria, um mit ihm von 
allen genauere Unterredung zu pflegen. 

Er geſtund / wie gern er feiner Durchl,soolte 
geholffen wiſſen / wenn es nur infeinem Ver⸗ 
moͤgen waͤre. Doch fey mol dißmal kein ans 
derer Kath / als daß man die wichtigen See⸗ 
Pläge Brindifi und Hydrunto, wie auch die 
Veſtung Nardo ausdes Königes Händen wie⸗ 
derum zu reiſſen feiner Majeſtaͤt Tarento nebft 
den beydersvon folchen dependirenden Städs 
ten Motolaund la Torza vor alle An-und Zu⸗ 
ſpruͤche / ſo wegen der geleifteten Krieges-Hulffe 
oder ſonſten koͤnten gemacht werden / uͤberlieſſe. 
Ubrigens aber der Koͤnig mit dem Hertzoge als 
einen gleichfalls ſouverainen Fuͤrſten allezeit 
gute nachbarliche Freundſchafft hielte / und 
auf beduͤrffenden Fall / ſo fern er von dem Her⸗ 
tzoge darum erſuchet wuͤrde / mit fo viel Krieges⸗ 
Volcke / als man wuͤrde noͤthig haben / demſel⸗ 
hen wider ſeine Feinde beyſtuͤnde. 

Hertzog Ferdinand lieſſe ſich endlich zu Ge⸗ 
nehmhaltung dieſer — bringen / und 

der 
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der Stadthalter ſchriebe ſolches dem Koͤnige / 
wozu er ſich erboͤthe. Die Antwort folgete von 
Hofe: es muͤſten noch die Staͤdte Marera und 
Genoſa dabey ſeyn / als welche gleichfals zu dem 
Tarentiniſchen gehoͤreten / und ſo dann wolle 
man aller weiteren Anforderungen ſich bege⸗ 
ben / Brindiſi, Hydrunto, Nardo, und melde 
Plaͤtze ſonſt mit Koͤniglicher Beſatzung auſſer 
Tarento beleget / raͤumen; die aufgewendeten 
ſchweren Krieges⸗Koſten gaͤntzlich abgethan 
ſeyn laſſen / in beſtaͤndiger Freundſchafft mit 
dem Hertzoge hinfuͤhro leben / auch auf deſſen Be⸗ 
gehren / und ſo offt es die Noth erfoderte / ihm 

wider ſeine Feinde treulich beyſtehen. 
Ferdinand wolte anfangs wiederum nicht 
daran geben: doch der Stadthalter beredete 
ihn auch dieſes / und zeigete ihm / daß auſſer Ta- 
rento alle die andern gefoderten Oerter nicht ſo 
wichtig waͤren / als das eintzige Brindiſi oder 
‘ Hydrunto, und weil dieſelben ohnediß zu Ta- 
rento fonft gehoͤret / auch ſo gar nah an demkoͤnig⸗ 
lichen laͤgen / ſo wuͤrde es / wenn er ja einen 
Platz von ſelbigen noch erhielte / gleichwol im⸗ 
mer neuen Streit geben / und er mehr Scha⸗ 
den als Nutzen davon zu gewarten haben. Zu⸗ 
dem brauchete er auf dieſe weiſe nicht / ſich in 
groſſe Schulden zu ſetzen / und ſo viele —— 
NE 
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Goldes von denen’Benetianern aufzunebmen/ 
dem Könige wegen der geleifteren Hulffe ein 
Genuͤgen zu thun / und dürffte auch nicht an 
der andern Seitedie fehönften See » Wläge in 
eines mächtigen Herrn feinen Handen ſehen. 

Alſo nun Fame es zueinem Der gleiche, Die 
Föniglichen Voͤlcker wurden aus des Hergogs 
Veſtungen und gefamtenfanden gaͤntzlich wie⸗ 
der abgefuͤhret und Hertzog Ferdinand er- 
wehlete ſich ſtatt des am Koͤnig abgetretenen Ta- 
rentoBrindiſi zu ſeiner Reſidentz / als wohin ſich 
fein gantzer Hof begeben muſte.. 

Die Hertzogin / welche bißher des Graf A- 
lexanders feine angenehme Geſellſchafft genoſ⸗ 
ſen / zohe ungern aus Tarento, und waͤre lieber 
daſelbſt geblieben. Allein da es nicht anders 
nunmehro ſeyn wolte / ſo bequemete fie ſich dazu. 
Der Graf / welcher fie ſtets auf das innigſte lie⸗ 
bete / bathe ſich mit den verpflichteſten Schmei⸗ 
cheln aus / ihn iedesmal in gnaͤdigen Anden⸗ 
cken zu behalten / und ja die Entfernung nicht 
etwan einellrſache ſeyn zu laſſen / ihn zu vergefr 
fen. Franciſca ſchuͤttelte den Kopff und ſagte: 
Wie wolte ich euch vergeſſen koͤñen / mein wer⸗ 
theſter Graf; Aber wenn eure Liebd. dieſes ja 
beſorgen / ſo gebet uns nur fein offt zu Brindiſi 
die Viſite, und verneuert durch eure Gegen⸗ 
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wart die Zuneigung / ſo ich iedesmal euch aufzu⸗ 
heben mir vorgeſetzet habe. 


Der Graf geſtund /daß er ſich daraus ein be⸗ 


ſonderes Vergnuͤgen machete / ſolche Erlaub⸗ 
niß zu bekommen / und ſagte: daß er deren zu 
gebrauchen nicht ermangeln wuͤrde. Er be⸗ 
gleitete nachdem die abreiſende Hertzogin biß 
nach Celio, woſelbſt ſie nebſt ihrer Hofſtadt das 
Nacht⸗Qvartier nahme / und begab ſich den fol 
genden Tag unter nochmaliger Empfehlung 
in beſtaͤndige Gunſt wiederum nach Tarento. 
Auf ſolchem Ruͤck-Wege vertrieb er ſich ein 
ziemlich Theil der Zeit mit den Gedancken / wie 
doch das Gluͤcke mit ihm alles biß ietzo ſo wohl 
geſpielet. Du haſt dich / ſagte er zu ſich ſelbſt/ 
uͤber dein Geſchick ſo offt beſchweret / daß es dir 
die Prinzeßin von Bari nicht vermaͤhlet / und viel⸗ 
leicht hat es ſolches nur darum aufgeſchoben / 
daß ſie dir erſtlich noch ein Hertzogthum durch 
ihre erſte Vermaͤhlung erwerben / und hernach 
ſamt Bari zubringen ſolle. Er fiele weiter auf 
die Betrachtung / mie fie bißher durch die zaͤrt⸗ 
lichſten Erklaͤrungen ihn zu unterſchiedenen 
malen ihr Hertz geoͤffnet / und eine ſo ſtarcke 
Gegen⸗Gunſt darinnen ſehen laſſen / derglei⸗ 
chen ſonſt ein groſſes Theil von der Liebenden ib⸗ 
ver Gluͤckſeligkeit beſtaͤttgget. Daraus nun 
mp 


| 
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machete er ſich die vorthelhaffteſte Vorbeden⸗ 
tung; und die Liebe ſtaͤrckete ſein Hoffen / er 
wuͤrde annoch zu Beſitzung dieſer ſchoͤnen Fuͤr⸗ 
fin gelangen / dieerinfeinem Gemuͤth mit fo 
vieler Sebhnſucht und Seuffgen verehrete. 

» Die Hergoginmware hingegen inihren Vor⸗ 
ftelungen unruhiger, Bey ihr faß niemand 
alsihre Hofmeifterinindem Wagen. Damit 
fie aber deren Geſpraͤch vermeiden möchtes fo 
ſtellete fie ſich / als ob fie einSchlaf überfiele/und 
ſchloß ihre Augen zu/ fich indas auf ihrer Sei⸗ 
ten in der Karofle feftgemachte Eleine. feidene 
Kuͤſſen mit dem Kopffe anlegend, Hier. nun 
hienge ſie ihren Gedancken als eine Verliebte 
nach / und befand ſich unvergnuͤgt / daß ſie von 
ihrem geliebten Grafen wiederum getrennet ei⸗ 
nem Gemahl zugefuͤhret wuͤrde / welchen fie nie⸗ 
mals ihre Gegen⸗Gunſt mit rechter Vergnuͤ⸗ 
gung koͤnnen zu wenden. Sie mochte aber 
alles betrachten / wie ſie wolte / ſo fande ſie doch 
endlich dabey nichts anders zur Belohnung als 
Verdruß / biß daß ſie zuletzt davon ermuͤdet 
daruͤberwuͤrcklich einfchlief, 

Ihre Phantaſie fuͤhrete allerhand Traͤume 
herbey / damit dere Gemuͤth zu beſchaͤfftigen. 
Sie verwirrete aber die Sachen dermaſſen / 
daß Franciſca davon wenig angenehmes em⸗ 

5h3 pfande / 
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NN en 
pfande/fondernmehr Anlaß nahme/forgfältige 
Auslegung zumachenundfichzu betrüben. 
Endlich langetefie zu Brindifi an/ mofelbf 
der Hergog fich bereits befande/nachdem er von 
feiner im legten Treffen empfangenen Wunde 
voͤllig geneſen war. Er empfienge fie mit aller 
Freundlichkeit und Liebes⸗Bezeugung da ſie 
denn Gegentheils zwar auch ſagte: Wie ſie 
ſich erfreuete ſeine Liebd. nach ſo vielem Unge⸗ 
mach und ausgeſtandenen Gefaͤhrlichkeiten 
wiederum geſund zu ſehen. Doch war dieſe 
Freude mit einer ziemlich ſtarcken Unruhe ver⸗ 
miſchet / alſo / daß Francifca ſolche nicht gaͤntzlich 
bergen kunte. Wie aber der Hertzog ſie deß⸗ 
wegen befragte / gab ſie vor: Wie es ibr allers 
dings nahe gienge / daß ihre Liebd. eine ſo ſchoͤne 
Reſidentz / als Tarento waͤre / mit noch unter⸗ 
ſchiedenen andern Staͤdten an den Koͤnig ab⸗ 
treten / und fie ſich daraus fortmachen muͤſſen. 
Ferdinand aber redeteihr zu / daß fie ſolches nur 
vergeffen möchte: dieiegigen Laͤufſte hätten es 
nicht anders zugelaflen / und folte fie in Brindiſi 
ebendiefe und noch beffere Beqvemlichkeit fin= 
den/alsfiein Tarentogehabt. Womit Fran- 
 eifcafich ſtellete / als ob fie fich ein wenig zu fries 
den gäbe, — 

Sie hatten aber ſich in Brindiſi über einem. 
| . Monat 
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Monat nicht viel aufgehalten / als HergogFer- 
dinand in eine gefaͤhrliche Kranckheit verfiel. 
Die Medici troͤſteten gleich anfangs nicht zum 
beſten / indem ſie gar bedenckliche Zufaͤlle bey 
dieſem Herrn bemercketen / ſo nicht leicht zu he⸗ 
ben waren. Franciſca zeigete hieruͤber eine 
groſſelnrubhe / beſchenckete die Aertzte reichlich / 
allen Fleiß anzuwenden / des Hertzogs Gene⸗ 
ſung wieder zubringen / und kame ſelbſt wenig 
von deſſen Bette / ſondern wartete und pflegete 
ihn auf das ſorgfaͤltigſte. Dem alten Herrn 
gefiele dieſe Bedienung / indem er ſich nicht ver⸗ 
muthet haͤtte / daß ſie ſich ſolche dermaſſen ange⸗ 
legen wuͤrde ſeyn laſſen. Allein ſie hatte ihre 
Auffeher/mwelcheallesihr Thun genau anmer⸗ 
cketen / und dieſes war ihr mehr als wol bewuſt. 
Es fande ſich auch der Ober⸗Marſchall Graf 
Aſcanio von Cardona, welcher ſie fragte: Ob 
denn ihre Durchl. gegen dero Herrn Gemahl 
nicht erinnern wolten / wie er ſie etwan / wofern 
ein Fall geſchehen moͤchte / zu bedencken geſon⸗ 
nen. Allein die Hertzogin / welche ihn im Ver⸗ 
dacht hielt / daß er von ſeiner Gemahlin Anto- 
nien, an der ſie eine heimliche Feindin hatte / da⸗ 
zu angeſtifftet waͤre / nur zu hoͤren / was ſie dar⸗ 
auf ſagen wuͤrde gab zur Antwort: Sie ge⸗ 
daͤchte auf des Hertzogs Leben und nicht auf ſei⸗ 
| Hh 4 nen 
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nen Tod. Erfolgte aber folcher / fo lieſſe fie 
ihn auf feinem iegigen Lager den freven Wil⸗ 
lemmaser ihr ohne ihr Erinnern wolte zuwen⸗ 
den. | 

Indeß nahme Ferdinands Kranckheit mehr 
zu als ab: deßwegen ſagte er zu ſeiner Gemah⸗ 
lin: Er ſaͤhe gerne / wenn Graf Alexander von 
Binetto von ſeinem ietzigen Zuſtande ſchleunige 
Nachricht bekaͤm / und ihregiebd,felbften an ihn 
deßwegen ſchreiben moͤchten / ſich ohne Verzug 


bevy ihm in Brindiſi einzufinden / weil er viel noͤ⸗ 


chiges wegen der Regierungs⸗Folge / und wie 
er gerne alles nach ſeinem Tode moͤchte gehal⸗ 


ten haben/ mit ihm annoch uͤberlegen wolte. 

Franciſca, die bey Empfangung dieſe s Be⸗ 
fehls einige Thraͤnen uͤber die Wangen herab⸗ 
rollen ließ / begab ſich nach dem Cabinet / und 
ſatzte etliche Zeilen an den Stadthalter auf / 
welche ſie hernach dem Hertzoge vor deren Ver⸗ 
fie gelung zeigete / und ihren Stallmeiſter / ſoſie 
uͤberbringen ſolte / ſelbſt noch vor ſeinem Bette 
abfertigte mit Ermahnen / der Herr Stadt⸗ 
halter moͤchte ſich nichts laſſen hindern / ſondern 
fo geſchwindihm moͤglich / bey ibm einfinden. 
Die Hertzogin auch ſeibſt ſagte zu ihm: Scho⸗ 
net feine Pferde / Herr Stallmeiſter / ſondern 
laſſet euch alle Augenblicke koſtbar ſeyn / bald 








wieder zuruck zulommen. Albano, 


26489) U 

Albano, ſo hieß dieſer Cavalier / verficherte 
ihre Durchl. daß es an ihm nicht liegen ſolte / 
das anbefohlne auf das eiligſte zu beſtellen. Und 
gewiß / er hielt ſin Verſprechen. Denn weil 
er alle zwey Meilen die Pferde wechſelte / ſo bes 
fand er ſich den andern Morgen in Tarento, wo 
ſelbſt er fo,gleich bey dem Stadthalter Audientz 
nahm / welcher/ daer der HergoginBriefem- 
pfieng/undFerdinands tödtliche Kranckheit hoͤ⸗ 
rete / eine befondere Gemuͤths Veränderung 
fpürete, Ä | | 

Er befandden Inhalt alſo / daß er die Her⸗ 
tzogin voller Beftürgung hielte geweſen zu ſeyn / 
da fie felbigen gefchrieben, Es beftundfolcher 
in wenigen: denn fie erfuchte ihn nurim Na⸗ 
men des Hertzogs / ſeiner Liebd. als welche gar ge» 
faͤhrlich darnieder laͤgen / die beſondere Freund⸗ 
ſchafft zu erweiſen / und ohne eintzigen Verzug 
fid) nach Brindiſi aufzumachen / weil ihre Liebd. 
ſo hertzlich verlangeten / mit ihm annoch einmal 
zu ſprechen / und wegen dero Nachfolge Abrede 
zu nehmen und Verſehung zu thun. 

Wie wenig er nun ſich dieſer Zeitung ſo bald 
vermuthet; ſo wenig vermochte er auch die an 
ihn geſchehene Bitte abzuſchlagen. Doch hieß 
er ſie den an ihn geſchickten Cavaliere heimlich 
halten / und er ſelbſt gedachte gegen niemand 
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das geringfte Davon / fondern ließ nur alfofort 
den Regierungs⸗Præſident nebft dem Com- 
mendantenvon Tarenco zu fich holen/ welchen 
beyden er eroͤffnete / wie eine kleine Reife ihm zu 
thun vorfiele / da er wol ein drey Tage dürffte 
auſſen feyn. Sie wuͤrden immittelſt alles wohl 
wahr nehmen / damit ihrer Majeſtaͤt Fein 
Schade zuftinde, Als dieſes geſchehen / befahl 
er ſeinen eigenen Bedienten die ſorgfaͤltige 
Aufßſicht ſeiner Sachen / und begab ſich von nicht 
mehr als dem an ihn abgefertigten Stallmei⸗ 
ſter und zweyen Dienern begleitet inmoͤglich⸗ 
ſter Eilnach Brindiſi. 

Die immer friſchen Pferde befoͤrderten tref⸗ 
lich ihre Dahinkunfft / und kamen ſie eben bey 
anbrechenden Tage vor dieſe Reſidentz. Albano 
erkundigte ſich ſo fort / ob der Hertzog noch am 
Leben / und da man ihn berichtete / daß ſie es nicht 
anders wuͤſten / begab er ſich hierauf zu der Her⸗ 
tzogin ihrer Hofmeiſterin Iſabella de Caftro, 
welcher er anſagte / wie er des Herrn Stadthal⸗ 
ters Hochgraͤfl. Gnad. mitgebracht / und baͤth 
ſolches ihrer Durchl. der gnaͤdigſten Hertzogin 
zu hinterbringen. ae 

Die KHofmeifteringab fo fort der Hertzogin 
davon Nachricht / welche über dieſe geſchwinde 
Uberkuufft fich nicht wenig munderte, — 

u er 





(491) & 


aber der. Hertzog etwas ſchlummerte / fo molte 
fie ihn nicht ftöhren ; fondern ließ indeß dem 
Stadtbalter durch vorgemeldten ihren Stall 


Meifter die Compliment machen / und mie fie 


bald hoffete / die Ehre zu haben / ihn felbft zu 
ſprechen. Dennfo bald nur der Hertzog er⸗ 
wachet / wuͤrde ſie ihm von feiner Liebd.gluͤckli⸗ 
chen Ankunfft Meldung thun. 

Graf Alexander war mit dieſer Bewill⸗ 
kommung wobl zu frieden / und legte ſich indeß 
ein wenig zur Ruhe / mit Befehl an feinen Kam⸗ 
merdiener / wenn der Hertzog oder die Hertzo⸗ 
Ei ihm ſchicketen ihn alsdenn aufzu⸗ 
wecken. 


Nun ware er in dem Schloſſe abgetreten / | 


und hatte man alfo nicht weit biß zu den ihm ein- 
geräumten Zimmern zugeben. Als demnach 
noch ein paar Stunden vorbey / und der Hertzog 
erwachet / ſagte die Gemahlin zuibm/ daß der 
Herr Stadthalter angelanget wäre, Ferdi- 
nanden ware es lieb / ſolches zu hören; fagte 
aberdaben: Er muß ſich gewiß nicht auf dem 
Wege gefäumer haben / und wird alfo ziemlich 
muͤde ſeyn. Wir wollen ihm noch eine Stunde 
ruhen laſſen / und denn mag er zumir kom⸗ 


men, " 
Solche Zeit ware kaum vorben/ in welcher 
man 
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man das gewöhnliche Morgen: Seberh ver- 
unichtet / und den Hergog mit frifcher Artzeney 
verſorget / als er felbft wiederum daran ge⸗ 
dachte /; und haben wolte / man folte num 
den Graf Alexander rufen, Alſo murde 
felbiger aufgemecket / that fein Gebeth / und be» 
gabe fih damit nachdem Patienten. 

Er bezeigete fein Mitleiden / ihre Durchl.in 
ſolchem Zuſtande zu finden wuͤnſchete aber / daß 
ſie der Hoͤchſte bald mit guter Beſſerung erfreu⸗ 
en moͤchte. Das wird geſchehen / antwortete 
Ferdinand, wenn er mich nach ſeiner Gnade 
bald wird zu ſich nehmen: Indeß dancke ich 
dem Herrn Stadthalter / daß er mir noch die 
Liebe erweiſen / und auf mein beſchehenes Er⸗ 
ſuchen noch einmal wollen zu mir kommen / da⸗ 
mit ich auch durch eine wohlmennendellnterres 
dung mit eurer Liebd.mein Hauß beſtellen / und 
zugleich die gute Zuneigung moͤge durch Er- 
oͤffnung meines legten Willens zu erkennen ge⸗ 
ben / die ich zu eurer Liebd.trage. Theils / weil ich 
dero eigene qualitaͤten allzeit hochgeſchaͤtzt / theils 
weil von meiner Frau Mutter Seiten wir mit 
einander in Verwandſchafft ſtehen / undmich ale | 
ſo das Gebluͤte anweiſet / E. Liebd. vor andern zu 
bedencken / und deroſelben viel gutes zu goͤnnen. 
Grafalexander bezeigete — 

eine 
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feine Erfentlichfeit / und der Hergog hub an: 
Ihr wiſſet / geliebter Herr Wetter / wie theuer 


ich dem Könige feinen Beyſtand bezahlen muůſ⸗ 


fenyden er mir in Vertreibung der Saracenen 
erwieſen / und Dadurch er mein ſchoͤnes Tarento 
nebſt ſo einem herrlichen Strich Landes und 
feinen Staͤdten mir hat abgedrungen / an ſtatt 
daß er ſich mit baaren Gelde haͤtte laſſen abfin⸗ 
den. Die Erbitterung / ſo ich uͤber dieſe Ge⸗ 
walt gehabt / und meine in der letztern Schlacht 
davon getragene Verwundung hat wol nicht 


wenig zu dieſem meinem ietzigen Lager geholf⸗ 


fen. Doch mein Alter naher heran / und ich 
bin der muͤhſeligen Welt gang uͤberdruͤßig / dar⸗ 
um ſcheide ich gar gerne aus derſelbigen. Je⸗ 
doc) moͤchte ich zuvor meine geliebte Semablin 
recht verforget wiſſen. Wolte ich ihr aber 
gleich meinLand laſſen / wie ich. denn als ein frey⸗ 
er Fuͤrſt / der ohne Kinder ſtirbet / zu thun wol 
Machthatterfo erreiche ich meinen Zweck ihrer. 
Verſorgung gleichwol nicht. Der ‚König 
wird nicht unterlaſſen / ſie / als eine Frau und 
Witwe auf alle Art zu drengen / und mein Land 
an ſich zu bringen. Ja man duͤrffte ſie wol 
gar durch allerhand Schmeichelungen nach 
Hofe locken / und weil die Koͤnigin immer 
kraͤncklich / ihr die Hoffnung machen / — 
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Gemahlin zu werden / ſo verfiel mein gutes 
Otrantoindie Hand meines Feindes. Darum 
nun habe ich bey mir feft geftelet / eure giebd, 
zum Nachfolger in meiner Kegierung zu ma- 
chen und mein Sand derofelben durch meinen 
letzten Willen zuzumenden / mit Der Bedin⸗ 
gung / daß die Stadt Lezzo meiner Gemahlin 
zu ihrem Witwen⸗Sitz eingeraͤumet und alle 
deren Einkuͤnffte ihr ohne einzigen Abzug ge⸗ 
jaſſen / auch danebſt jaͤhrlich Duenpig tauſend 
Thaler aus eurer Liebd. Kammer richtig gerei⸗ 
chet werden. Solte ſie aber wieder heyrathen / 
fo faͤllt dieſes alles an E.Liebd. wiederum zu⸗ 
zlüch/ und kan ſich derjenige Herr / der ſich als⸗ 
denn mit ihr vermäblet / ſchon an dem Fuͤrſten⸗ 
ebum Bari, wovon ſie eine Erb⸗Tochter iſt / bes 
gnuͤgen laſſen. 
ran kan leicht erachten / Daß dieſes alles 
dem Graf Alexander ſehr angenehme geweſen. 
Er erklaͤrete ſich darauf mit ſolchen Verpflich⸗ 
tungen / welche auf eine ſo groſſe Freygebigkeit 
ſich gebuͤhren / und es ließ der krancke Hertzog 
die vornehmſtenMiniſtros zuſammen kommen / 
denen er dieſen ſeinen letzten Willen kund ma⸗ 
chete / auch ſolchen zu Papiere bringen bieß / 
felbftenunterfchriebe/ und hernach durch die 
anmefenden Herren als Zengen gleichfalls un. 
| ter⸗ 
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terſchreiben lieſſe / auch fie ermabnete / daruͤber 


feſt zu halten / und nach ſeinem Tode ſeinen 
Herrn Vetter / den Grafen Alexandern von 
Binetto vor feinen von ihm rechtmaͤßig ernenn · 
ten Nachfolger und Herrn aller ſeiner hinter⸗ 
laſſenen Lande zu erkennen. 

Nun hatte er nebſt der feiner Gemahlin be⸗ 
ſchiedenen Stadt Lezzo und ihren Einkuͤnff⸗ 
ten ſamt den jaͤhrlichen dreyßig tauſend Tha⸗ 
lern Cammer⸗Geldern auch derſelben alle ſei⸗ 
ne Jubelen und andre Koſtbarkeiten nebſt der 
Helffte der hinterinffenen Baarſchafft verma⸗ 
chet: Von der andern Helffte aber ein Theil 
dem Grafen Alexander, und das andre Theil 
der Geiſtlichkeit und unterſchiedenen von ſeinen 
Bedienten. Wie denn hiernechſt die Herren 
Patres des Auguſtiner⸗Kloſters / mofelbft fein 
Leichnam ſolte hingebracht werden / mit einem 
jabrlichen Einkommen von zwey tauſend Du⸗ 
caten waren bedacht worden. 


Als er dieſes alles auf ſolche Weiſe verord⸗ 


net / entſchlug er ſich vollends aller weltlichen 


Sachen / und brachte ſeine Zeit mit geiſtlichen 


Betrachtungen undBeten unter dem Zureden 
feines Beicht⸗Vaters und andrer Ordens⸗ 
Perſonen zu: Dieſes waͤhrete vollends den 
gantzen Tag / biß daß endlich gegen Abend ihm 

die 
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die Sprache vergieng / bernach aber bep eins 


brechender Mitternacht die völlige Auflöfung 


erfolgete. | 

Die durch diefen Tod verwitwete Hertzo⸗ 
gin vergoßuber den Abgang: ihres Gemahls / 
deflen Liebe und wohlmeynendes Gemuͤth fie 
erftlicy auf feinem Todt⸗Bette recht erkennen 
Jernen/ bittere Xhranen/und ihr Frauen-Zim- 
mer/melches ſich ohnediß nach den Affedten feis 
ner Herrfchafft bey Hofe meifterlich zu richten 
weiß, folgete derfelbigen und halff ihr ereulich 


weinen. Der Stadthalter legete feine Con- | 


dolenz mit traurigem Geſichte und aller Ehr- 


erbiefung ab/ und bier mufte fich feine Liebe 
— unter der Maſove des euſerlichen Gepraͤnges 


gantz unkentlich auffuͤhren / und durffte ſich gar 
nicht blicken laſſen. 

Den andern Morgen macheten die ſaͤmtli⸗ 
chen Collegia bey beſagten Herrn Stadthal⸗ 
ter ihre Xrauer:Complimenten, und gratuli- 
veten zugleich zudem Antritt feiner Hochgräfl. 


Excellenz überfommenen Regierung: Er aber- 


lieſſe fo wol den Commendanten mi£ der in 
der Reſidentz unterhabenden Milig fich den 


Eyd der Irene ſchweren / als auch bemeldte 


hobe Collegiadie neue Pflicht ablegen. 
Darauf ſchickete er noch felbigen Tag 
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Bevollmaͤchtigte an diejenigen ab/ welchen die 
fo wol an der Seealsim Lande gelegenen fe- 
ſten Plage anvertrauet waren / denen er (wie 
denn auch ſolches abſonderlich in der Hertzogin 
Ramen geſchahe) den Fuͤrſtlichen Todes» Fall 
notificirte / und zugleich als der rechtmaͤßige 
Nachfolger in der Regierung in ſeine Pflicht 
nehmen lieſſe. | 

Er eilete damit um defto mehr/meil er nicht 
wuſte / mie viel dem Könige / wenn er folchen 
Hintritt des Hergogserfahren folte/ zufranen 
märe/indem er etwan unter dem Vorwand / der 
Fuͤrſtlichen Witwe und fofie vielleicht annoch 
mit einer Fuͤrſtlichen Leibes⸗Frucht geſegnet / 
ihre Rechte zu erhalten / einen und den andern 
Ort mit ſeiner Beſatzung belegen moͤchte / wel⸗ 
ches hernach nur neue Schwuͤrigkeit geben 
duͤrffte / ehe man ſelbige wiederum heraus bekaͤ⸗ 
me. So waren auch gegentheils die hohen 
Befehlshaber des verſtorbenen Hertzogs ge⸗ 
neigter / den Grafen von Binetto zu ihren 
Ober⸗Herrn zu haben / als den Koͤnig indem 
fie vermeyneten / unter Alexandern beſſeregeit 
zu genieſſen / als unter Rogerio, welcher ſie 
moͤchte abſetzen / und ihre Stelle hernach mit 
feinen eigenen Creaturen wiederum bekle⸗ 
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Indeß muthmaſſete der Graf leichtlich / daß 
wenigſtens einer oder der andre von den Her⸗ 
tzoglichen Bedienten geheime Beſoldung vom 
Koͤnig Rogerio bekaͤme / daß er alles / was ſich 
an Ferdinands Hofe merckwuͤrdiges zutruͤge / 
nach Neapolis berichten ſolte / und daher ſchloß 
er gar bald / man wuͤrde ſo wol des Hertzogs 
toͤdtliche Kranckheit / als auch nun feinen To⸗ 
des⸗Fall / und daß er ihn zu ſeinen Erben und 
Nachfolger ernennet / nach Neapolis haben 
wiſſen laſſen. Demnach hielt er es Zeit zu ſeyn / 


— Fr 


folches alles ihrer Majeſtaͤt ſelbſt zu notikiciren / 


auch fich zu entſchuldigen / daß er aufwenig Ta⸗ 
ge bey fo noͤthigen Angelegenheiten ſich vonTa- 
rento entfernet / und immittelſt dem Prafident 
nebſt dem Commendanten die völlige Sorge 


falt des Regiments überlaffen: Er verficherte 
hiernechft/ daß er fofort fih wiederum nach Ta- 


rento zurück begeben und ferner dafelbft ihrer 
Majeftät Nugen feiner Fhrogeleifteten Pflicht 
nach beobachten würde. Stellete anbeyin dero 
gnädigfte Difpofition, wem fie zu Verwal⸗ 
tung diefer hohen Stelle aufdas fünfftige zu er⸗ 
wehlen geruben wirden/ indem er doch nun⸗ 
mehro feine eigene Regierung der ihm bintere 
Istjienen Hergoglichen Lande müfte antreten: 
davey er gleichfafsiprer Majeſtaͤt ae 

- e 
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be Gnade und nachbarliche gute Freundſchafft 
ſich in gegiemender Reverentz wolte ausgebe- 
then haben, 

Als diefes Schreiben. in Neapolis an den 
König kam / hatte derfelbe bereits einige Stun⸗ 
den zuvor Ferdinands Tod und Alexanders 
Einſetzung zum Erben erfahren. Er wunder⸗ 
te ſich daruͤber; iedoch ließ er ſich ſolches lieber 
ſeyn / als wenn die Hertzogin zur Nachfolgerin 
im Regiment waͤre benennet worden. Denn / 
da es nun an den Graf Alexander gekommen / 
ſo wuͤrde Bari, als welches der Hertzogin von ih⸗ 
res Herrn Vaters ſeiten gehoͤret / von dem O⸗ 
trantiſchen wiederum getrennet / und waͤre alſo 
dieſe zertheilete Macht leichter wieder zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Hiernechſt habe Alexander vor ſich we⸗ 
der Land noch groſſe Alliantzen / und muͤſſe alſo 
ae beſſer als Ferdinandnarh feinem Willen 
leben. 

Wie er nun vollends des Grafens Brief zu 
den vorigen dazu bekam / hielt er vor das beſte / 
anfangs gantz gelinde zu gehen; Demnach ant⸗ 
wortete er gantz gnaͤdig; verknuͤpffete die Con- 
dolenzmitder Gratulation, erbothe ſich wegen 
der Stadthalterfchafft fernere Verfehung zu 
thun / auch wenn der. Herr Graf etwas mehr 
verlangte / ihm in allen ſeine gnaͤdigſte Zunei⸗ 

oo. ia gung 
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gung und guten Willen inder That zu erfene 
nenzugeben. An die Hergogin aber ſchrieb 
er mit nod) mehr Schmeicheley: Wie er bes 
ſonderes Theil an dem Verluſt naͤhme / welcher 
ihre Liebd. betroffen / und haͤtte wuͤnſchen moͤ⸗ 
gen / daß diefer Todes⸗Fall noch lange Fahre 
hatte zuruͤck bleiben ſollen. Dieweil e8 aber 
dem unerforfchlichen Rache des Höchften ans 
ders gefallen / fo wuͤrde fie in Ehrift-Furftl, 
Großmuͤthigkeit ſich zufrieden geben/und dero 
Herrn Gemahls Liebd. den feligen Wechſel 
goͤnnen / welchen ſelbige durch Vertauſchung 
dieſer jammer vollen Welt mit dem himmli⸗ 
fchen Ehren» und Freuden - Reiche getroffen, 
Indeß wuͤrde er ihr/alseiner Fuͤrſtlichen Wit⸗ 
we / mit ſeiner Huͤlffe und Beyſtand nicht ent⸗ 
ſtehen / und wolte ſie hiermit ſeines Koͤniglichen 
Schutzes verſichert haben. Sie moͤchte auch 
nur melden / worinnen ſie die Wuͤrckungen 
ſolches Verſprechens zu erfahren verlangete / 
ſo ſolte an ſelbigen kein Mangel erſcheinen. 
Als dieſes Schreiben in Brindiſi ankam / 
ware der Stadthalter ſchon wiederum nad) 
Tarento zuruck. Die Hertzogin aber ſchickete 
ihm die Abſchrifft davon / und erſuchete ihn / ei⸗ 
nen Entwurff zuruͤck zu ſenden / wie ſelbiges auf 
das hoͤflichſte und doch ohne einigen Nachtheil 
zu beantworten waͤre. Graf 
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Graf Alexander ſpuͤrete daraus mit befon 
dern Vergnuͤgen die Hochachtung / melche 
Francifca annoch von feiner Perſon machete / 








und antwortete auf das verpflichteftez ſchloß 


auch eine Abfaſſung auf des Königes Condo- 
lenz-Schreibenein / and ftellete es in ihrer 
Durchl. Belieben / ob es ihnen gefällig / felche 
dero Antwort auf dieſe Art einzurichten / da⸗ 
bey verſichrend / daß er iedes mal ein treuer Die⸗ 
ner von ihrer Durchl.fterben wuͤrde. 

Die Hertzogin kunte ſich ihre Betruͤbniß fo 
viel nicht hindern laſſen / daß nicht ihre geheime 
Nathgeberin / die Liebe ihr den Schluß von des 
Grafen Antwort mit Nachdruck haͤtte vorge⸗ 
ſtellet. Ernennet ſich deinen treuen Diener/ 
ſagte ſie ihr heimlich zu; er verſpricht / ein ſol⸗ 
cher zu ſterben: gewißlich / er liebet dich befiän- 
dig / un dein Vergnuͤgen wird nun erſtlich nach 
folanger Widerwaͤrtigkeit als eine Morgen⸗ 
Sonne hervor ſtrahlen / und dir eine reiche 
FreudenErndte bringen. So beruhige dich 
denn und hoffe / daß auf deine ietzige Trauer⸗ 
Nacht ein erwunſchter Freuden-Morgen wer⸗ 
de anbrechen. 

Indeß ware man an dem Koͤniglichen Hofe 

acht / den Graf Alexander, weil er ein ſo 
ſchoͤnes Land zum Erbtheil bekommen / mit ei⸗ 
| Fi3 ner 
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ner Prinzeßin vom Königlichen Haufe zu ver» 
heyrathen / und ihn dadurch naher anfelbiges 
zu verknuͤpffen und unterwuͤrfig zu machen. 
Nun befande ſich eben Heinrica,Prinzepin von 
Evoliin Neapolis,fo einefehr annehmliche jun» 
ge Dame/ welche man dazu auserſehen / den 
Srafenin das Garn zu ruͤcken. Es wurde 
ihm aber von dieſer Abſicht gar nichts wiſſend 
gemacht / ſondern der Koͤnig ſendete einen ano 
dern Stadthalter / den Grafen von Bojardo, 
nach Tarento, und zwar muſte ihm dieſer das 
koͤnigliche Schreiben mitbringen und einhaͤn⸗ 
digen / daß feine Majeſtaͤt in Erwegung derjes 
nigen Dienſte / die er bißhero ihnen und dero 
Krone geleiſtet / ſelbigen hiermit in den Fuͤr⸗ 
ſtenſtand erhoben / auch mit eheſten die Vergnuͤ⸗ 
gung zu haben hoffeten / ſie vor Antretung dero 
Regierung bey ſich in Neapolis zu ſehen. 


Alexander nahme zwar dieſe Gnade mit al⸗ 


ler Erkentlichkeit an; er muthmaſſete aber 
gleich / daß dahinter etwas anders ſtecken muͤ⸗ 
ſte. Indeß ließ er ſich doch wenig davon mer⸗ 
cken / ſondern legte gegen den Koͤnig ſeine ver⸗ 
buͤndlichſte Danckſagung ſchrifftlich ab / und 


verſprach mit eheſten ſeine perſoͤnliche Auf⸗ 


wartung zu machen. 
Nad) folcher Ankunfft des neuen Stadt- 
halters 


Br 
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halters ſchickete ſich der nunmehro neue Fuͤrſt 
Alexander zu ſeiner Abreiſe nach Brindiſi, damit 
er daſelbſt dem Hertzoglichen Leichbegaͤngniß / 
als zu welchen praͤchtige Anſtalt gemacht wur⸗ 
de / moͤchte beywohnen / und alles / was zu Ein⸗ 
richtung einer guten Regierung gehoͤrete / mit 
guter Sorgfalt beſtellen. 

Als aber die verwitwete Hertzogin erfuhr / 
daß der Koͤnig aus eigener Bewegniß und ohne 
deſſen Anhalt ihn in den Fuͤrſtenſtand erhoben / 
machete fie-fich daruͤber alſofort viel Unruhe / 
weil ſie gleich argwohnete / man ſuche ihn / als 
nunmehro Regenten von Otranto, an eine 
Prinzeßin vom Koͤniglichen Gebluͤthe zu ver⸗ 
heyrathen / und alſo werde ihre auf ihn gemachte 
Rechnung zu nichte gehen. 

Sie ließ bey ſeiner Ankunfft in Brindiſi ihm 
davon bey der erſten Vilite etwas mercken / in⸗ 
dem ſie ihm zu ſolcher neuen Ehre gratulirete 
und hinzu ſetzte: Der Koͤnig wuͤrde mit der 
Zeit ſelbige zu vermehren ſucben / und feine 
Liebd. auchnunmehr mit einer Prinzeßin von 
Gebluͤthe zur Gemahlin beſchencken. Allein 
der Fuͤrſt lehnete ſolches gantz ehrerbietig ab / 
und ſagte: Es wuͤſten ihre Durchl. am beſten / 
was Graf Alexander von Binetto verſprochen 
haͤtte und ſolches wuͤrde er auch halten / er 
| Fig möchte 
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möchte in einen Stand erhoben werden / mie 
auch derfelbe immer Nameır haben fönte. 

Die Hergogin lächelte, undfagte: Es wird 
ſich alles geben / wenn nur erftlich eureLieb. nach 
Neapolis kommen. Worauf Alexander anf: 
wortete: Und wenn ich dahin komme / hoffe ich 
ſo gluͤcklich zu ſeyn / meine Gemahlin mitzu⸗ 
bringen / nicht aber von dar abzuholen. Der 
VWorſatz iſt gut / ſagte Franciſca, und die Zeit 
muß entdecken / wie beſtaͤndig ſelbiger geweſen 


ſey. 
Fuͤrſt Alexander twuſte ſich alſo rauszureden / 
daß die Hertzogin mit ihm völlig vergnuͤget 
mare, Dieweil aber der zu des Hertzogs Exe- 
quien angefegte Tag fich nahete / ſo fande fich die 
dazu verfchriebene Ritter fchafft ſtarck ein/ und 
wurde ſolches Begaͤngniß mit der gröften 
Pracht gehalten / und der fürftliche Leichnam in 
einem filbernen Sarge bey denen Auguftinern 
mit ungemeinen Öolennitäten beygefeget. 

Wenige Tage darauf ware die Huldigung/ 
und nahm der Fuͤrſt Alexander felbige als neu⸗ 
er Herkog von Otranto ein. Die Hertzogin 
‚aber fehickete ſich / uunmehro ihren Witthums⸗ 
Sitz zu beziehen / und ſich nach der ihr angewie⸗ 

ſenen Stadt Lezzo zu begeben. 
Alexander, welcher ihr bißher alle m_ 
| e 
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che Ehre erwieſen / erſuchete ſie nur wenige Ta⸗ 
ge in Brindiſi annoch zu verziehen; worinnen 
ſie ihm denn willfahrete / er aber ſich in eigener 
Perſon nach Lezzo begabe / und auf ſelbigem 
Schloſſe alles in Augenſchein nahme / ob es auch 
auf ſolche Weiſe verſehen / und die Gemaͤcher 
ausgezieret worden / als wie er Befehl gegeben. 

Er befande ſolches / wie es verordnet wor⸗ 
den: Denn ein iedwedes ſuchete durch Gehor⸗ 
ſam und treue Dienſte des neuen Landes⸗Herrn 
ſeine — gewinnen. Doch ließ er noch 
hier und dar die meublirung verbeſſern / und 
alle Verſehung thun / damit bey ihrer Dahin⸗ 
kunfft nicht das geringſte fehlete. 

Damit kehrete er wiederum zuruͤck nach 
Brindiſi, allwo immittelſt die Hertzogin erfahs 
ren hatte / daß er ihrentwegen zu Lezzo geweſen / 
die Anſtalt zu beſchauen / wie man ſie logiren 
und daſelbſt bedienen wuͤrde. Es gefiel ihr ſol⸗ 
che Vorſorge recht wohl / denn ſie nahme dar⸗ 
aus ein Zeugniß einer gegen ſie annoch beſtaͤn⸗ 
digen Hochachtung / die ſie denn in ſeinem Ge⸗ 
muͤthe immer zu erhalten wuͤnſchete. | 

Als er ihr nun wiederum die Viſite gab / 
fragte fies two ihre Liebd. eine fo noͤthige Reife 
hingethan / und die man dazu vor ihr fo gar 
heimlich gehalten? Darauf Alexander antwor⸗ 

is tete: 
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tete:daß er ein wenig auf dem SchloffezuLezzo 


zugeſehen / ob auch alles daſelbſt alſo eingerich⸗ 


tet / daß ihre Durchl.allda beqvemlich reſidiren 
koͤnten. Auf welches die Hertzogin anhube: 
Muß denn eure Liebd. dieſe Bemuͤhung eben 
ſelbſt auf ſich nehmen? koͤnte ſolches nicht iemand 


von dero Bedienten verrichten? Worauf der 


junge Hertzog zur Antwort gab: Ich weiß / daß 
unter allen meinen Leuten keiner von eurer 


Duurchl.ein ſo treuer Diener iſt und mehr vor 


ſie ſorget / als ich ſelbſt. Darum habe ich mir 
auch vor dißmal die Ebre nehmen wollen / in de⸗ 
ro angenehmen Dienſten mich ein wenig emſig 
zu erweiſen. 

Die Hertzogin erkennete ſich davor ſehr ver⸗ 
bunden / und bath / wenn ſie auch nun abweſend / 
ſie allezeit in guten Andencken zu behalten. 
Worauf Alexander fie alles beſtaͤndigen Re- 
ſpects und Dienftergebenheit verficherte / und 
wie er iedegmalihrer Durchl. Gefaͤlligkeiten zu 
leiften fein gröfted Vergnügen wuͤrde ſeyn 
laffen. | 
 Solhesmun zeigefeer auch bierinnen / daß 

er ihren Hofſtaat auf zwoͤlff Perſonen vermehs 
rete / und iedwedem von ihren vorige Bedien⸗ 
ten die Beſoldung vergroͤſſerte / auch nicht nur 


die ruͤckſtaͤndige ſo fort bezahlen ließ / — 
ge i au 
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auch auf ein halbes Fahr ihnen allen ſolche mei: 
ter voraus, geben, 
Hingegen nahm er fich vor / feinen Hof et⸗ 
was einzuziehen / und fonderlich diejenigen 
- Bedienten abzufchaffen oder zu aͤndern / welche 
ehmals / wie Antonia von Cufano annoch bey 
Hertzog Ferdinanden in befondern Gnaden 
ſtunde / durch fie waren angekommen. Dieweil 
nun ihr Gemahl / der Graf Alcanio von Car- 
dona, den Ferdinand zu ſeinen Ober⸗Mar⸗ 
ſchall gemacht / ſich ſeines Abſchiedes gleichfalls 
befahren muſte / indem er wohl wuſte / daß ſeine 
Gemahlin / bemeldte Antonia, bey der verwit⸗ 
weten Hertzogin / die bey Alexandern alles galt / 
nicht zum beſten angeſchrieben ware / ſo ver⸗ 
meynete er / ſolchem vorzukommen / indem er 
ſelbſten darum anhielt / mit Vorgeben / daß er 
fich auf ſeine Suter ſetzen wolte. | 

Alexander ware diefes gang wohlzu frieden. 
Es erhielt der Graf nicht nur feine gefuchte 
Dimiffion, fondern wurde auch noch von dem 
hoͤflichen Hertzoge anfehnlich beſchencket und 
begabe ſich damit aus Brindiſi. 

Franciſca hatte hieran eine geheime Ver⸗ 
gnuͤgung / indem ſie ſich hierdurch wegen der 
Beleidigungen gerochen ſahe / womit Antonia 
vormals ihr zu nahe getreten / als ſie den Hertzog 
Ferdinand gantz von ihr abwendig gemacht 

| und 
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und an ſich gezogen. Sie danckete Davor dem 
Hertzog Alexander und geſtund / daß ſeine Liebd. 
ibr damit einen beſondern Gefallen erwieſen. 
Den folgenden Tag nun brache ſie mit ihrer 
| gangen Hofſtatt auf / fich) nach Lezzo zu bege- 
ben. Alexander begleitete fie auf eine halbe 
Tagereiſe / und erfuchete nochmalsbepm Ab⸗ 
fchiede / es möchten ihre Durchl. nur allezeit die 
- gute Meynungvonibmbehalten/ daß er ein 
befländiger treuer Freund und Diener von 
derofelben bliebe/ und alfes von der Welt gerne 
beobachten würde/ mas zu ihrem Vergnuͤgen 
und Bemerckung feiner ihr iedesmal gemid- 
meten eftime fönte irgends zufräglich fepn. 
Die Hergogin verfprach Gegentheils alle auf- 
richtige Freundſchafft / und bathe fid) die Ehre 
feines Zuſpruchs in Lezzo aus / wenn ihrer 
Liebd. andere Sefchaffte ſolches etwwan wuͤrden 
verſtatten / welches denn auch Alexander zuſa⸗ 
gete / und damit ſchieden beyde mit guter be 
gnuͤgung von einander. 

Als nun hierauf der neue Hertzog feinen 
Hofſtaat vollends nach feinem eigenen Willen 
eingerichtet / und viele uͤberfluͤßige oder unnuͤtze 
Bedienten abgeſchaffet / auch einige mit andern 
verwechſelt / ſo begaben ſich feine Durchl. mit 
einemdurſtlichem Gefolge nachOris, und ab» 
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men die Huldigung von felbiger Stade ein, 
Als fie aber einige Tage dafelbft verzogen / und 
in Regiments-Sachen durch dero Rache aller» 
hand verbeflern laffen, giengen fienach Nardo, 
woſelbſt ihre Durchl. fich gleichfalls huldigen 
lieſſen; und ſich nach dem auf Hydrunt bega⸗ 
ben / wo man ſie praͤchtiger als an einem der vo⸗ 
rigen Oerter empfienge / und hatte fihhfonder- 
lich die Kauffmannſchafft daſelbſt angegriffen / 
und eine herrliche Ehren⸗Pforte laſſen aufbau⸗ 

en / wodurch der Hertzog ſeinen Einzug hielte. 
Dieſe Pfoꝛte ware mit dem ſauberſten Mu⸗ 
ſchel⸗Wercke / Corallen⸗Zacken / und allerhand 
raren See⸗Gewaͤchſen ausgezieret. Man ſa⸗ 
be daran von der Höhe angenehme Quellen 
berabfpringen / und hin und wieder die artig⸗ 
fen SinneBilder vonder Sonne / Andern/ 
Schiffen / Polarſterne / Palmen und dergleie 
chen mit wohl erfundenen Uberſchrifften. In⸗ 
wendig aber lieſſe ſich auf den Galerien die an⸗ 
nehmlichſte Muſic bey des Hertzogs Durchzuge 
hoͤren / welches er denn mit ſonderbaren Gna⸗ 
den aufnahme / und durch Vergroͤſſerung ihrer 
Privilegien ſeine gnaͤdigſte Erkentniß zeigete. 
Er nahme darauf auch in andern an dem 
Meere gelegenen Städten die Huldigung ano 
noch ein / und ſchickte in die uͤbrigen feine — 
os 
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frrosabydergleichen in ſeinem Namen auch von 
fetbigen annehmen zu laffen: als er aber Damit 
aufdie zwey Monat zugebracht / trieb ihn fei- 
ne &iebean/ daß er in dem Ruͤckwege auf Brin- 
dif in Lezzoeinfprechen ſolte / um zu ſehen / wie 
ſich ſeine geliebte Hertzogin befaͤnde. 

Run ließer zuvor das meiſte von feinerHof 
ſtatt nach der Reſidentz zuruͤck gehen / und behielt 
uͤber drenfig Pferde nicht bey ſich / um der Here 
tzogin deſto weniger Ungelegenheit zu verurſa⸗ 
hen... Sendete aber einen ſeiner Cavaliere ei⸗ 

nen Tag vorhero zuihr / feine Ankunfft zu mel⸗ 

den / und um die Erlaubniß zu bitten ihrer 
Durchl. bey feiner Durchreife die Aufwar⸗ 
fung zu machen. 

“ Francifca,tvelcherdiefe Vilite gang angeneh⸗ 
me tware / ordnete alles zu deſſen Empfangung 
alfo an / damit der Hertzog aus ſolcher Anſtalt 
erkennen ſolte / daß er gerne geſehen wuͤrde. 

Dem Adel / ſo um ſelbige Gegend herum / 
wurde eiligſt dieſe bevorſtehende Ankunfft kund 
gethan / die ſich denn den folgenden Morgen ge⸗ 
horfamft einfunden / ihren neuen Hertzog mit 
einem anſehnlichen Comitat einzuholen / und 
man begleitete ſeine Durchl. zwiſchen der in de⸗ 
nen Gaſſen des Einzuges im Gewehr ſtehenden 
Buͤrgerſchafft mie dem groͤſtenkeſpectauf das 
Schloß. | Er 
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Er wurde von der Hergogin gang ‘freund 
lid) empfangen ; hingegen erfreuece er fichribre 
Durchl. in-guter Gefundheit und angenehmen 
Wohlergehen zu finden. Francifca fagte : Ich 
babe ein grofies Theil davon eurer Liebd, zu 
dancken / nachdem fie zu meiner bequemen 
Derforgung fo gar gute Anftale gemacht. 
Alexarider antwortete: daß wo noch etwas 
mangelte/ ihre Durchl. nur befehlen möchten, 
fo folte alles nach Möglichkeit erſetzet wer⸗ 
den, 

Es gefiel aber dem Hertzog ſo wohl in Lezzo, 
daß er erſtlich den fuͤnfften Tag von dar wieder⸗ 
um auf brach. Denn er fande die Erlaub⸗ 
niß / daß ſeine Liebe / welche ſo lange ſich muͤſſen 
ſtille halteninunmebro wiederum bey der Her⸗ 
tzogin ſich ein wenig melden durffte. Ferdinand 
ware ſchon über vier Monat todt / und Francifca 
kunte ſich wenig Vergnuͤgung ruͤhmen / die ſie 
von ſelbigem Zeit ihres Eheſtandes genoſſen. 
Demm er war eigenfinnig und ver dachtſam; wel⸗ 
ches beydes bey alten Herren nichts ſeltzames: 
und ſeine Gefaͤlligkeit gegen ſie ließ er wol die 
legte Zeit am meiſten ſehen / da er bey ſichh mer⸗ 
ckete / daß es an ein Abdruͤcken gehen ſolte. Hin⸗ 
gegen hatte Alexander, dem ohnediß ſeine mun⸗ 
tere Jugend und annehmiiche Geſtalt * 

groſ⸗ 





— 


S (62) & 


groffen Vorzug gegeben / ſich bey ver jungen 
Prinzepin Francifca,nochebe fieFerdinanden 
iemals gefeben / an dem Hofe zu Bari bereits 
einzufhmeicheln gewuſt. Er fand auch / da er 
ſie dem Hertzoge zufuͤhren ſolte / und ſie noch ei⸗ 
ne Tagereiſe von Oſtuni hatten / die Gelegen⸗ 
heit / ihr diejenige Marter zu entdecken / ſo er 
deßwegen in ſeinem Gemuͤthe ausſtuͤnde / daß 
er fie in eines andern Herrn Beſitzung überlaf 
ſen ſolte. Sie kunte ihn damals nicht anders 
troͤſten / als daß ſie ſeinen Zuſtand bedaurete / 
und ihm geſtund / ſie haͤtte nicht ungerne geſe⸗ 
hen / wo ſie beyde vor einander vom Himmel 
waͤren aufgehoben geweſen: durch welches 
Mitleiden und eröffnete Gegen» Liebe feine 
Betrübniß nur mare vermehret worden. Doc) 
endlich beruhigte fie ihn etivag / da fie demſelben 
verfprach/ ibn in gutem Andencken allezeit zu 
behalten, Sach folcher Zeit hatte Ferdinand 
durch feine gemachte ‘Vertraulichkeit mit An- 
tonien von Cufano und durd) fpröde Auffuͤh⸗ 
rung Francifcen offtmals Anlaß gegeben / fi) 
mit Seuffgen Alexanders feiner. verpflichteten 
Ehrerbietung zu erinnern/ mit welcher er ihr 
fonft begegnet / und fie hatte ihren vorigen 
Wunſch offt wiederholet / daß fie lieber an ihn 
als an Ferdinanden mögen fepn vermaͤhlet 
por» 
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worden, Nun dann diefendas Verhaͤngniß 
abgefodert / und Alexandern zum Nachfolger 
feiner Sande eingeſetzet / ſo meynete Franciſca, 
da fie von einem beſchwerlichen Buͤndniſſe frey / 
und dem verſtorbenem Gemahl die ſchuldige 
Ehren⸗Pflicht vor geraumer Zeit geleiſtet / 
ſchon berechtiget zu ſeyn / desjenigen feinen Lies 
bes⸗Vortrag wieder anzuhoͤren / dem ſie ohne⸗ 
diß ihr Hertz ſchon vorlaͤngſt am liebſten zuge⸗ 
wendet haͤtte. 

Als er demnach von ihr gefraget wurde: 
Wenn er vermeynete / den Koͤniglichen Hof zu 
beſuchen? So war ſeine Antwort: Solches 
wuͤrde mol nicht ehe geſchehen / als biß er ihre 
Durchl. dahin begleitete. Franciſca laͤchelte 
und hub an: Wie wolte ich dazu keommen? Hat 
mich Hertzog Ferdinand bey feinem Leben nicht 
nach Neapolis geführet; fo werde ich nun auch 
als Witwe ſolches ſchwerlich ſehen. Alexander 
ſagte: Meine ſchoͤnſte Hertzogin wird nicht 
immer wollen Witwe bleiben / ſondern eure 
Durchl. muͤſſen als des andern Hertzogs Ge⸗ 
mahlin dahin kommen / da ſie der erſte an einen 
ſo praͤchtigen Hof zu bringen verſaͤumet hat. 
Franciſca erroͤthete ein wenig und fragte: Iſt 
es nicht zu zeitig / mein Fuͤrſt / von einer neuen 
Vermaͤhlung ietzo ſchon zu reden? Ich ver⸗ 
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meyne nicht/ gab Alexander zur Antwort: 
Ferdinand ift nun meiftfünff Monat von der 
Belt, Eure Durchk, haben der ihnen gebuͤh⸗ 
renden Liebes⸗Pflicht vorlängft gegen felbigen 
ein Genuͤgen geleiſtet. Nunmehro iſt es ſchon 
Zeit / daß ſie an ſich ſelbſten dencken / und erwe⸗ 
gen / es habe die guͤtige Natur fie nicht. bloß vor 
einen alten Herrn mit ſo viel Annehmlichkeiten 
beſchencket / ſondern daß / nachdem ſie dieſen zur 
Ruhe gebracht / ein anderer / der zwar nicht an 
Jahren / doch an der Treue und Eifer Eure 
Durchl,zuliebeniedesmalden Vorzug zu bes 
haupten ſich getrauet / der Genieſſung fo Eoftba- 
ver Schaͤtze theilhafftig werde. 

Ich weiß nicht / ſagte Franciſca, ob ich eben 
durch die bewilligte Beſitzung meiner Perſon 
einen Printzen koͤnte gluͤckſelig machen / der 
durch die Vermaͤhlung mit einer Prinzeßin 
vom Koͤniglichen Hauſe ſein Gluͤck ja wol boͤ⸗ 
her treiben koͤnte. Solche Gedancken / beant⸗ 
wortete dieſes Alexander, moͤgen diejenigen 
Printzen haben / welche ſich durch das Bundnig 
mit dem Koͤniglichen Hauſe blenden / aber da⸗ 
durch die Feſſel der Unterthaͤnigkeit laſſen an⸗ 
legen. Meines Orts habe ich ſolche Meynung 
nicht / und wo ich nicht die Ehre haben ſoll / die 
Durchlauchtige Franciſcam von Bari, als eine 
— freye 
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freye Fuͤrſtin / zur Gemahlin zu befommen /fo 
= ich lieber auffer dev Ehe mein Leben fchlief- 


en. — | 

Eure Beſtaͤndigkeit imLieben / ſagte die Her⸗ 
tzogin / verdienete ja wohl / mein Fuͤrſt / daß eine 
Koͤnigin ſolche durch reine Gegengunſt belohne / 
geſchweige denn ich / die ich zu deren Vergeltung 
nichts als ein eintziges Fuͤrſtenthum / deſſen 
Erb⸗Prinzeßin ich bin / eurer Liebd.kan zu brin⸗ 
gen. Allein ich kenne bereits eure Großmuͤ⸗ 
thigkeit. Jedoch bitte ich / nur noch eine Zeit 
mir zu verſtatten / meine oͤffentliche Bewilli⸗ 
gungin eure Abſicht zu geben / dieweil der Wohl⸗ 
ſtand noch einigen Aufſchub erfodert. Indeß 
aber laſſe ich euch doch mein Hertz zum Linter- 
pfande / daß keiner als Hertzog Alexander zu 
meiner Vermaͤhlung gelangen ſoll. 

Dieſe Erklaͤrung war zu verpflichtet / als daß 
Alexander ſich enthalten koͤnnen / ſelbige mit 
einem entzuͤckenden Kuſſe anzunehmen. Er 
umarmete demnach die ſchoͤne Hertzogin / und 
ſein Mund vereinbarte ſich dermaſſen feſt mit 
ihren Roſen⸗Lippen / daß es ſchiene / er wolle 
ſich gar nicht wiederum von ſelbigen abſondern. 
Endlich aber entzohe ſich Francifca dieſer ſuͤſſen 
Beſchaͤfftigung / und hub mit freundlichen laͤ⸗ 
cheln an: Zu viel / mein Bi ;umd diefeg mige 
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te nicht zuträglich feun. Warum meine lieb- 

ſte Hertzogin / fragte Alexander ; Iſt denn Die 
ſes zuviel/ wenn ihr demjenigen / fo euch ewig 
tren zu feyn gefchmoren / nach einem halben 
Fahre und noch wol Jänger wieder einen Kuß 

verſtattet ? Wenn ich eurer Liebd. Gemahlin 

bin/ erfläretefich Francilca, fo koͤnnet ihr nach 

‚euren Willen diefe Rofen brechen. Jetzo ader 
iſt es noch etwas zu zeitig: Darum bitte ein mes 

nig Gedult aus: Habe ich mich nicht / fragte 

der Hertzog mit einer verpflichteſten Freund⸗ 
lichkeit / und indem er ihre Hand kuͤſſete / be⸗ 
reits einige Jahre daher genugſam gedultet / 

und meynen dann eure Durchl.nicht / daß ende 
lich dieſe Gedult ermuͤden ſolte / wenn man alle 

zu lange darauf gewieſen wird. Doch nicht 

mehr ſo lange / ſagte Franciſca, als es ſchon ge⸗ 

waͤhret hat. Es ſeynd noch wenig Monat / 
daß ich dieſe Trauer trage / hernach wird es auf 

‚euer Belieben ankommen / mir zu befeblen/fols 
che abzulegen / und die Braut⸗Kleider anzuzie⸗ 

hen. Alexander verſprach / daß er ſich denn be⸗ 
muͤhen wolte / ſeine Liebe anzuweiſen ihr zu ge⸗ 
horſamen. Allein er unterließ immittelſt 
doch nicht / allerhand kleine Vortheile zu deren 
Befriedigung zu ſuchen / und Francifca vers 
mochte nicht /fie alle zu vermeigern/ Indem * 
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meldfe Liebe des Hergogs ſchon eine geraume 
Zeit ſich der Augen und Ohren / als der vors 
nehmſten Zugaͤnge des Hertzens / bey dieſer 
ſchoͤnen Hertzogin bemaͤchtiget / und dadurch 
nichts anders als gute Meynungen / Hochach⸗ 
tungen und Vorſtellungen feiner gatanten 
qualitaͤten und annehmlichen Perſon in beſag ⸗ 
te Burg ihres Hertzens eingelaſſen. 
Alſo nun wurden die Stunden ziemlich ver⸗ 
gnuͤgt zugebracht / und bey dem Abſchiede ver⸗ 
ſprochen / daß ſie fleißigen Briefwechſel halten 
und dadurch die noch ruͤckſtaͤndige Zeit / ehe fie 
zur Vermaͤhlung ſchreiten koͤnten / ſich verkuͤr⸗ 
gen wolten. Der Herzog beſchenckete danebſt vor 
feinem Aufbruche nicht nur die Hertzogin mit 
allerhand Koſtbarkeiten; ſondern auch ihr 
Frauenzimmer und ihre Cavaliere gantz reich⸗ 
lich / und darunter vornehmlich ihr vertrau⸗ 


tes Kammer⸗Fraͤulein Octavien von Duras, 


welche von ihm einen Schmuck bekam / der ſich 
auf ſechshundert Ducaten am Werthe belieff / 
und daher auch die Hertzogin / als ſie ſolchen ihr 
gezeiget / anhub: Wenn ich nicht wuſte / daß der 
Hertzog auf eine andre Perſon ſeine Abſicht 
haͤtte / ſo gedachte ich / er habe euch zu Gemahlin 
auserſehen. Octavie lachete / und weil ihr er» 
laubet war / ein freyes Wort bep ihrer Fuͤrſtin 

zu 
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zureden / ſo hub ſie darauf an: Nein / nein / ihre 
Durchl. was vor fie ſelbſten aufgehoben iſt / dar⸗ 


auf wiirde id) mir gar falſche Rechnung ma- 


hen. Indeß weiß ich wohl / daß ich E. Durchl. 
auf mich gelegte Gnade dieſes koſtbare præſent 
zu dancken habe. Ich hoͤre ſchon / was ihr fa- 
gen wollet / antwortete die Hertzogin: Allein 
wer weiß auch / ob das vor mir aufgehoben iſt / 
was ihr mir zuleget. Das Gluͤck hat tauſend 
Verhinderungen in Weg zu legen / wenn es ſei⸗ 
ne Feindſeligkeiten iemand will empfinden laſ⸗ 
fen. Das Gluͤck / ſagte die von Duras, hatſich 
nunmehro mit ihnen ausgeſoͤhnet / gnaͤdigſte 
Hertzogin / und nachdem es lange genug dero 
Gedult probiret / ſo iſt es nunmehr auf nichts 
anders als reichlich vergnuͤgende Belobnungen 
bedacht. An guten Troͤſtungen / gab die Her⸗ 
tzogin hierauf / fehlet es euch ja wol niemals: 
Ich bin verbunden / ſagte Octavie, gegen mei- 
ne gnaͤdigſte Herrſchafft allezeit das beſte zu 
reden. Ob es nun / ſetzte Franciſca hinzu / alle⸗ 
zeit auch ſo erfolget / dieſes laſſet ihr hernach 
aufdie Einrichtung des Geſchicks ankommen. 

In dergleichen Geſpraͤch brachte die Her⸗ 
tzogin bey, Alexanders Abweſen manche Zeit 
mitihrer vertrauten Odtavie zu / die ihr denn 
immer alſo antwortete / oder folche ſchmeichlen⸗ 
| de 
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de Fragen aufzumerffen wuſte / alsfie eg gerne 
hoͤrete. Woraufeinsmals die Hergogin an- 
hub: Nun gebt euch nur zu frieden; ſo bald 
daß ichmich vermäblet/ fo werde ich vor euch 
forgen/ daß ihr gleichfalls eine gute Partie 
treffet. Eure Durchl. Jaffen mir befländig 
ihre Sinade / fagte Odtavie , diefesift die befte 
Partie / ſo ich iemals treffen kan / und ich ver⸗ 
lange niemals eine andere. Wie nun / fragte 
ſie Franciſca, habt ihr das Heyrathen verredet? 
Zum wenigſten / gabOctavie zur Antwort / habe 
ich eine ſolche Furcht / mich zu dergleichen Ver⸗ 
bindung zu entſchlieſſen / daß ich vor das beſte 
halte / ich bleibe in ledigen Stande / und bemuͤhe 
mid) auf das euſerſte / eurer Durchl, Gnade all⸗ 

zeit zu erhalten. 
Wenn ihr bey der Aufführung bleibet / ſagte 
die Hertzogin / die ihr ietzund habt / fo koͤnnet ihr 
euch auch meiner guten Gunſt verſichern / wenn 
ihr ſchon verheyrathet waͤret; und wuͤrde es 
ohnediß ein ſolcher Vorſchlag ſeyn / daß euer 
Mann am Hofe feine Dienfte haͤtte / und ic) 
euch täglich annoch fönte um mich haben, Aber 
ſaget mir doch / fuhre ſie fort / mie feyd ihr zu ei⸗ 
ner fo groſſen Furcht vor das Heyrathen ver» 
anlafletiworden. Odtavie laͤchelte / und gab 
zur Antwort: Ich habe ein Exempel an meiner 
Kk 4 eintzi⸗ 
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einigen Schweſter geſehen / wie unglücklich ei- 
ne Ehe gerathen kan / und wenn ſie auch an⸗ 
fangs noch ſo gluͤcklich ausgedacht ſcheinet / daß 
mir daher aller appetit vergangen / mich einer 

fo gewaltſamen Herrſchafft zu unterwerffen. 
Franciſca hub an: Habt ihr doch von dieſer 
Begebenbheit mir niemals etwas erzehlet / da ihr 
doch nun in das fuͤnfſte Fahr um mich ſeyd. Ich 
habe nie eurer Durchl.mit einer fo verdrießli⸗ 
chen Hiſtorie wollen beſchwerlich ſeyn / entſchul⸗ 
digte fich Octavie, doch geſtehe ich / daß mir die 
Erinnerung derſelben offt manchen Seufftzer 
hervorgelocket. Ich verlange / ließ ſich Fran- 
ciſca heraus / dieſe Begebenheit zu hoͤren / und 
weil wir doch anietzo alleine ſind / ſo vertreibet 
mir die Zeit damit, Wenn es denn / fagte 
Octavie, ihre Durchl.alſo befehlen / ſo weiß ich / 
daß ich zu gehorſamen verbunden bin. Son⸗ 
ſten habe ich freylich lieber davon geſchwiegen / 
und mich mit einer Sache nicht melden wollen / 
davon meine Eltern tauſend Kraͤnckungen 

ausſtehen muͤſſen. Worauf ſie alſo anhub: 

Eure Durchl.werden ſich noch gnaͤdig ent⸗ 
ſinnen / was ich von meines Vatern unterſchied⸗ 
lichen Gluͤcks⸗Faͤllen ehmals gedacht / als ſich 
noch derſelbe bey dem Hertzog von Urbino auf⸗ 
gehalten. Wie er nun endlich des Hoflebens 
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uͤberdruͤßig ware / begab er fich zwey Meilen 
von felbiger Refideng auffeine Guͤter / und fuͤh⸗ 
vete ein gang vergnügtes Leben. Meine 
Schweſter / Apollonie Namens / hatte dazumal 
ihr ſechzendes / ich aber erſt mein neuntes Jahr 
zuruͤck geleget; und ſo mir anders erlaubet iſt / 
eine leibliche Schweſter zu ruͤhmen / ſo kan ich 
mit Wahrheit ſagen / daß ſie von recht annehmli⸗ 
cher Geſtalt und nichts minder von gutem 
Verſtande ware / deswegen denn auch viele 
Cavaliere ſich um ihre Gunſt beworben / und 
meiner Frau Mutter um die Wette ſchmei⸗ 
chelten / damit einer vor dem andern die Ehre ha⸗ 
ben möchte / ihr Schwieger⸗Sohn und Apol- 
loniens Braͤutigam genennet zu werden. 

Unter diefen. traf die Wahl den Freyperrn 
ponMontalbo, deſſen Perſon ſo wol als gutes 
Geſchlecht und ſtattliches Vermoͤgen meine 
Eltern bewogen hatte / ihm Apollonien zu ver⸗ 
ſprechen. Alle Welt hoffete eine recht glück: . 
felige und vergnuͤgte Ehe von dieſem Paare. 
Allein kaum daß Montalbo zwey Monat mie _ 
meiner Schweſter verehliget gelebt/ fo fpiirete 
fie an felbigem eine ungemeine Sproͤdigkeit / 
welche fie um defto mehr. befrembdete / meilfie 
ſich gar nicht entſi nnen kunte / woher fi je dazu ſol⸗ 
te Aulaß gegeben haben. 
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Sie befragetihndarummit gang freundlis 
den Worten/ und bittet / wo ihm etwas an ihr 
mißfaͤllig / folcheszu melden / Damit fie daffelbe 
andere, Er aber will von nichts wiſſen / fon 
dern ſagt: Sie muͤſſe ſich nunmehro geweh⸗ 
nen / als ſeine Frau zu leben / denn der Braut—⸗ 
ſtand waͤre nun aus / und er faͤnde anietzt Ge⸗ 
ſchaͤffte / die noͤhhiger waͤren / als daß er bey ihr 
auf ſtete Careſſen dencken ſolte. 

Eine fo froſtige Abfertigung ſchmertzet A- 
pollonien gewaltig / und fie fan fich nicht ent⸗ 
halten / nach Abfeyn ihres Mannes Darüber 
bittere Xhränenfallen zulaflen. Wie fie alfo 
in ibrer Einſamkeit ihr umgefchlagened Hev⸗ 
rathi-Shick beſeufftzet / koͤmmt ihr Maͤgdgen / 
Agnes, in das Zimmer / und weil ſie ſonſt ſelbi⸗ 
ge wohl leiden kan / ſo nimt ſich auch dieſe gleich 
die Freyheit / zu fragen warum fie ſo be 
truͤbt waͤre? Meine gute Schmefter/ melde 
. gerne ihrer Bekuͤmmerniß Lufft machen mill/ 
ſchuͤttet gegen diefe/ als ihrevertraute Bedien- 
te / ihr Hertz aus / und hebetan: Ach meinelie 
be Agnes, dieſe Stunde haͤtte ich niemals zu er⸗ 
leben gehoffet / da mir meine getroffene Hey⸗ 
rath gereuen ſolte; und doch leider geſchiehet 
es ietzo. Agnes ſtellet ſich gantz ſtutzig uͤber die⸗ 
ſes / und fraget: Was ihr der Herr Baron zu 
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wider getban ? Apollonie beſchweret fich/ daß 
er ſchon ihrer uͤberdruͤßig fchiene/und da fie deß- 
megen ibn mitaller Leutſeligkeit angeredet / ha⸗ 
beer fie auf das kaltſinnigſte und mic den ſpi⸗ 
tzigſten Worten laflen ablauffen. 

Agnes ſtellet ſich alsob fie auf den Baron 
gang entruͤſtet ware; fagt/ ſie habe dergleichen 
ihm nimmermehr zugetrauet; giebt aber end» 
lich den Rath / meine Schweſter ſolle mit ihren 
Liebkoſungen gegen ihn nur ſparſamer ſeyn / ſo 
werde er ſich ſchon eines andern beſinnen. Er 
habe ſich nun geſaͤttiget / und waͤre das nuͤtzlichſte 
vor ſie / daß ſie durch einige Entziehung der vo⸗ 
rigen Gunſten ihm neuen appetit erweckete. 

Francifca lachete hier / und hub an: Dieſe 
Agnes muß eine der rechten geweſen ſeyn / weil 
ſie gewuſt / wie man geſaͤttigten Liebhabern den 
appetit verneuern ſoll. Ja wol / gnaͤdigſte 
Hertzogin / antwortete Octavie, aber fie geru- 
hen nur weiter zu hoͤren / was dieſe Durchtriebe⸗ 
ne / damit geſuchet. 

Apollonie folget in etwas ihrem Rathe / ſie 
machet aber dadurch die Sache ehe ſchlimmer 
als beſſer. | 

Endlich erfaͤhret fie durd) eine andre ihrer : 
Bedienten/daß Agnes etliche mal bey fehr fruͤ⸗ 
ben Morgen in Montalbo Zimmer fid) miteie 
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nem bey ſich habenden Schluͤſſel begeben / und 
bey einer gantzen Stunde ſich darinnen aufge⸗ 
halten / welches die andere / ſo ihr nachgeſchli⸗ 
chen / abgemercket hatte. 

Solche Zeitung mag meiner Schweſter das 
Gebluͤte ziemlich rege gemacht haben. Arinda 
aber / welche ihr dieſelbe hinterbracht / bittet / da⸗ 
mit nur heimlich zu gehen / und ſich gegen Agnes 
nichts mercken zu laſſen / ſie koͤnte ſelbige ſchon 
ſelbſten wenn fie ſich die Muͤhe nehmen molte/ 
auf friſcher That ertappen. 

Dieſes / fiel hier die Hertzogin Octavien in 
das Workt / iſt eine unnuͤtze curioſitaͤt geweſen / 
welche eure Schweſter wol haͤtte moͤgen un⸗ 
terwegen laſſen. Ach freylich ihre Durchl. 
antwortete Octavie, denn obſie nun ſchon der 
leichtfertigen Agnes fo lange nachgeſchlichen / 
biß ſie dieſelbe mit ihrem Gemahl in verbothe⸗ 
ner Handlung angetroffen / ſo hat fie doch d⸗⸗ 
durch ſich nichts anders als Montalbens groͤſſe⸗ 
ren Haß und noch dazu den Vorwurff auf den 
Half gezogen / ſte ſolte wegen des Freyherrn von 
Mirano gegen ihn nur abrechnen. 

Was hat er denn damit ſagen wollen / fragte 
die Hertzogin; darauf Octavie anhub: Es 
mag die verfluchte Agnes Montalben eingebil⸗ 
det haben / als haͤtte der Freyperr von Mirano, 
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welcher ſonſt auch um meine Schweſter gehey⸗ 
rathet / mit ihr in gar beſonderer Vertraulich⸗ 
keit gelebet / worauf Montalbo aus einer tollen 
Epferfucht Apollonien fo feind worden / und 
hernach aus Rache diejenigen Umarmungen / 
welche er ihr ſchuldig / der buhleriſchen Dirne 
zugewendet / welche in toller Brunſt gegen ihn 
entbrant denſelben / durch allerhand Verleum⸗ 
dungihrer Frauen / zu ſolchen Ausſchweiffun⸗ 
gen mochte verleitet haben. 

Schaffete denn Apollonie, ſagte Franciſca, 
dieſe Verraͤtherin darauf nicht ab? Sie durffte 
nicht / gnaͤdigſte Frau / gab ihr Octavie zur Ant⸗ 
wort / indem ihr Montalbo drohete / wofern ſie 
ſich ſolches unterſtuͤnde / er mit ihr auf das aͤrg⸗ 
ſte verfahren wolte. Als ſie aber ſahe / daß dar⸗ 
um die ſchlimmeConverſation zwiſchen Mont- 
albound Agnes forfgeführet wurde / und weil 
er in feinem eigenen Zimmer von meiner 
Schweſter gang abgefondert fchlief/ er fich mol 
offe diefer unzuichtigen ihrer Geſellſchafſt gange 
Nächte mochte bedienet haben / ſo klagte fie end» 
lich ihr Unglück feinem Beicht⸗Vater / und er⸗ 
ſuchte ſelbigen / ſein Amt zugebrauchen / und 
ihn mit Nachdruck zu ermahnen / davon abzu⸗ 
ſtehen. Der gute Pater ſetzet ihn zwar darum 
zur Rede / er aber will nichts geſtehen / ſondern 

ſaget: 
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faget: daß die Enferfucht / der Figenfinn und 
der Hochmuth folchen närrifchen "Verdacht fei- 
ner Frauen eingaben: Wie eraber felbftenzu 
ihr kommt / laͤſſet er fie ungemein hart an / daß fie 
ſich ſo viel unterſtanden / ihn bey dem Geiſtli— 
chen zu verklagen / und da ſich meine Schweſter 
rechtfertigen will / daß ſie ja alleine Durch ihr 
Bitten nicht vermocht / ihn von ſeinem uͤblen 
Leben abzubringen / darum ſie wol andre Mit⸗ 
tel ſuchen muͤſſen fo wird ihm der Kopff dermaſ⸗ 
ſen tolle / daß er ihr ein paar derbe Maulſchellen 
giebt / auch ihr ſaget: Sie ſolle ſich gegen ihm 
hinfuͤhro beſcheidener auffuͤhren oder er wolle 
ihr den Halß brechen. — 
Solch ungewoͤhnlich Tractament und 
ſcharffe Drohungen ſetzen Apollonien in ein 
ſoiches Schrecken / daß ſie davon gantz ohnmaͤch⸗ 
tig zur Erden ſincket. Montalbo laͤſt fie in die- 
ſem elenden Zuſtande liegen / und begiebt ſich / 
ohne daß er iemand zu Huͤlfferufft / aus ihrem 
Zimmer, Nach einer langenZeit koͤmmt ihre 
Arinda: Selbige erſchricket / ihre Frau alſo zu 
finden / ſchreyet nach Leuten / die ihr helffen ſol⸗ 
„ien / und man bringet endlich die entwichenen 
Lebens⸗Geiſter durchkraͤfftige Waſſer und an⸗ 
dere Mittel wiederum zuruͤckk. 


Apol- 


2 
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Apollonieflagete8 Arinden, wie eg ihr ge» : 
gangen / und ſagt / daß bey folcher Begegnung 
ihr nicht möglich waͤre / langer bey Montalben 
zu bleiben/fondern fie wolle nad) ihren Eiterny 
daſelbſt Schug zu fuchen. Alſo laͤſſet fie zu iR 
ver Reife alles zu rechte machen/ undfähret zu 
unſern Eltern nach Cingole, welches ſechs Mei⸗ 
len von Albella, Montalbo ſeinem Ritterſitz abs 
gelegen. Montalbo lafjet fie ohne einige Hinz 
derniß.oder Auffenthalt fahren: Sie aber Ela- 
get unſrer Frau Mutter ihr Ungluͤck mit heiſ⸗ 
fen Thraͤnen / und bittet meinen Vater) fie wie⸗ 
der aufzunchmen/meilfie unmöglich bey einem 
Manne bleiben Fönte / der ihr fo treuloß und 
tprannifch begegnete, 

Meinem Vater / derfie fehrliebete/ gehet 
diefes ungerechte Verfahren feines Eydams 
ſehr zu Gemuͤthe: Deromegenfihreiber er an 
Montalben, erinnert ihm ſeines gethanen Ver⸗ 
ſprechens / mie er feine Tochter (als meine 
Schivefter/) halten wollen und daß das ietzige 
Bezeigen damit garnicht uͤbereinſtimmete. 
Hiernechſt ermahnet er ihn die gottlofe Agnes, 
welche zu allen diefem Unheile die gröfte Urſa— 
che gegebenyabzufchaffen/und fich hinfuͤhro mit 
Apollonien friedlicher zu begehen / ſo folte alles 
vergeſſen ſeyn / und er wolte ſie ihm alsdenn wie⸗ 
der zu fuͤhren. Mont- 
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Montalbo ſchreibet darauf zuruͤck: Er vers 
lange Apollonien nicht wieder zufich / indem | 


fie einmal von ihm gelauffen. Habe erihrets 
was fcharff begegnet / fo fey fie daran felbft Urs 


ſache / indemfieihn durch ungegründete Ver⸗ 
klagung bey der Geiſtlichkeit beſchimpffet / und 


allerhand ſpitzige Reden gegen ihn gefuͤhret / 


als ob er mit Agnes in unziemlicher Buhlſchafft 
lebete. Welche Beſchuldigung / und daß ſie die⸗ 
ſes gute Maͤgdchen nicht mehr koͤnte vor Augen 
ſehen / daher kaͤme / daß ſie ſelbige in Verdacht 
hielte / alshattefie ihm von Apolloniens allzu⸗ 
vertrauter Bekantſchafft / die ſie mit dem Baron 
von Mirano ehmals gepflogen / Nachricht gege⸗ 
ben: da er doch von ſelbiger anderwerts genug⸗ 
famen Grund hatte / und geſtuͤnde / wenn er fols 
ches alles vor feıner Verehligung mit ihr wiſ⸗ 


ſen ſollen / er wuͤrde ſich vor dieſer Partie bedan⸗ 


cket haben. 
Eure Durchl. koͤnnen leicht erachten / wie 
meinen Vater dieſe Antwort beunruhiget. Er 


zeiget ſolche meiner Frau Mutter / und dieſe 


nim̃t meine Schweſter alleine ſehr fcharff vor / 
zu bekennen / wie ſie mit demFreyherrn von Mi- 
rano geſtanden. Apollonie weinet bittere 
Thraͤnen / und ſchweret bey allem / was heilig 
iſt / daß Mirano fie zwar hertzlich geliebet aber 

| nie⸗ 
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niemals bey ihr etwas mehr geſuchet / als was 
die Ehre zulieffe. Er habe ihr fein Hertz an» 
getragen/und fie gebechen folches anzunehmen 
und fich mitihr zu verehligen. Wie er aber ges 
ſpuͤret daßihre Eltern mehr auf Montalbo 
Buͤndniß ihre Abfiche gehabt / ſey er zurückge 
treten / und babe fich erklaͤret / er muͤſſe ſein Ders 
haͤngniß mit Gedult ertragen. Mehr wiſſe 
ſie nicht / und mehr koͤnne auch niemand mit 


Grund der Wahrbeit von ihrer Bekantſchafft | 


mitdiefem Cavalierefagen. Agnes wäre eis 
liederlich und ehrvergeßnes Menſch / die in tol⸗ 
ler Brunſt gegen Montalbo entbrant ihr folche 
Derbrechen angedichtet/ dadurch fieMontal- 
ben zur Epferſucht und SSramfchafft gebracht / 
damit fie deſto ehe zu der von ihr begehrten Kuͤb⸗ 
lung ihrer laſterhafften Flammen gelangen 

koͤnnen. 
Meine Eltern nehmen ſich darauf ferner 
Apolloniens an / und weil die Sache ie mehr 
und mehr kund wird / indem doch die Benacht⸗ 
barten erfahren / daß meine Schweſter zu Haufe 
und im erſten Jahre ſo lange von ihrem Manne 
bleibet / meine Frau Mutter auch deſſen Urſa⸗ 
che ſaget / ſo ſchlagen ſich einige Cavaliere und 
Geiſtliche ins Mittel / dieſen unbefugten Zwiſt 
zu heben / und diß uneinige aa wieder 
| zu 
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zu vertragen, Aber Montalbo hatte einen 
viel zu eigenfinnigen und närrifchen Kopff; er 
wolte von feiner Annehmung meiner Schme- 
fter hören / und die goftlofe Agnes mwolte er auch 
nicht von ſich thun. 

Yun näherte fich Apolloniensihre Nieder: 
kunfft: Man ſagte ihm davon/ und ſtellete 
ihm vor / er wuͤrde ja wenigſtens ausLiebe zu ſei⸗ 
nem leiblichen Kinde / welches mit eheſten wuͤr⸗ 
de zur Welt gebohren werden / alle ungeziemen⸗ 
deFeindſchafft fahren laſſen / und ſich nicht ſelbſt 
ohne Urſache vor der Welt zu Schanden ma⸗ 
chen. Aber Montalbo wolte von keinem Kinde 
wiſſen / welches ſeine gehoͤrete / ſondern ſeine 
tolle Eyferſucht gab ihm ein / daß er den Frey⸗ 
herrn von Mirano vor den Vater dazu hielte / 
und an den koͤnte man es nur gelangen laſſen / 
ſich ſeines Kindes anzunehmen. 

Meinem Vater riß endlich auch die Gedult / 
darum ließ er die Sache an die gehoͤrigen Ge⸗ 
richte gedeyen und Montalben wurde die eins 
gegebene Klage zugefchicket /darauf zu antwor⸗ 
ten, Agnes wurde gleichfalls vorgefodert/ 
die fich aber nichts gutes beforgend unſichtbar 
machete, 

Indeß man nun die Streitfchrifften mit 
einander wechſelte / und Montalbo mit allen ſei⸗ 

nen 
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nen Beſchuldigungen gar nicht kunte fortkom⸗ 
men / ſo wurde ihm auferleget / das Kind vor 
das ſeine zu erkennen / und ſolches (denn ſie war 
waͤhrendes Proceßes eines Toͤchterleins gene⸗ 
ſen /) nebſt ſeiner Frauen zu ſich zu nehmen / 
auch ſich mit ihr friedlicher / als bißhero geſche⸗ 

hen / zu begehen. | 
Er fieflete ſich als ob ihm fein bißheriges 
Derfahren gerenete ; warff alle Schuldauf 
Agnes,die ihm zu vielvon des von Mirano Ver⸗ 
traulichkeit mit Apollonien vorgebracht / ſo 
ihn hernach zum Miptrauen und Epferfuche 
beivogen : verfprach / hinführo nicht mehr fo 
leichtglaͤubig zu ſeyn / und holete feine Frau von 
meinen Eltern aus Cingole wiederum ab / nach 
dem er ſo wol ſie als Apollonien wegen der ge⸗ 
— Beleidigung um Vergebung ge⸗ 

ethen. | 

Es giengen etlihe Monat hin / damir eitel 
gute Zeitungenvonder Merträglichkeitdiefer 
neuverſoͤhneten empfiengen / biß endlich meine 
Elterndurch eine neue Ungluͤcks⸗Poſt erſchre⸗ 
cket wurden. Denn es beſchuldigte der gott⸗ 
loſe Montalbo Apollonien eines offenbahren 
Ehebruchs / und gabe vor / er habe ſie auf fri⸗ 
ſcher That angetroffen / auch Zeugen genug / 
damit er ſolches erweiſen * Mein * 
‚da er 
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ter fagte: Wofern fie ſchuldig / wolle er fie nicht 
vor fein Kind achten und moͤchte Montalbo 
nach der Schärffe der Sefege mit ihr verfahs 
ven laſſen. Solte fie aber auch unfchuldig 
erfunden merden/ fo würde er ihm aus Dergleis 
chen neuen Freveleine ſchwere Sache machen, 

Meine Schwefter wurde auf ein feſtes 
Schloß in Verhafft gebradyt; Montalbo ſag⸗ 
te: Er habe / als er des Morgens zu ihr in ihr 
Schlafzimmer / zu welchem er feinen eigenen 
Schluͤſſel hatte / gehen wollen / einen ſeiner 
Diener / ſo ein Frantzoſe / Robin Namens / bey 


ihr im Bette angetroffen / da ihn denn der Eb⸗ 
fer uͤbernommen / daß er ihm einen an dem 


Nacht: Tiſch ſteckenden Dold) ing Hers geſtoß 
ſen: Es waͤre bey dem von Apollonien verfuͤhr⸗ 


ten Geſchrey ſein Hauß⸗Geſinde zugelauffen / 


welche den in ſeinem Blute liegenden Robin an⸗ 
noch in ihremBette gefunden / ſie aber haͤtte vor 
Schrecken und Verwirrung alſo ertappet zu 
ſeyn kein Wort koͤnnen vorbringen / darum er 
fie alſofo rt vor ſeinen Augen wegzufuͤhren bes 
fohlen / damit er nicht auch an ihr ein Moͤrder 
fperden mögen. ns 

Apollonie mard verhöret/fie geigete ſich un⸗ 
erfihrocken/ und fagte: Der gerechte Himmel 


würde ipre Unfehuldfehonan den Tag bringt 
| u Siet 


er - 
Sie berieffih aber auch auf ihre Leute / ſo taͤg⸗ 
lich um ſie geweſen / die moͤchten von ihrer Auf⸗ 
fuͤhrung Zeugniß geben. Auf was vor Art 
aber daß der ermordete Robin an ihre Seite 
gekommen / wiſſe ſie nicht. Man muͤſſe ihn 
entweder ſchon todt / oder / daß man ihm einen 
Schlaff⸗Trunck eingegeben / und er alſo nichts 
gefuͤhlet / zu ihr hinein gebracht / und neben ſie / 
als ſie des Morgens feſt geſchlafen / geleget ha⸗ 
ben, Deñ die Nacht über wäre fie offt genuger⸗ 
wachet / und haͤtte niemand neben ſich geſpuͤret: 
Es habe auch Arinda in dem Vorgemach ſich 
befunden / welche beſchweren wolte / da ſie fruͤh 
nach drey Uhren aufgeſtanden / und durch ihr 
Schlaffzimmer gegangen waͤre / niemand bey 
ihr gelegen. Man ſolte demnach Montalben 
alseinen Mörder einziehen / und die gantze Sa⸗ 
henurfcharffu.cerfuchen/ ſo wuͤrde bald feine 
böfe That an den Qag kommen / und wie uͤbel 
daß er gehandelt hatte/fich Flärlich zeigen. 
Mein Vater der nun allgemach glaubete / 
doß eine teufeliſche Rachgier Montalben ſolche 
Einſchlaͤge gegeben / meine Schweſter zu be⸗ 
ſchimpffen / weil er erſtlich gar ſchlechte Ehre da⸗ 
vonhatte / als ſie ihn wegen feines laſterhafften 
Lebens und uͤblen Bezeigens gegen fie verkla⸗ 
get / nahme ſich mit ee feiner Rochter 
213 an / 


U) 


an / und ließ durd) einen gefchichten Advocaten 
die Sache alfo treiben / daß nachdem man etli⸗ 
che Bedienten / welche gar verdaͤchtig / und Die 
Montalbo vor ſich als Zeugen angefuͤhret / mit 





guter Art beym Kopffe genommen / und iedwe⸗ 


den davon abſonderlich geſetzet und gefraget / ih⸗ 


re Antwort auf einerley Articul ſehr untere 
fehieden lautete / und endlich / da man ihnen mit 


der Folter drohete / es heraus kame / Montalbo 
habeRobinen einen Schlaff⸗Trunck beybrin⸗ 
gen laſſen: worauf ihn zweene Diener gegen 
Morgen in der Frauen Kammer tragen und 
in derſelben Bert neben fie legen muͤſſen: da denn 
kurtz darauf ein Geſchrey entftanden waͤre / und 
fie bey dem Zulauffen wahr genommen / daß 
ihr Herr dieſen Unglückfeligen durch einen in 
die Bruft geſtoſſenen Dold) zum ewigen Schla⸗ 
fe befördert hatte. 

Als fo viel heraus / trachtete man dabın / ſich 
* Montalbofeiner Perfon zu verfichern : Allein 


.  erbatte ſolches gemercket / und war in der Zeit 


unſichtbar worden: Wiewol er durd) feinen 
Advocaten mit einer Schrift einkame / darin⸗ 
nenerdiefe Flucht zu entfchuldigen vermehne⸗ 
te / vorwendend / er ſey nicht aus bewuſten Ubel⸗ 
thaten entwichen / ſondern aus Furcht in Ver⸗ 
hafft genommen zu werden / nachdem er verneh ⸗ 

men 


EICHE. 


men müflen/daßmaneinigefeiner Leute theils 
durch fcharffe Bedrohungen / theils durch groſ⸗ 
fe Berfprechungen dazu gebracht / wider ihn 
allerhand falſche Sachen auszufagen/ die er 
ober bald widerlegen und ihre Unwahrheiten 
darftellenmolte; demnach er ſich nur ein ficher 
Geleite ausbaͤthe. | 
Er hatte viel Fremde bey Hofe undmeil 
Apollonie auf den von unſerm Vater vor ſie 
geſtellten Vorſtand in kurtzen wiederum ihres 
Arreſts erlaſſen worden / ſo brachten es ſelbige 
auch dahin / daß Montalbo ein ſicher Geleite be⸗ 
kam / ſeine Sache auszufuͤhren. | 
Er mar einegerau ne Zeit wiederumauffeis 
nen Guͤtern / und da 7 wohl ſahe / daß feine 
Boßheit je mehr und iehr entdecke wurde / 
füchteer die Fortfegungdes Proceſſes bald hier 
bald dar zu hemmen / undfpielete es fo weit hin⸗ 
aus/alges nur möglich war, Mein Vater 
ftarb endlich daruͤber / und meine Schweſter / 
welche bey einem fo gottloſen Ehegatten ibves 
Lebens doc) nicht ficher. geme n wäre / wolte 
nicht wieder zu ihm / fondern blieb bey meiner 
Frau Mutter in Cingole, Zu felbiger Zeit 
kam der Freyherr von Miranoans Franckreich 
zuruͤck. Diefer als er hoͤret mag Montalbe 
ihm ſchuld gegeben/ und wieer meines Schwe⸗ 
| Ja fe 
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* ſeinethalben ſo uͤbel begegnet / ſchicket ibmei ei: 


nen Ausforderungs- rief zu / und will deß⸗ 
wegen Satisfadtion haben. Montalbo ift nicht 


Jangſam dazu. Sie kommen auf dem beſtimm⸗ 


ten Kampff⸗Platze zuſammen / und der Him⸗ 


mel / welcher den Mord / ſo Montalbo an Robin 


veruͤbet / nicht laͤnger ungeſtrafet laſſen will / 
brauchet Miranens Fauſt zur Rache / alſo daß 
Montalbo von ſelbigem einen toͤdtlichen Stoß 


bekoͤmmt / und wenig Stunden darauf ſeinen 
{ Geiſt aufgiebet. 


Unſer Hauß gerieth über diefem Fall in neue 
Unruhe. Denn ob ſchon Montalbo es gar 
nicht darnach gemacht / daß wir uns allzuſehr 
nach ſeinem laͤngern Leben hätten ſehnen follen: 
ſo war es uns doch darum ſonderlich leid / daß 
eben der Freyherr von Mirano ihm den Reſt 
gegeben. Denn wir ſahen ſchon / daß das Urtheil 
vieler Leute dahin ausfallen wuͤrde / als waͤre 


Mirano von meiner Schweſter angeſtifftet wor⸗ 


den / von ihm eine ſo blutige Rache wegen der ihr 
erwieſenen Beſchimpffung zu nehmen. 
Und gewiß / es feblete nicht an ſolchen Fein⸗ 
den/die ihr dieſes durchaus wolten auf buͤrden / 
ob ſie ſchon hieran gantz unſchuldig ware. Sie 
haͤtte aber erſtlich in den vollen Verdacht kom⸗ 
* ar ſe Miranens Anſurhen nach 
| dieſer 
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diefer That Gehöre gegeben, Denn diefe 
nahme fein Bedencken / an fie zufchreiben/ er 
habe nunmebro fie und fi) an einem Ehren» 
Schänder und Mutertch Durch deffen Blut ges 
rochen; und weil dieerfte Wahl / ſoihr Herr 
Vater mit ihrer ungluͤcklichen Heyrath getrof⸗ 
fen / ſo garrmißlungen waͤre / fo baͤthe er / da ſie 
nun die Freyheit erlanget / nach ihrem eigenen 
Willen ihr Hertz zu verſchencken / ſolches gegen 
das ſeinige zu verwechſeln / undihn durch ihre 
Beſitzung gluͤcklich zu machen. Er wolte ſich 
iedesmal alſo gegen ſie erweiſen / daß ſie an ſeiner 
Treue / Liebe / und hoͤflichen Begegnung nie⸗ 
mals etwas mehr ſolte verlangen koͤnnen. 
Allein meine Schweſter fertigte ihn mit 
folgender Antwort ab: Es wundre ſie nicht 
wenig / daß er ſich nicht ſcheue / fie um ihr Hertz 
und Beſitzung anzuſprechen / da doch ſeine Haͤn⸗ 
de ſich mit ihres Mannes Blute beſudelt. Sie 
habe ihn ja dazu gar nicht beſtellet / daß er die von 
Montalben ihr zugefuͤgte Beleidigungen 
durch ſeinen Tod raͤchen ſolte / ſondern haͤtte 
alles laͤngſt dem Himmel anbefohlen: Von 
dem haͤtte er auch erwarten ſollen / daß ſelbiger 
durch das Amt der Obrigkeit oder durch zuge⸗ 
ſchickte Kranckheit Montalben aus dem Mit: 
tel der Lebendigen gefchaffee. Alsdenn wäre 
815 ihm 
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ihm noch ehe Hoffnung übrig geblieben feinen 
Wunſch einer Verbindung mit ihm zu vers 
gnuͤgen / woran aber nunmehro auf feine Wei⸗ 
ſe mehr zu gedencken mare, 


Dieſes ware der Beſcheid / welchen der Frey⸗ 


herr von Mirano bekam. Er beklagte ſein 
Geſchicke / iedoch blieb er nicht ohne Hoffnung / 
wenn erſtlich durch die Zeit dieſe That etwas 
mehr wuͤrde ausgeloͤſchet ſeyn / daß er ſo dann 
Apolloniens Gemuͤthe durch feine Beſtaͤndig⸗ 


keit annoch gewinnen / und von dem Paͤbſtli⸗ 


chen Hofe dazudie Verſtattung dieſer Ehe er⸗ 
halten wolte. Aber meine Schweſter iſt zu die⸗ 
ſen niemals zu bringen geweſen / ſondern lebet 
noch in ihrem betruͤbten Witwenſtande / und iſt 


ſonderlich damit bemuͤhet / mie fie ihre kleine 


Tochter in allen ihrem Geſchlecht anſtaͤndigen 
— möge forgfältig und wohl aufer⸗ 
ziehen. 

Hiermit endete Octavie die Erzehlung von 
ihrer Schwefter widrigen Hepratbs:-Shücke/ 
unddie Hertzogin hub darauf an: Ich habe ein 
Mitleiden mit der guten Apollonie ihrem gar 
harten Geſchick: Aber darum duͤrfftet eben ihr 


das Hepratben nicht fo gar verreden; denn es 
wird deßwegen nicht gleich allen fo ſchlimm ge⸗ 


ben. Ja / gnaͤdigſte Hergogin/ ſagte Odtavie, 
mir 
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mir bat gewißlich meiner Schweſter ihr Exem⸗ 

pel einen nicht geringen Schauer angewehnet / 
fo offt ich nur das Heyrathen erwehnen höre, 
Die Hertzogin gab laͤchlend zur Antwort: Nun / 


nun / wir wollen zu ſehen / wie man iemand fin. 


det / der euren Schauer durch glückliche Wer 
bindung mit euch vertreiben kan. 
Inndem ſie in ſolchen Reden begriffen / kamen 


Schreiben aus Bari von der Hertzogin ihrem 
Herrn Vater / dem Fuͤrſten Conſalvo, daß ſich 
feine Durchl.meldeten / wie ſie dieſe ihre Fuͤrſtli⸗ 
che Frau Tochter zu beſuchen willens / weil ſie 


laͤngſt gewuͤnſchet / ſelbige einmal wiederum zu 
ſehen. Franciſca lieſſe ſich ſolchen angedeuteten 
Zuſpruch gang lieb ſeyn / und wurde alle An- 
ſtalt gemacht /diefen Durchlauchtigen Saft gar 
wohl zuempfangenund zu bewirthen. Acht 


Tage darauf fande er ſich mit einer kleinen Hof 


ſtatt ein / und wurde mit aller derjenigen Ehr⸗ 
erbietung bewillkommet / welche die Gebuͤhr 
erfoderte. | 


Seine Freundlichkeit und Liebe euferce ſich 


um deſto mehr gegen die Hergogin/ nachdem er 
fie in etlichen Fahren niche gefprochen / und 
doc) aus ihren binnen folcher Zeit an ihn ges 
fehriebenen Briefen / undda ihr Gemahl in ei⸗ 
nen fo harten Krieg verwickelt / wohl erkannt / 

daß 
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Daß es ihr nicht allemal zum beiten gegangen. 
Sie beſprachen ſich alfo miteinander gang ver⸗ 
traulich / und wie Franciſca nicht unterließ / al⸗ 
lerhand Widerwaͤrtigkeiten zu erzehlen / wel⸗ 
che Zeit ihres geführeen Eheſtandes ihr begeg⸗ 
net / alſo kunte Fuͤrſt Conſalvoihr nicht ver⸗ 
halten / daß es ihm dfftmals gereuet / fie an Herr 
&ogFerdinanden vermäbletzupaben. Es iſt 
an dem / ſagte er / daß ich mehr auf das interefle 
meines Staats / als auf eurer Liebd. Vergnu⸗ 
gung ſahe / da ich euch an dieſen alten Herrn 
verknuͤpffete: Und wie bald waͤre mir es miß⸗ 
Jungen / daß ich durch die mit ihm getroffene 
allianz mein eigen Sand verlohren/ oder doch 
daffelbe in den euferften ruin gerachen koͤnnen. 
So will ich denn ing fünfftige euch ſelbſt die 
Waahl laffen / und weil euch doch genug Prin⸗ 
ben wiederum zur Gemahlin ſuchen merden/ 
euch frey ſtellen / welchen ihr darunter wehlen 
wollet. Zwar wuͤſte ich eine gute Partie vor 
eure Liebd. und welche auſſer Zweiffel angehen 
wuͤrde / wann nur ſelbiger Herr nicht allzujung / 
ſondern etwas aͤlter waͤre. Franciſca ſahe ihren 
Herrn Vater laͤchlend an / und fragte: Wen 
denn ihre Gnaden meyneten? Conſalvo ſagte 
darauf: Ich meyne den Kron⸗Printz Des Koͤ⸗ 
niges Rogerũ: aber er gehet erſt in das funff⸗ 
| zehen⸗ 
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zehende Jahr / und duͤrfften alſo noch ein drey 
Jahr hinlauffen / ehe man ihn zut Vermaͤhlung 
kommen ließ. Die Hertzogin / welche ſchon 
iemand anders ihrWort gegeben / antwortete:ſo 
wenige Zeit zu warten wuͤrde nichts machen: al⸗ 
lein wie ich erſtlich zweiffele ob man derglei⸗ 
chen Abſicht am Koͤniglichen Hofe haben duͤrff⸗ 
te; alſo habe ich mir auch ſagen laſſen / daß dieſer 
Printz ein gar unartiger Herr ſeyn ſoll / der 
mich wol weit ſchlimmer halten dürffte/ als 
es Hertzog Ferdinanden nie im Sinn gefomn 
menift: Confalvo fagte: Ein junger Herr/ 
der fich offt von niemand fonft einreden laͤſt / 
thut aus Liebe einer Gemahlin viel zu gefalleny 
und Fan durch deren Freundlichkeit am erften 
gewonnen werden. Francifca ſchuͤttelte etwas 
den Kopff und hub an: Ich mag es gewißlich 
darauf nicht wagen / denn esfönte mir leichtlich 
fehl ſchlagen. Auf welches der Fuͤrſt nach ei⸗ 
nem kurtzen Stillſchweigen anfieng: So wollen 
denn eure Liebd. gewiß gerne die Hertzogin von 
Otrantobleiben/ und Alexander wird bey feie 
ner neulichen Vifite wol. vor niemand ale ſich 
-felbft gefprochen haben. Diefen fchergenden 
Vorwurff Eunte Francifca nicht ohne aufftei« 
gende Erröthung annehmen, doch um etwas 
darauf zu antworten / ſo ſagte fie: Der De 
at 
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hat bey feinem neulichen Anweſen mir zwar 
auf daß hoͤflichſte begegnet; doch noch wenig 
gemeldet / wohin er wegen einer Bermäblung 
ſein Abfehen haben möchte, Immittelſt ges 
ſtehe ich / wo ich mich ja zu einer Heyrath wieder⸗ 
umentſchlieſſen ſolte / daß es beyder ſeinigen 
am leichteſten geſchehen wuͤrde / weil mir ſein 
gutes und tugendhafftes Gemuͤthe am beſten 
bekannt iſt. Er iſt aber ein noch allzuneuer 
Fuͤrſt / warff Confalvo ein / und eure Liebd. koͤn⸗ 
nen in weit ältere und höhere Haͤuſer heyra⸗ 
then. Ich vermeyne / ſagte Franciſca, daß der 
hohe Stand / welchen die eigenen Verdienſte 
erworben / noch demjenigen vorzuziehen ſey / 
den man durch die Geburth erlanget. 
ſprechet ſo gut von ihm / antwortete Conſalvo, 
daß ich daraus wohl mercke / wie viel er bey euch 
gelten muͤſſe: Und ich habe an ſeinem Ver⸗ 
dienſten nichts auszuſetzen; auch weil ihn Her⸗ 
tzog Ferdinand ſo wohl bedacht / und ſeine Lan⸗ 
de zum Erbtheil hinterlaſſen / ſo kan er ſich ſchon 
nach einer ſolchen Vermaͤhlung umfeben/ als 
die eurige iſt. | | | 
Francifca Jieß diefe Erklärung ihr in etwas 
aufgebrachtes Gemuͤthe wiederum befänfftis 
gen und fagte: Ich ſtelle alles dem Geſchick des 
Himmels anheim / und bin auch zu frieden / 
wenn 
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wenn ich in meinem ietzigen Witwenſtande 
bleibe. Nein / nein / antwortete Conſalvo, eure 
Liebd.muß durch die andere Vermaͤhlung mir 
noch die Freude geben / daß ich den Groß⸗Vater 
Namen erlange / und von euch noch einen lieb⸗ 
ſten Printzen auf meinen Armen kuͤſſe. Wenn 
ich zu dieſem Gluͤck aufgehoben / ſagte die Hera 
tzogin / fo wolte ich dieſes Vergnuͤgen eurer 
Gnaden gantz gerne goͤnnen. 

In ſolchem Geſpraͤch unterhielten ſich beyde 
eine geraume Zeit / und fielen von ſelbigem wie⸗ 
derum auf Hertzog Ferdinanden, wie derſelbe 
durch die einmal abgeſchlagene wenige tauſend 
Mann / ſo der Koͤnig Rogerius von ihm zum 
Krieges⸗Zuge in Sicilien begehret / ſich dieſen 
Herrn ſo aufſaͤtzig gemacht, auch wie die treffli⸗ 
che Stadt Tarento nebſt noch einigen andern 
zubehoͤrigen er hernach an ſeine Majehaͤt muſ⸗ 
ſen abtreten / und daß er noch mehr wuͤrde ein⸗ 
gebuͤſſet haben / wo nicht Alexander durch ſon⸗ 
derbares Einreden und kluge Vorſtellungen 
bey Rogerio daſſelbe abgewendet. 

Confalvofagte: Eure Liebd. werden es ehe / 
als ich erleben / daß das Otrantiſche doch noch 
zur Krone gezogen wird / und deſſen Beſitzer 
ſelbiges als ein Lehn davon wird erkennen müfs 
fen / willer anders Ruhe haben. Denn mie 

| Taren- 
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geriflen/ / undwird es der Macht eines fo groſ⸗ 
fen Koͤniges nun um defto weniger widerſtehen 


koͤnnen. 

Haͤtte ſich gab hierauf Franciſca, Hertzog 
Ferdinand ſchon vor etlichen Fahren dazu ent⸗ 
ſchloſſen / aus einer großmutbigen Freywillig⸗ 
keit ſein Hertzogthum Koͤnig Rogerio zum 
Lehn aufzugeben / und von demſelben anzuneh⸗ 
men / ſo waͤre nicht nur Tarento erhalten wor⸗ 
den / ſondern auch ſein gantzes Land haͤtte nicht 
ſo viel Noth von den raͤuberiſchen Saracenen 
uͤtten / indem der koͤnigliche Entſatz ehe wuͤrde 


herzugeeilet ſeyn / und nicht die Feinde in das 


ertz von Otranto laſſen eindringen. 





Eiſt gewiß / geſtunde Confalvo, daß es zwar 


einefehr angenehme aber auch gefährliche Ga 
ehe um die Oberherrſchafft ſey / wenn ein Fuͤrſt / 


der von niemand dependiren will / fo groſſe 


Nachbarn bat deren Macht die feinigebep 


meitennichtdie Wage halt. Sie reiſſen als 
die an einem Meer-Tamme ſtarck anſchlagen⸗ 
de See immer ein Stuͤck nad) dem andern von 


dem an das ihrige ſtoſſende Sand hinweg / und 


wenn endlich das Vermoͤgen der Verbeſſerung 
und des gnugſamen Widerſtandes — ſo 
ea re⸗ 
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brechen fie endlich durch / und uͤberſchwemmen 


daſſelbe gantz und gar. 

Ja mol verhält es ſich alſo / gab Francifca 
Bepfall; allein ich beforge/ daß es mit dem Ba- 
rifchen Lande dereinft nicht beffer geben werde. 
Darum / ſagte Conlalvo hierauf/bätte id) ger: 


ne gefeben / daß Eure Liebd. durch Vermaͤh⸗ 


lung mitdem Kron » Dringender Krone felbs 


fen zugebracht/ davon ich annoch eine befonde- . 


re Ehre gehabt, und ihr hättet euch das König: 
reich dadurch um defto mehr verbunden. 

Es wird/ antwortete Francifca, vor dem 
Kron- Bring eine Gemahlin fchon zu feiner 
Zeit ausgeſuchet werden und allem Vermu⸗ 
then nach ſcheinet keine Prinzeßin meines 
StandeslUrſache zu haben / ſich zu dieſem Buͤnd⸗ 
niß antragen zu laſſen / oder groß darnach zu 


ſehnen: denn wo der Printz ſo bleibet / als er 


mir iſt beſchrieben worden / ſo wird diejenige / 
welche mit ihm in der Ebe leben ſoll / wenig 
vergnuͤgte Stunden zehlen. 

Man muß dieſen Herrn / ſagte Conſalvo, 
bey euch in uͤblen Glauben zuſetzen fonderli- 
chen Fleiß haben angewendet: Doch weil euer 
Sinn euch gar nicht zu ſelbigen Printzen traͤ⸗ 


get / fo will ich auch mich darum wenig bemů- 


ben / dieſe Heprath unter der Hand angeben 
Mm und 
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undtradtivenzulaflen. Allein / wenn Eure 
£iebd.auf den Hergog Alexander die Gedan⸗ 
cken gerichtee / folten nicht felbige koͤnnen fehl 
ſchlagen indemich ſchon vernommen / daß 
man an dem Föniglichen Hofe daran arbei⸗ 
tet/ ihmeine Prinzeßin vom Gebluͤthe zuzu⸗ 
führen. 

Diefer Einwurff machte Francilcam wie⸗ 
derum ziemlichunruhig. Sie begriff fich aber 
baldund antwortete: Habe ichmich doch fchon 
erklaͤret daß ich alles des Himmels Schickung 
anheim ſtelle. Soviel mir aber Alexanders 


Gemuͤthe bekant / ſo wird er ſich nicht leicht 


durch dergleichen Vorſchlaͤge feſſeln laſſen. 
Man ſagt von einer jungen Prinzeßin von 

Evoli, hub Conſalvo an / deren Schoͤnheit und 

Verſtand fie ſonderlich ruͤhmen wollen; dieſe 


—— 
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ſey von dem Könige Hertzog Alexandern zuge 


dacht. Franciſca erſchrack noch mehr / da ihr 
gar die Perſongenennet wurde / welche Alexan- 
ders Gemahlin werden ſolte: doch auch vor 
dißmal zwange fie ſich / ihre Affecten, fo viel ihr 
immer moͤglich / über eine ſo unangenehmeZei⸗ 
tung zu verbergen / und gab nichts mehr als ſo 
viel darauf: Ermirdfchonuberlegen/mwasibm 
am nuͤtzlichſten iſt. 


Hierauf lenckete ſie das Geſpraͤch mit — 
au 
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aufeine andere Materie / darinnen ſich auch der 
Fuͤrſt Confalvomit ihr eine geraume Zeit aufs 
hielte, Als ſie aber fich von felbigem beurlaue 
bet und wiederum die Freyheit hatte, ihren 
Sedancken alleine nach zuſinnen / verlohre fie 
fich darinnen dermaſſen / daß ſie davon fihfaum 
zuruͤck zu finden wuſte. 

Iſt es ſchon fo weit gekommen / ſagte ſie zu 
fich ſelbſt daß man an dem Hofe zu Bari die Per⸗ 
fon vom Eöniglichen Hofe weiß mit welcher 
Alexander ſich vermaͤhlen ſoll fo mag ich nur 
alle Hoffnung niederlegen/vaß er fein Verſpre⸗ 
chen mir iemalshaltenmerde. Sieheſt du nun / 
du Leichtglaͤubige mit ivag falſchen Schmeis 
chelungen er dich einzufchläfern und zu betrü- 
gen gefuchet bat? O Verraͤther / muß man alfo 
mit Perfonen von meinem Stande zu handeln 
ficherfühnen. NHaftdu nur erfilich mein Ge⸗ 
muͤth ausforfchenmollen / mie viel Liebe ich in 
meinem Hersen vor dich aufgehoben hätte/ da» 
mit du hernach mich höhnen / und dich über 
meine gute Neigung fügeln möchteft. Hätte 
es doch inmeiner Macht geftanden/ zuverhins 
dern/daß Hergog Ferdinanddir fo reiche Erb» 
ſchafft zugewendet: Ohne felbige waͤreſt du 
wol der arme Grafe von Binetto geblieben / 
sind man haͤtte bepy Rogerio ſchwerlich daran 
Mm2 ge⸗ 





lichkeit geteufchet haft. 


CHOR 3 
gedacht / dich inden Furftenftande zu erheben / 


und an eine Prinzeßin vom Koͤniglichen Ge⸗ 


bluͤthe zu verbinden, Aber gehe nur ſolches 


Buͤndniß ein / du Treuloſer / du wirſt hald em⸗ 
pfinden / in welche Sclaverey daß du biſt da⸗ 
durch gezogen worden: Duwirſt in kurtzen be⸗ 
reuen / daß du mir dein ſo theuer gegebenes 
Wort fo meineydig gebrochen und meine Red⸗ 

Hier kunte fie die Thraͤnen nicht länger zu⸗ 
ruͤck halten / als welche aus ihren ſchoͤnen Augen 


nach einander hervorbrachen / und uber die zar⸗ 


ten Wangen herabrolleten. Kaum hatte fie 
diefelben getrocknet / als ihr vertrautes Fraͤu⸗ 
lein / Octavie von Duras, in ihr Cabinetkam: 
zu der ſie denn gleich anhub: Wiſſet ihr was 
neues Octavie: Alexander vermaͤhlet ſich an 
die Prinzeßin von Evoli. Die ſchlaue Octavie 
merckete gleich / daß dieſe Zeitung ihre Hertzo⸗ 
gin ſehr beunruhiget / hub demnach an: Ey / 
gnaͤdigſte Frau / wer hat ihnen ſolches Gedichte 
vorgebracht? Es weiß es ja ſchon / ſagte Fran- 
ciſca, der gantze Hof von Bari, und mein Herr 
Vater hat es mir ſelbſt entdecket. Ja / verſetz⸗ 
te Octavie, Fuͤrſten koͤnnen fo mol Unwahrhei⸗ 
ten von ihrenLeuten oder auch frembden hören/ 
alö Privar-Perfonen. Wo wuͤſte man * 
fragte 
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fragtedie Hertzogin / fo eigentlich die Perſon? 
Um die Luͤgen defto glaubmurdiger zu machen / 
gab hierauf Octavie, ſo hat man freplichiemand 
nennen muͤſſen / fo die Braut ſeyn ſoll. Sie 
iſt doch wol feiner werth / warff Francifeaein/ 
deñ ſie mit dem Koͤnige gar nah verwandt / ſo ein 
groſſes thut / ſich zu etwas überreden zu laſſen. 
Hiernechſt ſoll ſie recht ſchoͤn und von groſſem 
Verſtande ſeyn. Octavie ſchuͤttelte laͤchlend 
den Kopff / und gab zur Antwort: Und wenn 
dieſes alles waͤre / ſo iſt ſe doch nicht die Hertzo⸗ 
gin Franciſca: Eure Durchl. wiſſen am beſten / 
was der Hertzog Alexander derſelbigen ver⸗ 
ſprochen hat; und er iſt viel zu großmuͤthig / daß 
er fein einmal gegebenes Wortſolte zuruͤck zie⸗ 
hen. Aber bedencket doch die Vortheile / warff 
Francifca weiter ein / mit einem fo groſſen Koͤni⸗ 
ge fich zu befreunden / und wer weiß / was man 
ihm noch dazu vor hohe Ebren⸗Aemter etwan 
eines Feldmarſchalls oder dergleichen angetra⸗ 
gen hat. Octavie antwortete: Einregieren⸗ 
der Hertzog von Otranto hat Ehren⸗Amts ge⸗ 
nug; was aber dieſes betrifft / in des Koͤniges 
Verwandtſchafft zu kommen / ſo wuͤrde er dieſe 
Gnade wol mit der Unterthaͤnigkeit bezahlen 
muͤſſen und des Koͤniges Vaſalle werden. Zu⸗ 
dem wird ihm keine Prinzeßin von Hofe ein 

Mm 3 Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſtenthum zu bringen / als wie er ſolches von 


| 
| 


eurer Durchl, zu gerarten bat. Wenner 


diefes alles / ſagte Francilca, auf dieſe Maſſe 


| 


uͤberleget / wie ihr es mir vorſchwatzet / ſo gläube 


ich bald ſelbſt nicht / daß er dergleichen Heyrath 
vom koͤniglichen Hofe ſolte eingehen. Allein 
man ſiehet wohl / wozu einer offt kan uͤberredet 
werden. Der Hertzog iſt von allzureiffen Ver⸗ 


ſtande / antwortete Octavie, als daß er ſich zu et 


was ſolte uͤberreden laſſen / welches ihm ſo ſchaͤd⸗ 
lich waͤre / und allzu boͤſe Folgerungen duͤrffte 
nach ſich ziehen. Zudem fo bedencken dochibre 
Durchl.es iſt ja kaum drey Wochen / daß er all⸗ 
hier bey uns ware; dazumal ware ja noch von 
feiner Heyrath mit der Prinzeßin Evol ihme 


etwas wiſſend; und ſo man ſie ja vorgeſchlagen / 
ſo muß er doch nicht Willens haben / ſolche ein 
zugeben / indem er bey ihrer Durchl. angehal⸗ 
ten / ihn durch dero Vermaͤhlung glücklich u u 


machen. 


Franciſca wendete nach Art der furchtſamen 
Merliebten/melche beſorgen / daß ihnen das ge⸗ 


liebte moͤchte weggenommen werden / alles was 
ihr nur einfiele / annoch ein/Alexanders Treue 
zmweiffelbafft zu machen ; iedoch wuͤnſchete fie 
immer in ihrem Gemuͤthe / ‚daß ihr nur alles 
von Odtavien möchte widerleget werden / fo 
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derin Diefes verfchlagene Fränlein auch redlich 
that / und da endlich die Hergogin fragte: Welt 
erdennnoch beftändig ware / warum er nicht 
aus feiner Refideng wiederum an ſie zuruͤck ges 
ſchrieben / da er doc) ſolches ſo gewiß verfpro- 
chen. Wermeiß/ antwortete Octavie, durch 
welchen Zufall die Briefe zu uns nicht gekom⸗ 
men / und wol etwan gar aufgefangen worden: 
aber ich wolte wetten / daß wenig Tage werden 
binlauffen/fo werden ſie ſchon neue empfangen. 
Sp ihr wahr redet / erbothe ſich die Hertzogin / 
und die Briefe alsdenn mag gutes in ſich halten / 
ſo will ich euch beſchencken. Ich dancke gantz 
unterthaͤnig in Vorrath / ſagte Octavie, denn 
ich weiß / daß ich eheſt was bekommen werde. 
Und gewiß dieſes Fraͤulein hatte genau pro⸗ 
phezeyet. Denn den folgenden Tag kam ein 
Cavalier vom Hertzog Alexandern, welcher 
nicht nur ein Schreiben an den Fuͤrſt Conſalvo 
uͤberbrachte / durch welches der Hertzog ihn auf 
das hoͤflichſte erſuchete / bey ſeiner Zuruͤckreiſe 
von Lezzo ihm die Ehre ſeiner hoch verlangten 
Viſite in Brindiſi zu geben; ſondern auch an die 
Hertzogin Franciſcam einen Brief nebſt aller⸗ 
hand Koſtbarkeiten einhaͤndigte / welchen denn 
dieſe Fuͤrſtin mit beſonderen Vergnuͤgen er⸗ 
brach / und nach geſetzten Inhalts befande: 
F Mma Eure 
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Kur Durchl. hätten Urſach / mie. 
Ser groſſen Nachlaͤßigkeit zu beſchul⸗ 
digen / daß ich fo langſam mit meinenBrie⸗ 
fen aufwarte; da ich doch fo feſt bey dem 
Abſchiede aus Lezzo yerſprochen / mich ehe⸗ 
ſtens damit zu melden. Allein es hat ei⸗ 
nige Unpaͤßlichkeit zu dieſem Ver zuge An⸗ 
laß gegeben / welche ih doch zu berichten vor 
bedencklich hielt: Indemich mir ſchmeiche⸗ 
le / es wuͤrden meine ſchoͤnſte Hertzogin da⸗ 
durch in Betruͤbniß ſeyn geſetzet worden / 
welche ich aber einer ſolchen Fuͤrſtin / die ich 
muehr als meine eigene Seele liebe / zu erſpa⸗ 
ren / mich allezeit verpflichtet halte. Nun 
aber bin ich / dem Hoͤchſten ſey Lob / auſſer 
Gefahr / und erkenne nochmals mit erge⸗ 
benſten Dancke die beſondere Ehre und 
Guͤtigkeit / deren mich eure Durchl.bey 
meinem Anweſen in Lezzo genieſſen laſſen. 
Ich weiß nicht / wie ich zu den von mir ge⸗ 
wuͤnſchten Abtrage gelangen ſoll: immit⸗ 
telſt wollen meine liebſte Hertzogin beyge⸗ 
ſchicktes / ſo mein Kammer⸗Juncker uͤber⸗ 
reichen wird / als cin kleines Zeugnißmei⸗ 
nes ihnen beffändig ergebenen Gemuͤths 
guͤtigſt aufnehmen / und mich fo gluͤcklich 
machen / dieſelben nebſt dero Herrn = 
nd: 
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Gnaden / wenn ſelbiger nad) Bari zurückge⸗ 


hen wird / allhier zu ſehen. Ich weiß / wo⸗ 


fern Ew. Durchl. mich bey der Meynung 
laſſen wollen / daß ich bey ihnen etwas gelte / 
ſo werden ſie mir dieſe Bitte nicht abſchla⸗ 


gen / ich aber will / wie ohnediß laͤngſtens 
dieſes mein Entſchluß geweſen / ohne Auf⸗ 
hoͤren bleiben 


zen 


Eurer Durchl. | 
Meiner fchönften Hertzogin 


treuer und gehorfamer 
Diener 


Alexander, Hertzog von Otranto, 


, Dieſer Brief ſetzte der Hergogin Francifca 
ihr Gemuth / welches biß dahin in eitel Furcht 


und Zweiffel hoͤchſt unvergnuͤgt ſich befunden / 


wiederum in voͤlligen Ruheſtand. Denn ob 


ſie ſchon anfangs ziemlich erſchrack / als fie laſe / 


daß Alexander kranck geweſen / und zumal / da 
fie von Sangro ( fo hieß der abgeſchickte Kam⸗ 
mer⸗Juncker des Hergogs ) vernahm / daß die 
&iibsMedici zuerfi in groſſen Sorgen geſtan⸗ 


den / weil es ſich zu ar hiesigen Fie» 
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ber angelaflen : So murdefie doch von diefer 
Unruhe balddurch des Hergogs eigenhaͤndige 
Merficherung befreyec/ daß er wieder völlig 
genefen/ welchesdennSangro beftätigte/ auch 
beyfuͤgete / mie fein gnädigfter Hergog ſich gang 
gewiß die Hoffnungmachete / es wuͤrden ihre 
Durchl.dero Herrn Vater biß Brindifi beglei⸗ 
ten / und beyderfeits die hohe Ehre ihres hoͤchſt⸗ 
verlangten Zufpruchs feinem Herrn zu ſchen⸗ 
den geruben. Woraufaber Francifca ſich nicht 
weiter heraus ließ / als ſie wolte erftlich verneh⸗ 
men / wie ihres Herrn Vaters Gnad . fich ent⸗ 


| 





ſchlieſſen wuͤrden / und nachdeflen Willenmir- 


de ſie auch den ihrigen richten. 


Als nun dieſer Cavalier gantz gnaͤdig von der 


Hertzogin aus ihrem Zimmer fortgelaſſen wor⸗ 
den / und die Vertroͤſtung empfangen / bald wie⸗ 
derum abgefertiget zu werden / ſo naͤherte ſich 
Odtavie,und hub an: Habe ich nun nicht wahr 
geredet / gnaͤdigſte Hertzogin? Nun freue ich 
mich ſchon auf das / was mir iſt verſprochen 
worden. Ihr ſeyd ja wol / verwieſe es ihr 
Franciſca, eine ſcharffe Mahnerin / habe ich doch 
kaum des Hertzogs Brief durchgeleſen / und ihr 
fodert ſchon / was man euch zugeſaget. Ey / wie 
wolte ich ſo verwegen ſeyn / ſagte Octavie, daß ich 
eure Durchl.mahnen ſolte: ich ſpreche ja J 
— 
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daß ich mich fchon freue auf das / was mir ver⸗ 
ſprochen worden. | 
Ihr ſeyd ſchlimm genug / hub die Hertzogin 
darauf an / doch ich will euch nichts ſchuldig 
bleiben / und weiſe euch nur zur Gedult an. Octa⸗ 
vie machete ihr ehrerbietiges Compliment, 
und ſagte: Daß ſie ohne dem ihrer Durchl.bohe 
Gnade durch viele Zeugniſſe uͤber Verdienſt 
genoſſen haͤtte / zu der fie ſich denn auch ferner in 
aller Demuth empfehlen wolte. j 
Francifca fragte fiedaranf/ was ſie meynete: ' 
Der Hergog bäche fo gar ſehr / daß fie mit ihrem : 
Herrn’ Vater / wann er fich zurück nachBari bes 4 
gaͤb ihm in Brindiſi ſolte die Viſite geben. Dieſe | 
Sefäfligkeit/fagte Octavie, fönnen fie ja leicht | 
einer fo verpflichteten Einladung ermeifen / 
denn fie doc) ohnedig den Herrn Vater beglei- ı 
ten. Das gedachte ich wol/ antwortete die | 
| 
| 
| 





Hertzogin / daß ihr zu dieſem Beſuch bald wuͤr⸗ 
deteinftimmen. Ich geſtehe / ſagte Octavie, 
daß ich mich recht darnach ſehne / Brindiſi wie⸗ | 
derum zu ſehen / mweil es einfo gar luſtiger Ort 4 
it, So ſehnet ihr euch recht dabin / fragte ſie | 
Francifca Jächlend/ nun ſo muß ich freplich euch 
ze aufdiefe Reife wol zu rechte ma⸗ | 
en. | 4 
Sie beſprache ſuh hernach mie dem Fürſt 


Con- 
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Conſalvo, ihrem Herrn Vater / wegen dieſer 
beſchehenen Einladung. Selbiger erklaͤrete 
ſich gleich / daß / was ihn belangete / er gantz gerne 
willfahren / und Hertzog Alexandern in dem 
Ruͤckwege beſuchen wolte; wie er ohnedem 
ſchon vorhero / ehe er ſeine Briefe empfangen / 


des Vorſatzes geweſen. Was aber ſie betraͤf | 


ſo ſtelle er es in ihrer Liebd. Willen / ob ſie dieſe 
Reiſe dahin mit antreten wolte. Franciſca, 
welche dazu gute Luſt hatte / ſagte: Weil es in 
Begleitung eurer Gnaden geſchiehet / ſo ver⸗ 
meyne ich / daß ſolches mir niemand koͤnne un⸗ 
gleich auslegen. So will ich denn / antwortete 
Confalvo, hernach vor mich ausbitten / daß ihr 
mich von Brindiſi biß vollends nach Bari beglei⸗ 
tet / und daſelbſt eine Zeitlang bey mir bleibet / 


weil ich ohnediß die Vergnuͤgung eurer Geſell⸗ 


ſchafft ſo lange habe entbebren muͤſſen. 
Die Hertzogin verſprach ihm ſolches / und 
wurde darauf Sangro mis angenehmen Brie⸗ 


fen wiederum abgefertiget / in welchen fo wol 
Fuͤrſt Conlalvo als die Hertzogin zuſagete / ſich 
vbinnen acht Tagen in Brindiſi einzufinden: 
Wie nun dieſe Einwilligung Hertzog Alexan- 


dern ſehr erfreuete / und er deswegen die treff⸗ 


Uichſte Anſtalt machen lieſſe / ſo vornehme und 


wertheſte Säfte recht zu bedienen: Alſo fite- 


— 
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te man ſich auch in Lezzo zumAufbruche dahin? 
undmeil FranciſcaWillens war / ein paar Mo⸗ 
nat in Bari bey ihrem Herrn Vater zu verblei⸗ 
ben / ſo nahme fie ein ziemlich Gefolge von ihrer 
Hofſtatt mit ſich / und gab in uͤbrigen ihrem 
Schloß⸗Hauptmann Befehl / Zeit ihres Ab⸗ 
weſens auf alles die Ober⸗Aufſicht zu haben / 
und der gebuͤhrenden Treue nach ſorgfaͤltigin 
acht zu nehmen. 

Wie demnach die beniemte Zeit kam / ſo er⸗ 
hube ſich die Fuͤrſtliche Herrſchafftaus Lezzo, 
und begab ſich nach Brindif, Hertzog Alexan- 
der gieng ihnen mit ſeiner Leib Garde und vie⸗ 
Jen Karoſſen entgegen / und holete diefelbenei« 
ne Meile von feiner Reſidentz ein. Man brach⸗ 
te daſelbſt drey Tage in aller Vergnuͤglichkeit 
zu: Als aber der Koͤnigliche Stadthalter aus 
Tarento, Graf von Bojardo, fich bey Hertzog 
Alexandern gleichfalls melden ließ / woltediefe 
Vifite einiger maflen folche Zufriedenheit une 
terbrechen. 


Run hatte dieſer Herr vom koͤniglichen Hofe 


Befehl bekommen / dem neuen Hertzog von O- 
tranto eine Viſite zu geben / und ihm zugleich die 
Heyrath mit der Prinzeßin von Evoli vorzu⸗ 
ſchlagen / auch von des Koͤniges Seiten groſſe 
Verſprechungen zu thun / wie ſehr ſeine »- 

| | ſtaͤt 
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ſtaͤt wegen der von ihrer Durchi ihm geleiſte⸗ 
ten treuen Dienſte dieſelben werth hielten / und 
wie ſie ein beſonderes Vergnuͤgen daraus 
ſchoͤpffen wuͤrden / eines ſo hochgeachteten Füre 
ſten wuͤrdiges Gluͤck immer hoͤher zu bringen. 
Er ſolte dabey der Prinzeßin ungemeine 
Schönheit und ſonderbaren Verſtand ruͤh⸗ 
men / und wie viele Printzen ſich bemuͤheten / 
die Beſitzung eines ſo koſtbaren Kleinods zu er⸗ 
halten / welches aber ſeine Majeſtaͤt niemand 
anders als ihrer Durchl. zugedacht und vorbe⸗ 
halten haͤtten. 
Er brachte auch dieſes nach ſeiner Ankunfft 
bey dem Hertzog / als ihn ſelbiger den andern 


Morgen in dem ihm eingegebenen Zimmer be⸗ 
ſuchte / und beyderſeits ſich alleine befanden / 


mit der beſten Art vor: Alexander aber / wel⸗ 
cher ſich wegen dieſer koͤniglichen Vorſorge auf 
das ehrerbietigſte bedanckete / entſchuldigte 
ſich gantz höflich / Daß er ietzo nicht dieſe vorchek 


haffte Vorſchlaͤge anzunehmen fähig waͤre: 


Er wolte aber alles bey ſich überlegen / und fo. 
dann nach Befinden fich entſchlieſſen. 


DerStadthalter fagte: daß erals ein auf⸗ 


richtiger Freund von ihm verſicherte / wie er kei⸗ 
ne beflere Partie als dieſe treffen Eönte. Der 
König wuͤrde / wofern er nach ſeinem — 

ey 
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heyrathete / ihm dermaflen feine Liche und 
eftime in allen Stücken zu erkennen geben / daß 
fine Durchl,nichtsmehr zur Befefigung ihreg 
Staats mider alle feindliche Gewalt verlan⸗ 
gen koͤnten. Widrigen Falls durfften feine 
Majeſtaͤt ihren Beyſtand ſehr entziehen wann 
etwan durch ein ungluͤcklich Verhaͤngniß ihre 
Durchl. in dergleichen Gefahr mit den einfal⸗ 
lenden Saracenen oder andern Feinden gerie⸗ 
then als ſolches Hertzog Ferdinanden begegnet 
waͤre. 

Alexander antwortete: Er hoffe ſichiedes⸗ 
mal alſo gegen ihre Majeſtaͤt zu bezeigen / daß 


dieſelben Feine vechtellvfac)e bekommen ſolten / 


die bißhero ihm erwieſene Gnade hinweg zu 
wenden: wie er denn ſolche durch alle ange⸗ 
nehme Dienſte zu erhalten wuͤrde bemuͤhet le⸗ 
ben. Indeß waͤre das Heyrathen ein Werck / 
ſo billich Bedencken erfoderte / und geſtuͤnde er 
willig / daß er hierinnen gerne ſeine voͤllige 
Freyheit behielt. Waͤre die Prinzeßin von 
Evoli vor ihm von dem Himmel beſtimmet / fo 
wirde er dieſem Verhaͤngniſſe gerne folgen: 
ſolte es aber auch eine andere ſeyn / welche das 

ick vor ihn auserſehen / ſo wuͤrden dar⸗ 
ai feine Majeſtaͤt gegen ihn Feine Lingnade 
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’ 
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Der Stadthalter machete ihm noch eine und 


andere Vorſtellungen / dadurch zu verſuchen / 
ob er denſelben annoch uͤberreden moͤchte: aber 
der Hertzog verhielte ſich infeinen Erklärungen 
immer auf vorige Weiſe / daß er nemlich nichts 
verbindliches antwortete / und endlich damit 


ſchloß: Es waͤre eine Sache von groſſer Wich⸗ 


tigkeit / darum er einigen Anſtand nehmen 
muͤſte; wolte aber alsdenn dem Herrn Stadt⸗ 
halter ſeine Reſolution ſchon in Zuſchrifft eroͤff⸗ 
nen / oder ſelbſten ihn zubeſuchen ſich die Ehre 
nehmen / und vielleicht daß fie alddenn zuſam⸗ 
men an den koͤniglichen Hofreifeten. 

Damit muſte der Graf Bojardo zu frieden 
ſeyn. Er danckete alſo / daß ihre Durchl. ſich 


ſo weit heraus laſſen wollen / und lebte der gu⸗ 


ten Hoffnung / ſie wuͤrden das Aufnehmen ih⸗ 
rer eigenen Lande durch dieſes vorgeſchlagene 
Bundniß mehr vor Augen haben / als mag et⸗ 
wan die bloſſeLiebe ihnen rathen möchte: Wie 
wol auch ſelbige / wenn ſie erſtlich die Prinzeßin 
von Evoli ſaͤhe an dero recht vollklommenen 


Schönheit ihr voͤlliges Vergnügen finden 


wurde. 

Alexander fagterdaßer hieran in geringften 
nicht zweiffeln wolte. Doch wuͤrde er freplidh 
nicht auf die bloſſe Perſon ſeben wenn es F 
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ihm zu dergleichen Entfchlieffung kaͤme; ſon⸗ 
derner wurde allerdinges auch in der Erweh⸗ 
lung einer. Partie vor die Wohlfahrt feiner 
Sande forgen. 

Der Stadthalter gab ihm Beyfall / daß er 


bierinnen recht wohl bandele/menn er feine vore _ 


nehmfte Abficht dabinlieffe gerichtet ſeyn / erſt⸗ 
li) vor feinen Staat und alsdenn vor fich zu 
heyrathen / und damit begaben fich beyde mig 
der gröften Höflichkeit von einander. 

Als ein ieomeder wiederum alleine war / hat⸗ 
teer Zeit nad) zu dencken / was indem gefuͤhr⸗ 
ten Geſpraͤch vor Reden gefallen. Der Graf 
von Bojardo merckete aus allem Aufſchube / 
welchen der Hertzog genommen / ev muͤſſe bes 
reits meiſt verbunden ſeyn / und da fiel ihm nun 
nicht ſchwer zu errathen / daß ſolches wol am 
gewiſſeſten an die Verwitwwete DergoginFran- 
cifca waͤre deren annehmliche Perſon fo wol 
als das ihr erblich zufommende fchöne Fuͤrſten⸗ 
thum Bari ſchon einem folchen Bringen appetit 
machen koͤnte fich um dero Vermaͤhlung zu 
bemühen, Ihn ſtaͤrckete noch mehr in diefer 
Mepnung/ daß fie aniego mit ihrem Herrn 
Vater bey dem Hergog die Vilite gegeben ; auch 
Alexander por weniger Zeit fie in Lezzo beſu⸗ 


chet und da wuͤrde man wegen dieſer Heyraths 
in Tradta- 
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Tractaten ſchon ziemliche Gewißheit gemadyt 
haben. Gleichwol ſo hielte er davor / man 
koͤnne dieſe Fuͤrftin durch Vorſchlagung einer 
andern Partie vom Koͤniglichen Hauſe leicht 
dazu bringen / ihre Abſicht auf den Hertzog 


Alexander zu aͤndern; nahme ſich alfovor/bep 


ſelbiger damit einen Verſuch zu thun. 

Er fande die Gelegenheit / mit ihr davon zu 
reden; wie nunmehr ihre Durchl.ſich bald wuͤr⸗ 
den gefallen laſſen / die Trauer abzulegen / und 
einen vornehmen Printz durch die Ehre dero 
Vermaͤblung wiederum gluͤckſelig zu machen. 
Aber Franciſca wolte davon wenig hoͤren / in⸗ 
dem ſie ſich entſchuldigte: daß ſie an dergleichen 
noch nicht gedacht. Dagegen ſagte der Graf 





von Bojardo: Wenn ja ihre Durchl. ſolcheGe⸗ 


dancken noch nicht gefuͤhret; ſo waͤren doch mit 
ſelbigen bereits viele Printzen umgegangen; 
unter denen er einen Herrn wuͤſte / welcher ſich 
bey ihrer Durchl. bald melden wuͤrde: Er ſey 
einer der vornehmſten Fuͤrſten des Reichs; ha⸗ 
be ein ſchoͤnes Land / ungemeine qualitaͤten / und 


wie er annoch in den ſchoͤnſten Jahren / alſo waͤr 


auch ſeine Perſon von beſondern Annehmlich⸗ 
keiten / und ſein Gemuͤth von ſo treflichen Ga⸗ 
ben daß man ſeines gleichen wenig finden 


Fran- 


— 60* 

Franciſca lieſſe dem Stadthalter dieſes alles 
zu / daß es dergleichen vollkommene Fuͤrſten ge⸗ 
ben koͤnte / allein ſie zweiffele / daß eben ein ſol⸗ 
cher an ſie kommen wuͤrde / weil ſchon Prin⸗ 
zeßinnen vom Koͤniglichen Gebluͤthe vorhan⸗ 
den / welche dieſe Ehre mehr verdieneten. Der 
Stadthalter verſicherte / daß ihre Durchl. an 
dem Koͤniglichen Hofe ſo hoch gehalten wuͤrde / 
als irgends eine Prinzeßin vom Gebluͤthe; und 
daß ein iedweder Printz ſich wuͤrde gratuliren / 
wenn er ſo gluͤcklich waͤre / durch ihre Wahl vor 
andern zu dero Beſitzung zu gelangen. 

Die Hertzogin meynete: es waͤre nur des 
Herrn Stadthalters Hoͤflichkeit / alſo zu reden. 
Indeß muͤſte fie bekennen / daß es ihr noch zu 
zeitig zu ſeyn beduͤnckete / von einer neuen Ver⸗ 
maͤhlung Borfchläge anzuhoͤren / da ihr Trauer» 
Jahr noch nicht einmal geendet. Alſo wolte 
der Herr Stadthalter nicht uͤbel nehmen / daß 
ſie vor dißmal von einem ſolchen Geſpraͤch ſich 
abwendete / und fragte: Wie denn er ſich be⸗ 
faͤnde / und ob denn der Königliche Hoffeine 
Dame vor ihn felbften in fich hielt melche dag 
Gluͤck verdienete/ deffen Gemahlin zu werden. 
- Der Graf von Bojardo fchligete vor/ daß er 
zu furchtfam märe/andenjenigen Orten anzu⸗ 
ſchlagen / wohin er etwan feine Ybfiche hätte, 

na Wo⸗ 
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Mofernaber ihre Durchl,einmal an den Koͤ⸗ 
niglichen Hof kommen wuͤrden / fo wolte er fich 


dero Vorſpruch ausgeberhen haben / undwäre | 


alsdenn gewiß / daß fein Gluͤck wuͤrde dadurch 
gemacht fepn. 
Ich wolte wuͤnſchen / ſagte die Hertzogin / daß 


ich zu ihren Vergnügen etwas beyzutragen 


vermoͤchte / fo ſolte es an meinem guten Willen 
nicht ermangeln. 

Indeß bin ich gewiß / daß der Herr Stadt⸗ 
halter aud) ohne meinen Vorfpruch fich fchon 
felbft befteng recommandiren fönnen / und 
wenn esihnen ein Ernft/ eine Heyrath zu für 
chen / fo wird es nicht Jeichtlich fehlen / wo ſie nur 
anſchlagen. | 

In ſolchem Geſpraͤch fuhren fie eine Zeit 
lang fort / von dem fie hernach auf den Eöniglis 
chen Hof fielen/undFrancilca bald diefes bald 
jenes von der Koͤnigin / dem Kron⸗Printz / auch 
andern fragete und von dem Grafen von Bo- 
jardo, als der ohnediß ein gar bevedter Herr 
ware / viele Nachricht erhielte, 

Da er nun auch dieſe verwitwete Hertzogin / 
ſo viel moͤglich / ausgeholet / und ſie von Hey⸗ 
raths⸗Vorſchlaͤgen nicht ehe etwas hoͤren wol⸗ 





| 


len / als biß erilich ihr Trauer Fahr umfepn 


wurde / ma chere er ſich an ihren Heyrn Vater / 
| | den 
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den Fürften C Confalvo, und hörste bey diefem 
gleichfalls zu / wie weit Daß es etwwan mit der 
Hertzogin bereits muͤſte gekommen ſeyn; und 
obſie nicht viel beſſer vor das FuͤrſtenthumBari 
und dero eigenes Hauß thaͤte / wenn ſie durch 
eine von ihrer Majeſtaͤt vorgeſchlagene Ver—⸗ 
maͤhlung ſich an dns Königliche verknuͤpffete: 
von welchem hohen Bande den ihrer Durchl. 
ſelbſten / als dem Fuͤrſtl. Herrn Vater eine bes 
ſondere Ehre und Hochachtung wuͤrde zuwach⸗ 
fen; und haͤtten dieſelben ſich jedesmal aller 
Huͤlffe und aſſiſtenz auf beduͤrffenden Fall von 
einem fo maͤchtigen Anverwañũten zu verſichern. 


Confalvo lieſſe ſich dieſen Vortrag mehr 


gefallen / als Franciſca und auch Alexander ſel⸗ 
bigen Gehoͤr gegeben, Er hielt davor / es koͤn⸗ 
he feinem Haufe nicht beſſer gerathen ſeyn / als 


wenn ed mit dem Königlichen in fo genaues 


Buͤndniß geriethe. DennobnunfchonFran- 
ciſca die Abſicht auf den neuen Hertzog von 
Otranto haͤtte / ſo wuͤrde doch dadurch der Koͤ⸗ 


nig nur von neuen beleidiget werden / undher⸗ 
nach alle Urſachen hervorſuchen / fo wol die 
Otrantiſchen als Bariſchen Lande zu druͤcken / 


ihnen im Fall der Noth allen Beyſtand zu ent⸗ 
ziehen / und ſie ſich endlich unterwuͤrffig zu ma⸗ 


chen. 
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Demnach fo danckete er gang freundlich 
dem Stadthalter vor die gute Zuneigung / 
weiche derfelbe durch fo wohlgemeynte Vor⸗ 
ſtellungen gegen ihn und fein Hauß ſpuͤren lieſ⸗ 
fe: Er baͤthe / mit diefer affection zu continui- 
ren / und verficherte feine Excellenz, daß er alle 
Erkentlichkeit deswegen gegen ſelbige zu bezei⸗ 
gen bereit waͤre. 

Als der Graf von Bojardo merckete / daß er 
allhier ein offenes Ohre gefunden / fo fuhr er in 
dieſer Heyraths⸗ Materie treflich fort / und 
mahlete dem Fuͤrſten Confalvo die Vortheile 
uͤber die maſſen ſcheinbar ab / fo er davon zu ge⸗ 
warten haͤtte / wann dero Fuͤrſtliche Frau Toch⸗ 
ter von ihrer Majeſtaͤt ſelbſten ſich einen an⸗ 
ſtaͤndigen Gemahl lieſſen zufuͤhren / und wolte 
er in Vertrauen melden / daß feine Majeſdaͤt ih⸗ 
re Abſicht auf den jungen Hertzog von Roſſano 
gerichtet / der ſich biß anher am königlichen Hofe 
als ein Printz vom Gebluͤthe aufgehalten / und 
wegen ſeiner qualitaͤten / auch groſſen Reich⸗ 
thum / ſchoͤnen Landes / und herrlichen Anwar⸗ 
tungen ſehr hochgehalten wuͤrde. Der duͤrſt 
Conſalvo ware damit gantz wohl zu frieden; 
erſuchete auch den Stadthalter / ihn bey feiner 
Majeſtaͤt iedesmal in guten Andencken zu er⸗ 
halten / und verſprach / mit ſeiner Tochter der 

er⸗ 
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Hertzogin / ausdiefer Sache bey Gelegenbeit 
zu reden. Denn anietzo / Dafie bey dem Hergog 
‚Alexander annoch waͤren / ſich dieſes nicht wohl 
thun lieſſe / ſondern er felbigesbequemer ver» 
ſparete / biß ſie mit ihm vollends nach Bari kaͤ⸗ 
me / woſelbſt er mehr Raum haͤtte / ihr beſtes 

derfelben deutlicher vor die Augen zu ſtellen. 
Ben folder Abrede bliebes/ und Confalvo 
verfprach / diefe Sache mit dem Stadthalter 
meiter durch Schreiben abzuhandeln / auch als⸗ 
denn zu melden / um welche Zeitdaß er die Chr 
re zu haben wuͤnſchete / den jungen Hergog von 
Roffano bey fich in Bari zu ſehen / die Vermaͤh⸗ 
lung mit der Hergogin Francifca zu ſchlieſſen. 
Der Graf von Bojardo ware froh / daß er 
nur fo viel weg hatte/und hielt davor / wenn nur 
erftlich Francifca an einen andern verſprochen / 
fo wuͤrde ſich auch hernach Hertzog Alexander 
gar bald bequemen nach dem Willen des Ho: 
feseine Prinzeßin anzunehmen, Er liefle ſich 
alfo weder gegen den Hertzog nach Francilcam 
weiter etwas von Heyraths⸗Vorſchlaͤgen mere 
cken / fondern unterhielte felbige mit andern 
Geſpraͤchen / und das übrige hoffete er durch 
den Fuͤrſt Confalvoauf guten Fuß zu ſetzen. 
Dieſer nun erachtete das beſte zu ſey / von 
Brindiſi aufzubrechen / und Franciſcam mit ſich 
ln 4 nach 
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nach Bari ohne weiteren Verzug abzufuͤhren. 


Demnach ſagte er gegen die Hergogin: Wir 


haben zwar / alses fcheinet/ einen ſehr gefalli- 


gen Wirth / und der feine Säfte gang gerne ſie⸗ 


bet: -iedoch will es Zeit ſeyn / ihn fernerer Uns ⸗ 


gelegenheit zu überheben/ und nach Bari abzu⸗ 
geben. Franciſca antwortete: Wie ſie sin 
ihrer GnadenWillen ſtellete / und waͤre ſie alle⸗ 
zeit bereit / zu olgen. 

Indeß hatte fie nicht wenig Grillen ber das⸗ 
jenige / was von dem Stadthalter wegen vorge⸗ 
ſchlagener Heyrath vom Königlichen Hofe ihr 
ware vorgetragen worden; da ſie zumal andem 

ertzog Alexander wolte wahrgenommen ha⸗ 
ben / daß auch dieſer ſeint des Stadthalters An⸗ 
weſenheit einige Gemuͤths⸗Aenderung von ſich 
habe ſpuͤhren laſſen; welches ſie denn ebenfalls 


dahin rechnete / daß ihm ſelbiger etwan vonei 


ner Prinzeßin ſo der Koͤnig vor ihn ausgeſehen 
viel vortheilhafftes mochte haben vorgeredtt, 
Sie wuͤnſchete alfo/ ſich mit Alexanderndarlk 
ber zu vernehmen / welcher denn von ihrein 
gleichmäßiges beforgend / daß nemlic der 
Stadthalter durch fchmeichlende Morfhläge 
ihr Here abgewendet / ebenfalls ein grofied 
Merlangentrug / eine vertrauliche Unterre⸗ 
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Es wurde dieſes durch das Fraͤulein von 
Duras, welcher der Hertzog davon Eroͤffnung 
that / bald vermittelt; und Franciſca begabe ſich 
mit dieſem Fraͤulein durch einige an das ihre 
ſtoſſende Zimmer in ein Eckgemach / woſelbſt 
man eine angenehme Ausſicht in die offene See 
hatte / und in welches der Hertzog durch eine an⸗ 
dere Thuͤr ſich alſofort einfande. Er entſchul⸗ 
digte ſich⸗ daß er ihr nicht in dero ordentlichen 
Zimmer die Aufwartung gemacht / weil er da⸗ 
vor hielte / daß er anietzo einen Gaſt auf den 
Schloſſe haͤtte / welcher zu ſeinem Nachtheile 


allzu aufmerckſam waͤre / und alles vor dem 


Koͤniglichen Hof ſuchte auszuforſchen. Dem⸗ 
nach er behutſam gehen muͤſſen / da er ohnediß 
noch in Furchten ſtuͤnde / wie ihrer Durchl. Se» 
muth gegen ihn beſchaffen / und ob nicht von ei⸗ 
nes andern groſſen Vorſchlaͤgen daſſelbe zu ei⸗ 
niger Aenderung verleitet worden. 

Francilca ſagte dagegen: Die letztere Sor⸗ 
gebrauchet es wol meinetwegen nicht: ch 
bin aber ungewiß / ob nicht von eurer Liebd. ich 


dergleichen Gemuͤths⸗Aenderung wegen der 


ihnen vom Stadthalter angetragenen Partien 
zubefahren habe, 

Onein / meine liebſte Hertzogin / erklaͤr ete 

fi u. Alexander : Man mag mir antragen / was 

n5 man 
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man will / ſo werde ich dennoch mein Hertz von 
euch niemals wiederum zuruͤck nehmen. Aber 
wie iſt es mit dem eurigen bervandt?foll id) mich 
aufdas von Eurer Durchl,mir gegebene füfle 
Wort / die meinige zu ſeyn / ferner gruͤnden / oder 


wird mir eure Befigungdurchdie liſtigen Ver⸗ 


beifiungen des KRöniges entzogen? 

Die Hergogin ſahe ihn darauf gang freund⸗ 
lich an/ und fagte: Trauet mir Alexander nicht 
mehr Beftandigkeit zu? daruͤber folte ich ibm 
biflig einen Verweiß geben. Wiſſet denn/ 

mein Hertzog / daß ich mein Wort gar nicht 
brechen will / ſo lange ihr das eurige halter. Als 
lein ich Ban nicht bergen / daß man mich fudhet 
Durch allerhand Borfchläge zu anderer Liebe zu 
bewegen / und irreichnicht/ foift mein eigener 
‚Herr Bater bereits auf die Königliche Seite 
‚gebracht, 

: Alexander wurde durch diefe Nachricht et 
was beſtuͤrtzt; doc) fagte er: Wenn nur die 
einsige Francifca bey mir haͤlt / ſo ſoll mir ſie wol 
niemand abdringen. Allein meine allerlieb⸗ 
ſte Hertzogin / ihr werdet nun mit nach Bari, 
ihr entfernet euch von mir: Wie bald wird man 
dieſes mein Abweſen zu meinen Schaden ge⸗ 
brauchen / und euch zu uͤberreden ſuchen: ich 
ſey euch abtruͤnnig worden: ich habe mich mit 
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einer andern verbunden. Dann werden eure 
Durchl.mich treuloß ſchelten / die Liebein Haß 
verwandeln / und wenn niemandift/ der vor 
mich) redet / fich anderer ihre Verſprechungen 
leichelich laffen einnehmen: Welches Mittel 
ſchlaget ihr vor/ diefen beforglichen Unfall aba 
zuwenden. | 

Francifca feuffgete und hub an: Ach mein 
wertheſter Hergog/ ich werde mel nie auf an⸗ 
dre Mepnung fallen/alsdie ich einmal gefaffet: 
Die befiehet darinnen/ euch mein Wort zu bal- 
ten; eure treue giebe mit Gegengunft zu beloh⸗ 
nen / und mein Vergnuͤgen in eurer Befigung 
zufuchen. Allein gebet mir einen Rath / mie 
ich mich von dem Verfprechen loß mache / mit, 
nad) Bari zureifen. Ich weiß / mein Herr Va⸗ 
ter wird mir daſelbſt hart zuſetzen / einen Prin⸗ 
tzen zu heyrathen / welchen mir der Koͤnig laͤſt 
vorſchlagen. Ich habe es ſchon aus ſeinen Re⸗ 
den gegen mich gemercket / und ich ſehe nicht / 
wie ich ſeinen Zorn vermeide / wenn ich alsdenn 
in ſeine Vorſchlaͤge nicht einwillige / ob er mir 
ſchon noch nicht entdecket hat / auf wen eigent⸗ 

lich ſeine Abſicht gehet. | 
Allexander kuͤſſete ihre Hand undgabzur 
Antwort: Ich bin eurer Durchl.auf ewig ver⸗ 
bunden / daß ihr mir die Beſtaͤndigkeit = 
iebe 
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Siebe zuſaget. Ich weiß aber alfofort feinen 
andern Rath / als daß ich / wenn ihr mir folches 
erlauben wollet / den Fuͤrſt Confalvo umeud) 


anſpreche / und ihm vorftelle / wie gefährlich es 
vor deſſen eigene Lande ſey / wofern er ſich laͤſ⸗ 


ſet uͤberreden / eure Durchl. an einen Printz vom 
Koͤniglichen Gebluͤthe zu verbinden / daraus 
nichts anders als eine dienſtbare Verknuͤpfung 
an das Koͤnigliche Hauß erfolgen kan. Williget 
er in mein Anſuchen / ſo iſ unſer Wunſch erfuͤl 
let / und ich kan eure Durchl. ſchon auf wenige 
Zeit nachBari mit fort laſſen. Schlaͤget er es 
aber ab / ſo wollen wir uns doch in Beyſeyn ver⸗ 


trauter Zeugen mit einander verſprechen / und 


eure Durchl.muß ſehen / wie fie ſich von der Reis 
fe nach Bari loßwickeln / und ſagen / daß fie gewiſ⸗ 
fe Urſache faͤnden / ſich nad) dero Refideng zu⸗ 
ruͤck zu begeben / da es denn kurtze Zeit anſtehen 
ſoll / daß wir unter derGunſt des Himmes unſre 
Vermaͤhlung vollziehen wollen. 

Die Hertzogin lieſſe ſich dieſen Vorſchlag 
gefallen / und ſagte: Ich erkenne eurer Liebd. 
Aufrichtigkeit aus eurem guten Erbiethen:da⸗ 
hero laſſe ich zu / daß ihr dem Fuͤrſt Conſalvo 
euer redliches Abſehen eroͤffnet / und vernehmet / 
was er ſich darauf erklaͤren wird. Solte es 
uns fehl ſchlagen / ſo werde ich nicht wider * 

ihm 
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ihm ſchuldigen Gehorſam handeln / wenn ich 
jumandern male in der Bermäblungmeiner 
eigenen Neigung folge/ und mich nicht wieder 


zw einer unvergnuͤgten Ehe zwingen lafle, Ich 


will auch alsdenn mich nicht laſſen uͤberreden / 


mit nach Bari zu reiſen / damit er nicht Gelegen⸗ 
heit hat / alle Gewalt wider mich zu gebrau⸗ 


chen. Sehet mein gantzes Hertz / und bey 
dieſer Entſchlieſſung ſoll es verbleiben. 
Der erfreuete Hertzog Alexander verſiegel⸗ 


te dieſe Erklaͤrung durch einen Kuß / und fie bes 


redeten noch alles dasjenige / was fie meyneten / 


zu Ausfuͤhrung ihres Vorhabens dienlich zu 
ſeyn / worauf ſich Franciſca nebſt ihrem Fraͤu⸗ 


= en 


kinvon Duras wiederum nach ihren Zimmer 
und der Hertzog nach den feinigenbegabe. 
Es gieng feine halbe Stunde darauf voruͤ⸗ 


ber / als er fich bey dem Fuͤrſt Confalvo melden 


ließ / und da er zu ihm kam feine Werbungauf 
das hoͤflichſte wegen der Hertzogin Franciſca 
anbrachte. Der Fuͤrſt / ſo noch vermeynet / 
dieſesmal zu entgehen / und wenn er alsdenn 


Francifcam in Bari haͤtte / die Sache bald in eine 


andere Forme zu gieſſen / danckete zwar gantz 
freundlich vor die Ehre / welche feine Liebd. hier⸗ 
durch deſſen Hauſe erwieſen; entſchuldigte ſich 
aber / weil ihr Trauer⸗Jahr noch nicht völlig 


zuruͤck⸗ 
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zuruͤckgeleget /fo würde es von einigen uͤbel ges 
deutet werden / daß fiemitderandern Heyrath 
dermafleneilen wolte. Demnad) feine Liebd. 
nicht ungleich nehmen wuͤrden / daß er vor diß- 
mal noch Feine Erklärung aufdero geneigtes 
Anfuchen Fönte von fich geben: Verbleibe aber 
allezeit ihnen in vorfallenden Gelegenheiten zu 
dienen bereit und millig. | 
Alexander merckete bald aus diefer Com- 


‚ pliment , daß Confalvo bereits durch den 


Stadthalter müfle eingenommen feyn :dabero 
er durch Aufſchub ihn zu hinter gehen fuche. Er 
verlieſſe ſich aber auf der Hertzogin bereitd er⸗ 
haltenes Wort / und befremdete ihn alfo um deſto 
weniger ihres Herrn Vaters verſchobene Er⸗ 
klaͤrung. Jedoch damit er ihn weiter ausho⸗ 
lete fo wendete er ein: Er wuͤnſche nicht mehr / 
als nur von ihrer Gnaden die Einwilligungin 
dieſe geſuchte Heyrath; wolte aber die Voll⸗ 
ziehung derſelben gantz gerne noch eine Zeit hin⸗ 
aus ſetzen / biß daß der Hertzogin Trauer⸗Jahr 
voͤllig geendet / und immittelſt ſolte niemand 
von dieſem getroffenen Buͤndniß etwas erfah⸗ 
ren. | 
Hierauf fieng der Fuͤrſt an: Gewiß / ich fan 
fd fort darein nicht ſtimmen / und zwar wird es zu 
eurer Siebd,eigenen Vortheil — ich 
ihnen 


| 
\\ 


— 


% (575) 2 


ihnen mehr Bedenckzeit laſſe zu überlegen / ob 
fie auch durch die Partie mit meiner Frau Toch⸗ 
ter fo wohl fahren / als wann fie eine Prinzeßin 
vom Königlichen Haufe ſich vermäbleten, Ich 
weiß / daß folhes der König wuͤnſchet; eurer 
Liebd. mag auch vielleicht diefes ſchon wiſſend 
ſeyn; nun erwegen ſie wohl / obesihnen zutraͤg⸗ 
lich / einen ſo maͤchtigen Nachbar zu beleidi⸗ 
gen / von welchem ohnediß vormals&ure Liebd. 
alle Gnade und Guͤtigkeit genoſſen haben. 
Als der Hertzog den Fuͤrſt Conſalvo alſo re⸗ 
den hoͤrete / gab er zur Antwort: Ich erkenne 
mic) eurer Gnad. ſehr verbunden / daß dieſelben 
fo gar auf mein Beſtes zu dencken belieben / daß 
ſie auch die Vortheile / ſo dero eigenes fuͤrſtliches 
Hauß von meiner angetragenen alliance hoffen 
koͤnte / hintanzuſetzen / nur meinem intereſſe 
nicht hinderlich zu ſeyn. Allein eben dieſe 
Großmuͤthigkeit beweget mich um deſto mehr / 
auf meiner Bitte zu beſtehen / daß eure Gna⸗ 
den durch dero Beypflichtung mich moͤgen 
gluͤcklich machen. Iſt es auch ſchon andem / 
daß ich mit einer Prinzeßin vom Koͤniglichen 
Hauſe mich vermaͤhlen koͤnte; ſo weiß ich doch / 
daß dieſes gar nicht zu meinen und meines Lan⸗ 
des Beſten gereichete: der Koͤnig ſucht dadurch 
Otranto ſich unterwuͤrffig zu machen / und ei⸗ 
| | nen 
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nen Anfpruchdarauf zu befommen: und mie 
Bari wird es gleichfalls alfo geben/ wo eure 
Gnad. die Hertzogin Francikam an einen 
Printzen vom Gebluͤthe zu bringen die Abſicht 
haben. Darum iſt vor bepderſeits Staate 
wol das zutraͤglichſte / daß eure Gnad. die ab- 
gezielete Vermaͤhlung zwiſchen mir und dero 
Frau Tochter genehmhalten / und dadurch vie⸗ 
len aus andern Buͤndniſſen beſorglichen uͤblen 
Folgerungen vorgebeuget werde. 

Conſalvo geſtund / daß dieſes alles ſeinen 
Grund haͤtte / erſuchte aber nochmals / nicht uͤbel 
auszulegen / daß er gleichwol ſo geſchwind ſei⸗ 
ne Beypflichtung in feiner Liebd. Anſuchen 
nicht ercheilen koͤnte. Er wolte aber feiner 
Frau Tochter Liebd. ihre Meynung darüber 
vernehmen / alles in reiffe Betrachtung zieben/ 
und denn folten Jangftens binnen Monats 
Friſt feine Liebd, mit ausführlicher Antwort 
verfehen werden, 

Wie der Hertzog ſahe / daß er es nicht meiter 
bringen kunte / ſtellete er fich/ als fey er damit zu 
frieden/ und recommandirete nochmals ſich 
unddiefe Angelegenheit auf das befte. Er 
ließ aber durch Odtavien von Duras ihrer Here 
Kogin alfobald von allem/ mas unter ihnen ge⸗ 
redet worden/vöhigeNachricht geben / auch ihre 

| Durchl. 
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Durchl.erſuchen / wenn der Fuͤrſt ihr dnvon et» 
was vortragen und ſie durch ſeinen verſchobe⸗ 
nen Conſens, biß daß fie nach Bari kaͤmen / ſicher 
machen wolte / damit er ſie deſto ehe dahin braͤch⸗ 
te / ſelbige nur frey heraus gehen und ihr Be⸗ 
dencken ſagen ſolte / warum ſie nun lieber nach 
ihrer Reſidentz wolte zuruͤckkehren / daß nem⸗ 
lich ſie nicht etwan in Bari moͤchten genoͤthiget 
und uͤbertaͤubet werden / ihr Wort / ſo ſie ein⸗ 
mal dem Hertzog gegeben / zuruͤck zunehmen / 
und ſich mit einem andern Printzen / den ſie et⸗ 
wan nicht leiden moͤchte / zu verbinden. Sie 
babe einmal nach ihrer Gnaden Befehl fich ver⸗ 
heyrathen muͤſſen / dahin ihr Hertz ſie gar nicht 
getragen haͤtte; nun aber wolle ſie zum andern 
male nach ihrer Neigung eine Ehe ſchlieſſen / 
und würden ihre Gnad.ihr um deftoehe folches 
zulaſſen Fönnen/ weil die Partiegar nicht uns 
gleich / auch das Fuͤrſtenthum Bari davon aflen 
Nutzen zu gewarten hätte, 

. Francifca ware zuallen willig / und da ihr 
Kerr Vater ihr des Hergogs Werbung vor- 
brad)te/ auch dabey meldete/mie er verfprochen/ 
feine Refolution aus Bari binnen Monats⸗ 
Friſt ibm durch Schreiben zu eröffnen ; fo 
fragte fie: Warum denn ihre Gnad .n dergleie 
eben: Auffchub.genommen ? Ob ſie etwan Be⸗ 
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dencken hätten, in dieſe Heyrath zu willigen? 


Zum wenigſten / ſagte Conſalvo, hates der 


Wohlſtand haben wollen / daß ich mein Wort zu 
einer andren Heyrath nicht von mir gebe / da 
eure Liebd.noch im Trauer⸗Jahre iſt. Aber 
wenn nun ſolches zu Ende / fragte die Hertzogin / 
was hat alsdenn der Hertzog zu hoffen? Solches 
wird ſich ſchon zeigen / antwortete Conſalvo, 
wenn es dazu koͤmmt / und wo die Erklaͤrung 


vor ihm gut faͤllt / ſo kan er ſelbige von mirund 


eurer Liebd. fo dann aus Bari in Perfonabbe ⸗ 


len. 


hub Franciſca an / daß / was mein Wortbekrifft / 


Ich will Eurer Gnaden nicht verbalten / 


ich ſolches dem Hertzog ſchon gegeben habe / ud 
hoffe / es werden eure Gnad. ſich dieſes nicht 


mißfallen laſſen / ſondern mit dero Einwilli⸗ 
gung uns beyderfeits erfreuen, Confalvo er⸗ 
röthete vor Verdruß / als er dieſes vernahm/ 
undfagte: Ey das iſt wider die Erbarkeit / da 
euer Gemahl noch kein Jahr todt / ihr ſchon ei⸗ 


nen andern zum Braͤutigam wollet annehmen. 
Ich vermeyne / gab Franciſca hierauf / hierin⸗ 


nen gar nicht verſtoſſen zu baben / zumal ih 
nicht weiß / wer Furften ein ſolches Geſetze vor⸗ 
ſchreibet / daß ſie ein volles Fahr warten ſollen / 


ehe fie eine neue Werbung anhoͤren / oder auch / 
da 
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da ſie ſelbige vor gut befinden / die Antwort dar⸗ 
auf ſolten aufſchieben. ine ſolche Parties 
ſagte Conſalvo, als dieſe iſt / kan euch niemals 
entgehen / darum man eben damit ſo ſehr nicht 
zu eilen hat. Nun ich will ſchon alles einrich⸗ 
ten / fuhr er fort wann wir nur erſt zu Bari 
ſeynd. Undich habe es bey mir bedacht gab 
Francifca hierauf / Daß vor dieſesmal es von 
mir beſſer gethan / ich mache mich zuruͤck nach 
Lezzo,und begleite Eure Gnad. nicht nad) Ba- 
ri. Der Fuͤrſt ſahe fie an und fragte: Ware 
um dieſes? Ich weiß / fagtedie Hertzogin / es 
wirdan dergleichen Geſandten nicht mangeln / 
ſo ſich bey dero Hofe werden einfinden / um mich 
vor ihre Printzen Werbung anzubringen. Bin 
ich nicht zugegen / ſo fönnen Eure Gnad. es ehe 
auf mich ſchieben / daß ſie mir davon erſtlich 
Nachricht geben und meine Bewilligung ein⸗ 
holen wolten; als wenn ich anweſend waͤre / 
und alsdenn etwan ſolte getrieben werden / 
mein Wort / ſo Hertzog Alexander von mir hat / 
wiederum zuruͤck zu nehmen. 

Conſalvo verbarg einen groſſen Theil von 
ſeinem Unwillen / und hub an: Nun wenn ihr 
niemand als euch ſelbſten folgen wollet / ſo moͤ⸗ 
get ihr es hernach auch niemand als euch ſchuld 
geben’ wenn es widrig ausſchlaͤget. Genug / 
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daß man es gut mit euch gemepnet bat. Fran- 
ciſca empfoble ſich zu feꝛnerer vaͤterlichen Gna⸗ 
de / und bath in dieſem Stuͤck ihr die Freyheit zu 
laſſen / und die geſuchte Beppflichtung nicht zu 
entziehen. Wenn ihr es nicht anders haben 
wollet / ſagte Conſalvo, ſo muß ich es geſchehen 
laſſen. Womit die Hertzogin danckete / ihm 
die Hand kuͤſſete / und ſich wieder nach ihren 
Zimmer begab. 

Der Fuͤrſt ware nach ihrem Abweſen voller 
Unmuth / ſo daß er auch den Abend nicht zur 
Tafel kam / ſondern in ſeinem Zimmer ſpeiſete. 
Der Hertzog machete ſich zu ihm / um zu erkun⸗ 
digen / ob ſie ſich etwan nicht wohl auf befaͤnden. 
Confalvo gabe vor / daß er gerne des Abends 
fich ven Speifen entzoͤhe indem er befunden/ 
daß / da er etliche Tage daher etwas mehr / alser 
ſonſt gewoͤhnlich / des Abends zu ſich genom⸗ 
men / ihme dieſes einige Magen⸗Beſchwerung 
verurſachet. Der Hertzog lieſſe ſich dieſes leid 
ſeyn / iedoch ſtellete er es ihm frey / ob ſeine 
Gnad. ſich nur in dero Gemach wolten bedie⸗ 
nen laſſen. \ 
Erkam nach dieſen auf feine Abreife/ und 

fagte: daß er ihrer Liebd.gar viel Lingelegen» 
heit verur ſachet / wolle aber morgen frub dieſel⸗ 


— — — 
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nach ſeiner Reſidentz begeben. Alexander nen⸗ 
nete alles die groͤſte Ehre / welche ihre Gnad. 
durch dero hoͤchſt angenehme Viſite ihm erwie⸗ 
ſen / und wolte von gantz keiner Ungelegenheit 
wiſſen. Bath auch gar ſehr / ſie moͤchten geru⸗ 
hen / noch einige Tage zu verbleiben: allein 
Conſalvo ſagte; daß es vor dieſes mal genug 
waͤre / und wolte ſich nicht laͤnger halten laſſen. 

Den folgenden Tag gieng es an ein abrei⸗ 


ſen. Der Hertzog wiederholete nochmals mit 


der groͤſten Hoͤflichkeit ſein ſuchen gegen den 
Fuͤrſt Conſalvo, und bath / es wolten ſeine 
Gnad. ihm in kurtzen mit einer erfreulichen 
Reſolution verſehen. Darauf ſelbiger an⸗ 
hub: Wenn denn eure Liebd. davon nicht ab⸗ 
zuwenden ſeynd / und ohnediß ſchon meiner 
Frau Tochter Liebd.ihnen ihr Wort gegeben / 
ſo ſollen ſie das meinige auch haben. Jedoch 
rathe ich / daß man damit noch ein paar Monat 
heimlich gehe / damit nicht zu allerhand unglei⸗ 
chen Urtheilen Anlaß gegeben werde. 

Alexander danckete mit den verbindlichſten 
Worten vor dieſe Erklaͤrung / und verſprach / 


ſich iedesmal gegen ihre Gnaden alſo zu erwei⸗ 


ſen / daß es deroſelben nie gereuen koͤnte / ihn 
zum Eydam angenommen zu haben. Wie 
aber die Hertzogin ſich von dieſem ihrem Herrn 

203 Vater 
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Vater beurlaubte / ſo ſagte Confalvo zu ihr: 
Ich habe dißmal euren eigenen Willen gelten 
Jaffenund dem Hertzog / fo mich nochmals um 
Eure Liebd.angeſprochen / nad) feinem und eu⸗ 
zen Berlangen mein Jawortgegeben: GOtt 
laſſe nun alles fo gelingen/mie es zu eurerLiebd. 
und unfrer Sande beften auch beyderſeits Ver⸗ 
gnuͤgen gereihenmöge. Indeß wollet ihr fols 
ches noch ſo lange verſchwiegen halten / biß euer 
Trauer⸗ Jahr geendet; auch mweilihr nichtLuſt 
habt / mit mir nach Bari zu fahren / ſo wird wol 
das rathſamſte ſeyn / daß eure Liebd. hier von 
Brindilſi ehe als ich auf breche / und ſich nach Lez- 
zo zuruͤckbegebe / damit der Stadthalter wegen 

* längeren Hierſeyns keine Gedaucken 


pffe. 

Die Hertzogin / die ein heimlich Vergnuůgen 
daruͤber hatte / ihren Herrn Vater wiederum 
befänfftiget zu ſehen / und deſſen Bewilligung 
in die mit Alexandern vorhabende Heyrath zu 
erhalten / nahme ſeine Erklaͤrung mit ehrerbie⸗ 
tiger Danckſagung an / und erbothe ſich auch 
gleich / nach ihrer Gnaden Befehl und Gut⸗ 
achten ſich von Brindifische nach Lezzo aufzu⸗ 
machen / als ſeine Gnaden ihre Abreiſe nach Ba- 
ri antraͤten. Ob nun ſchon der Hertzog lieber 
geſehen / daß ſie noch in etwas verzogen / ſo muſte 

| — ee 
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er dod) fo mol ihre als des Fuͤrſt Confalvo feine 
Urfachen gelten laffen / und nachdem bevder⸗ 
feits mitdiefem ihrem fürftlichen Herrn Water 
fid) annoch eineStunde vertraulich unterredet / 
ſo brach die Herkogin mitihrer Hofſtatt am er⸗ 
ſten auf / und kehrete wieder nach ihrer Reſidentz: 
da denn ihren eigenen Leuten dieſes fremde vor⸗ 
kam / indem ſie nicht anders vermeynet / als daß 
ſie mit nach Bari gehen und ſich allda eine ge⸗ 
raume Zeit auf halten wurde. | 

Noch mehr aber ſchiene diefes dem Stadt⸗ 
halter / Grafen von Bojardo, verdächtigr daß 
Francifcanad) Lezzo zuruͤckgienge / weil es im⸗ 
mer geheiſſen / ſie wuͤrde mit dero Herrn Va⸗ 
ter fich nach Bari begeben. Dahinter ſtecket 
gewiß eidas ſonderliches / fagete er / und die 
Hertzogin hat entweder Sorge / ſie moͤchte in 
Bari ehe von Fuͤrſt Confalvo zu einer andern 
Heyrath genoͤthiget werden’ als zu der fie bes 
reitsihre Steigung bat; oder man hat die Par⸗ 
tie mit dem Hertzog Alexander ſchon feft geſetzet / 
und Confalvo iſt von bgpden zu der Einwilli⸗ 
gung überredet worden. 

Indem num der Graf ſahe / daß der Fuͤrſt 
Confalvo nach der Hertzogin Abzuge ſich gleich⸗ 
falls wolte auf den Weg machen / ſo nahm er 
Gelegenheit zu fragen / warum ſelbige nicht mit 
294 ihren 
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ihrer Durchl. nach Bari gegangen / wie ſie erſt⸗ 
lich Willens geweſen? Conſalvo gabe vor: das 
Frauenzimmer waͤre gar veraͤnderlich; daher 
auch die Hertzogin bald anderes Sinnes wor⸗ 
den / und vermeynet / ſie thaͤt beſſer / daß ſie zu 


dieſer Zeit ſich wiederum nach Lezzo begaͤbe. 


Jedoch habe ſie verſprochen / einmal auf den 
Herbſt ihm allda zuzuſprechen. Alsdenn / 
ſagte der Stadthalter / kan ſie eurer Durchl. 
einen neuen Herrn Eydam mitbringen / welcher 
daſelbſt mit ihr Beylager haͤlt. Wenn es ſich 


fo fuͤget / antwortete Conlalvo mit einigen laͤ 


cheln / ſo waͤre ich es auch zufrieden. Und irre 
ich nicht / fuhre der Graf gleich fort / ſo duͤrffte 
ſolcher wol nicht weit ſeyn. Der Fuͤrſt ſahe 
ihn an/und der Stadthalter ſahe gar ſgpundlich 
aufden Hergog Alexander, fo unweit von ih⸗ 
nen ſtunde / undeben mit dem Barifchen Hof 
Warſchall im Geſpraͤch begriffen war. 
Conſalvo, welcher bald merckete / was der 
Graf von Bojardo haben wolte / hub darauf an: 
Es iſt zwar ſo gewiß * nicht; dNhauch nicht 
unmöglich, Indeß) ſagte dev Stadthalter / 
werden eure Durchl. den Diſcurs nicht in Ver⸗ 
geſſenheit ſtellen / ſo ich vorigen Tag mit ihnen 
dieſer Sache halber gefuͤhret / und was dero 
Landen vor eine Partie am zutraͤglichſten —* 
9 J 
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Der Fuͤrſt verſprach / alles in guten Andencken 
zu behalten; ſahe aber gerne / daß der Hertzog 
Alexander ſich ihnen naͤherte / damit dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch unterbrochen wurde. 


Der Stadthalter / welcher wahr nahm / daß 


vor dieſesmal wenig mehr duͤrffte auszurichten 
ſeyn / erwehnete weiter nichts davon / ſondern 


ließ ſeine Leute gleichfalls zur Abreiſe alles fer⸗ 


tig machen / und begabe ſich gegen Abend ſo wol 
als Conſalvo wiederum von dem Hertzog hin⸗ 
weg / da denn dieſer ſich nach ſeiner Reſidentz⸗ 
Bade Bari; jener aber nach Tarento zuruͤck 
wendete, 

Nun ſaͤumete bemeldter Graf von Bojardo 
nicht / an den Koͤniglichen Hof zu berichten / mie 
ſeine vorgeſchlagene Heyrathen theils von A- 
lexandern; theils von der Hertzogin Franciſca 
hoͤflich abgelehnet worden; und zweiffele er 
nicht / daß dieſe beyde ſich bereits ſelbſt mit ein⸗ 
ander verbunden haͤtten. Was aber ihren 
Herrn Bater/ den Fuͤrſten Confalvo betraͤf / 
ſelbigen waͤre es anfangs ſehr angenehme zu hoͤ⸗ 
ren geweſen / daß ſeine Majeſtaͤt zwiſchen einem 
Printzen vom Gebluͤthe und dieſer feiner Toch⸗ 
ter eine Vermaͤhlung ſtifften wolten. Zuletzt 
aber habe er / der Stadthalter / wohl geſpuͤret / 


daß dieſerlbſicht vonder Bm möchte mit 
ziem⸗ 


— — 
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ziemlihen Nachdrucke feyn miderfprochen 
worden / fo gar / daß auch felbige hernach nicht 
weiter mit ihrem Herrn Dater nad) Bari ge- 

gangen/ wie ſie erſtlich willens geweſen / ſon⸗ 
dern ſich nach Lezzo zuruͤckbegeben: Confalvo 
aber auf Befragen gegen ihn / den Stadthalter / 
ſich vernehmen laſſen; es waͤre zwar der Her⸗ 
tzogin Verbindung an den Hertzog ſo gewiß 
noch nicht / aber doch auch nicht unmoͤglich. 

Der Hofnahm auf dieſe Nachricht andere 
Entſchlieſſungen / welche dahin giengen / weil 
doch Alexander und Francifca nicht von einan⸗ 
der durch vorebelhaffte Werfprechungen abzus 

; bringen waͤren / ſo wolle man den alten Furften 

\ Confalvodahin zu bereden ſuchen / daß felbiger 
ſich nach denWillen des Koͤniges an eine Prin⸗ 

zeßin verheyrathete / und ſein Fuͤrſtenthum 

Bari Franciſcen gleichwol entzogen wuͤrde. 

Er iwar ein Herr / dem nicht uͤber zwey an 
ſechtzig Jahren fehleten und welcher aufdie 
Gedancken wieder zu heyrathen vor ſich wol 
nicht leicht gekommen waͤre. Dieweil er aber 
zuweilen mit Reiſſen in Gliedern beſchweret / 
ſo wurde deſſen Leib⸗Medicus durch heimliche 
Beſchenckung vom Hofe dazu vermocht / ihn da⸗ 
hin zu bereden / die warmen Baͤder bey Salerno 
zu gebrauchen / woſelbſt alsdenn der — 
z — gleich⸗ 
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gleichfalls einfinden und die ihm zugedachte 
Heyrath richtig machen wolte. 

Der Fuͤrſt ware dazu bald zubringen / weil 
ihm ſo gar viel Gutes von der Wuͤrckung ſelbi⸗ 
ges Bades vorgeſchwatzet wurde: er ließ alſo 
zufeinem Auf bruche dabin alles veranſtalten / 
und nach acht Tagen ſo begab er ſich mit einem 
anſehnlichen Gefolge auf den Weg. | 
Man wuſte in Neapolis den Tag / welchen 
er von Bari aufgebrochen: Alſo erhube ſich der 
Koͤnig / ſo bald er von deſſen Ankunfft in Saler- 


no durch die / ſo dazu beſtellet / Nachricht erhielt / 


mit der Koͤnigin / dem Kron⸗Printz / und vielen 
Herren und Damen auch an ſelbigen Ort. 

Ob nun mol Confalvo feiner Majeſtaͤt 
Dabinfunffe um felbige Zeit nicht vermuthet 
hatte / war es ihm doch lieb die Gelegenheit zu 
erhalten / ihm die perſoͤnliche Aufwartung 
zu machen / und ſich zu eines ſo groſſen Potenta⸗ 
ten gnaͤdigen Wohlwollen gebuͤhrend zu em⸗ 
Erſließ alfo durch feinen Ober⸗Caͤmmerer 
ſeine Majeſtaͤt bewillkommen / und zugleich um 
die Erlaubniß bitten / bey deroſelben Audientz 


zu nehmen. | h 
Rogeriusbezeigetemit befonderer Freund⸗ 
lichkeit / wie angenehm e8 ihm waͤre / ſeine Liebd. 


allhier 
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allhier founvermuchet anzutreffen/und wurden | 
diefelbenzujeder Zeit/ mennfie fich bemuben 
wolten / ihm zuzufprechen / gerne gefeben wer⸗ 
den. | | 

Sobald nun des Fuͤrſten Bedienter wieder 
fort / ſchickete der Koͤnig einen ſeiner Cavaliere / 
undließ Conſalvo das Gegen⸗Compliment 
machen / daſich denn der Fuͤrſt bald darauf in 
ſeiner Karoſſe nebſt einem ſtattlichen Gefolge 
auf die Burg begab / ſo wol bey dem Koͤnig / als 
der Koͤnigin / und dem Kron-Pring Audientz 
hatte / und von allen dreyen auf das hoͤflichſte 
empfangen wurde. RL 

Man bebieleihnzur Tafel / und Rogerius 
ließ gegen diefen Herrn eine recht beſondere Zu⸗ 
neigung und Hochachtung ſpuͤren / foerdurd 
unterfchiedene freundliche Anfragen und ander 
ve Zeugniffe zu erfennenigabe. 

Die Hofftatt richtete fich nach dem Exempel 
ihres KRöniges / alfo daß jedwedes Confalvo 
alls einen alten Herrn / und der in fo hohen An⸗ 

ſehen bey ihrer Majeſtaͤt ſtunde / mit beſonde⸗ 
rer Ehrerbietung begegnete. 

Die Koͤnigin ſelbſt ließ ihn auf geheimes An⸗ 
ſtifften des Koͤniges gar offt zu ſich kommen / und 
lud ihn alsdenn zum Spiele / dabey denn die 

Prinzeßin von Roſſano, Amalie Namens / die 
dritte 
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dritte Perfonabgabe, Diefe Prinzepin mare 
dazu auserſehen / daßfiedem Fürft Confalvo 
zur Semablin folte gegeben merden: darum 
erwieſe fie fich gegen ihn ſehr höflich /und weil fie 
die Eigenfchafften an fich hatte / fich beliebt zu 
machen ſo wuſte fie auch gar bald Confalvo fein 
Gemuͤth zu geminnen. 

Er wunde aber von der Königineinftenin ih⸗ 
rem Beyſeyn gefraget: Warum er ſich nicht 
wiederum vermaͤhlete? Die Antwort war: 

Er wolle das Heyrathen ſeiner Tochter / der 
Hertzogin Franciſca uͤberlaſſen: Denn es wol 
anietzo bey ihm ein wenig zu ſpaͤte ſeyn duͤrffte. 

Die Prinzeßin von Roſſano lachete uͤber 
dieſe Entſchuldigung / und huban: Wer wol⸗ 
te eure Siebd,dergleichen Furcht zu trauen / da 
ſie noch von ſolcher Lebhafftigkeit ſeynd. Und 
wenn ich mich gleichwol gab Confalvo hier⸗ 
aufı beyeiner fo munteren Prinzeßin meldete/ 
als ich an eurer giebd.vor mir febe/ ſo wuͤrde ich 
fonder Zweiffel abgewieſen werden. Diefes 
kaͤme erftlich noch auf die Probe an / ſagte Ama- 
lie, und duͤrffte eineunnöthige Sorge ſeyn. 

Die Königin ſtellete diefen Difcurs fort/und 
fagte: Wenn eure Liebd. die Entfchlieflung 
faſſen / fonebmen fie mich nur zur Vorſpreche⸗ 
rin an / und ſehen ſich etwas anſtaͤndiges un⸗ 

erm 
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ſerm Hofe aus: vor das übrige will ich fchon 
Math fchaffen. Fuͤrſt Confalvo danckete vor 
fo gnadiges Erbiethen / und erklaͤrete ſich / two⸗ 
ferner auf die Gedancken kommen ſolte / daß er 
alsdenn wuͤrde fo kuͤhn ſeyn / ihre Majeſtaͤt um 
dero hohen Beyſtand anzuſprechen. | 
Aufdiefe Weife wurde der erfie Heyraths⸗ 
Entwurff dem Fürften Confalvo beygebracht: 
Nach diefem machete fich der Königin Ober⸗ 
Hoffmeiſter /ein Fürft von Arri, an ihn / und 
weil beyde Herren ohnediß von langen Zeiten 
her mit einander wohl bekant / ſo kunte bemeld⸗ 
ter Fuͤrſt Alphonfo von Atri unter der Berech⸗ 
tigung der Vertraulichkeit deſto freyer mit ihm 
eine Sache uͤberlegen und abhandlen. Er 
fragte alſo: Ob es gewiß / daß ſeiner Siebd. Frau 


Tochter / die Hertzogin Franciſca, ſich anden 


Hertzog von Otranto wieder vermaͤhlete? als 
nun Conſalvo dieſes gegenAlphonfo ale feinen 
vertrauten Freund nicht Jeugnete / aber auch 
dabey geſtund / wie es recht wider feinen Wil⸗ 
len geſchaͤhe / indem ſie / mann fieihm anders 
folgen wollen / ſchon eine beſſere Partie baͤtte 
treffen koͤnnen: ſo ſagte der Fuͤrſt von Atri: Ich 
habe mich ſelbſt gewundert / daß Eure Liebd. ſol⸗ 
ches zugegeben / indem leicht zu ermeſſen / daß 


Der: 


ſolches bey dem Königlichen Hofe einiges Dtiß ⸗ 
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vergnuͤgen verurſachet / weil mir befant/daß ſei⸗ 
ne Majeſtaͤt gar vortheilhaffte Vorſchlaͤge 
thun laſſen / die man auf ſolche Weiſe verachtet / 
und den Koͤnig zu einer neuen Empfindlich⸗ 

keit wider Otranto und Bari gereitzet hat. 
Fuͤrſt Confalvo entſchuldigte ſich nochmals / 
daß ſeine Tochter ihm nicht folgen wollen. Dar⸗ 
auf Fuͤrſt Alphonfo anhub: Ich will Eurer 
giebd. einen guten Rath geben / dadurch fie al⸗ 
lem beforglichen Unheil, ſo einmal dero Sander 
fonften treffen möchte/ können zuvdr Eommen / 
und zugleich Ver HergoginFrancifca zeigen / daß 
fie nicht umfonft ihres ſo treumeynenden Herin 
Vaters Vorſchlaͤge vermorffen habe. Con- 
falvobath um Eröffnung folches Rache. Al- 
phonfo fagte: Eure Siebd.folgen meinem Ex⸗ 
empel. MeineZochter / ſoan den Marchefen 
von Pinello vermaͤhlet / wolte ſich auch nach 
deſſen Abſterben nicht wiederum nach meinem 
Willen verheyrathen / ſondern folgte ihrem ei⸗ 
genen Ropffe / und nahm / was ihr gefiele / da 
aͤnderte ich meinen Witwerſtand gleichfalls / 
machete mich auf ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin 
Vorſchlag an die Prinzeßin von Ferrandina, 
und kan ſagen / daß ich in dieſer andern Ehe 
gluͤcklicher und vergnuͤgter als in der erſten ge⸗ 
lebet / auch dadurch meln Vermoͤgen = 
N⸗ 
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Anſehen um ein grofles vermebret worden. 

So meyneneure Liebd. der Herr Bruder / 
fragte Fuͤrſt Conſalvo, daß ich mich auch wie⸗ 
derum verheyrathen ſolte? Ja / warum nicht / 
antwortete der Fuͤrſt von Atri: und weil ich 
ohnedem verſichern kan / daß eure Liebd. bep 
dem Könige in gantz ungemeiner Confide- 
ration ftehen/fo bin ich gewiß / wenn ſie ſich dazu 
entfchlieffen feine Majeſtaͤt werden dero fuͤrſt⸗ 
liches Hauß in weit gröfferes Anfeben bringen, 
folches wider alle feindliche Anfaͤlle in ihren 
mächtigen Schugnehmen / ja wol gar unter 
die Dringen vom Gebluͤthe eure Liebd. auf-und 
annehmen und dadurch ihnen und dero Nach⸗ 
Eommen eine ſtarcke Hoffnung! und Anwar⸗ 
tung auf die Krone zuwenden. | 

Fuͤrſt Confalvo lächelte/ und ſagte: Diele 
Vortheile habe ich noch nicht verdienet/daß ſei⸗ 
ne Majeſtaͤt mich derſelben ſolten theilhafftig 
machen. Indeß leugne ich nicht / daß ihre 
Majeſtaͤt die Koͤnigin die Gnade vor mich ge⸗ 
habt / und mir dero Bepſtand angetragen / wenn 
ich mich zu einer Heyrath wiederum entſchlieſ⸗ 
ſen wolte. Allein / wohinich etwan meine Nei⸗ 


gung gerichtet / dieſe dürfte mich ſo dann mehr 


aus Gehorſam gegen der Koͤnigin Befebl / als 


aus rechter Gegen⸗Liebe zum Gemabhl nehmen / 
| und 





Bd 


und wenn die Che niche geriech/ ſo wuͤrde man 
niemand als mir die Schuld beylegen / daß ich 
ſoſche nicht unter laſſen hätte, 


Der Herr Bruder ſage mir nur in Ver⸗ 


trauen / ſprach der Fuͤrſt von Atrĩ, wohin etwan 
dero Abſehen gehe / ſo will ich gleich entdecken / 
oh ich vermeyne / daß es wohl getroffen oder 
nicht. Confalvofiengan: Wenn ich mid) ja 
zu einen ſolchen Buͤndniß ſolte reſolviren / ſo 
ſtuͤnde mir die Prinzeßin von Roſſano, mit 
welcher ich bey dev Koͤnigin etliche mal zu ſpie⸗ 
Indie Ehre gehabt / wol ambeiten an, 


Fuͤrſt Alphonfo umarmete darauf den Für« 
ſten von Bari gantz freundlich / und antwortete: 
Ich verſichere eure Liebd. daß ich auf diefe Dame 
ebenfalls gedacht / und gewiß davor halte / es 
ſchicke ſich keine am Aangen Hofe beſſer vor eu⸗ 
re Liebd. als eben ſelbige. Sie iſt nicht unan⸗ 
nehmlich / hat einen recht aufgeweckten Ver⸗ 
fand; deswegen fie auch bey ihrer Majeſtaͤt 
der Königin in befondern Gnaden ftehet; und 
weil ſie nicht eben allzujung / fondern im ficben 
und zwantzigſten Jahre ſich befindet / ſo fuͤget es 
ſich gantz wohl mit eurer Liebd. als die eben eine 
ſolche Gemahlin noͤthig 2 dergleichen Ye 
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fchafftenan fi hat. . Aber warum beforgen 
eure Liebd. daß diefe Prinzeßin mehr aus Re- 
ſpect gegen des Königin ihren Befehl /als aus 
wahrer Gegengunſt fich an fie auf befchehene 
Werbung ergebenmerde? Sie haben ja ohne 
Heucheley noch wol folche qualitsten an ſich / 
dahero eine fürftliche Dame allerdinges kan be; 
wogen werden / die ihr zugewendete Liebe mit 
aufrichtiger Gegen⸗Huid zu belohnen / und ſich 
glücklich zu achten / mit ihnen in ein fo genaues 
Buͤndniß zu treten. 


Wenn die Damen / ſagte Conſalvo, mit eu⸗ 
‚rer Liebd.von mir einerley Meynung begen / ſo 
duͤrffte ich an guten Fortgange nicht zweiffeln. 
Aber ich will dieſe Sache in etwas bey mir an⸗ 
noch uͤberlegen / und alsdenn ſollen eure Liebd. 
der erſte ſeyn / dem ich meinen Entſchluß er⸗ 
oͤffne. 

Der Fuͤrſt von Atri verſprach in allen zu die⸗ 
nen / und man ſuchete nach dieſen alle Gelegen⸗ 
heit / Conſalvo in das Garn vollends hinein 
zu ruͤcken; indem ihm eitel hohe Sachen und 
guͤldene Berge verſprochen wurden / biß daß er 
ſich endlich uͤberſchwatzen lieſſe. 


Und 
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Und zwar / ſo brachte man ihn dahin / daß er 
ſein Land ihrer Majeſtaͤt als ein Lehn von der 


Krone antrug / welches / wofern er keine maͤnn⸗ 
liche Erben mit der neuen Gemahlin zeugete / 
der Krone ſolte anheim gefallen ſeyn; die Ge⸗ 


mahlin aber nach ſeinem Tode jaͤhrlich zwoͤlff⸗ 
tauſend Ducaten als Witwe zu genieſſen ha⸗ 
ben; auch iede von ihr erzielte Prinzeßin zwan⸗ 
tzig tauſend Ducaten zur Ausſtattung / und ſo 
lange ſie ledig bliebe / dreytauſend Ducaten zu 
ihren Fuͤrſtlichen Unterhalt bekommen: Die 
Hertzogin Franciſca ſolte gleichfalls als eine 


bißherige Erbtochter dieſer Lande zu ihrer ans 


dern Ausſteuer von feiner Majeſtaͤt funffzig 
tauſend Ducaten haben / und ihr noch dazu die 
Zeit ihres Lebens jaͤhrlich vier tauſend Ducg⸗ 
ten aus der Kammer zu Tarento angewieſen 
ſeyn: dagegen aber wuͤrde fie vonder Succeſſi- 


onder Barifchen Lande / weil es nun einvonder 
Krone dependirendes Mann⸗Lehn worden / 


gaͤntzlich ausgeſchloſſen. 


Vor folche Einwilligung wurde der Fuͤrſt 
Conſalvo in den Hertzoglichen Stand erho⸗ 


ben / und bekam zugleich das Recht der Printzen 


vom Gebluͤthe / und die Anwartung zur Krone 
F | pp vor 
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vor ſich und feine Nachkommen / wofern die an⸗ 
dern / ſo noch vor ihn waren / ſolten abſterben. 


Das Beplager mit der Wrinzefinvon Rol | 
fano würde verſchoben / biß zur Zuruͤckkehr nach 


Neapolis / wohin Confalvo feine Majeſiͤt zu 
begleiten verſprochen. Immittelſt lieſſe der⸗ 
ſelbe die Benachrichtigung von feiner neuer⸗ 
Inngten Wurde, mie auch/daß er ſich wiederum 
eine Gemahlin erwehlet / an die Hertzogin Eran- 
ciſcam nach Lezzo abgeben: die dann / als die⸗ 
ſelbe einlief / in gewaltige Unruhe daruͤber ge⸗ 
rieth / weil ſie leicht erachtete / man ſuche das 
Fuͤrſtenthum Bari durch ſolche ihm ertheille 

Ehre an die Krone zubringen. — 
Ihr wurde dabey das Hertze ziemlichſchwer / 
als fie bedachte / daß an dergleichen gefaßter Ent⸗ 
ſchlieſſung ibhr Eigenſinn guten theils Urſache 
waͤre: Da ſie ſich gar nicht von dem Hertzog A- 
Jexander hatte wollen abwendig machen laſſen / 
ob ihr ſchonConlalvo die vorthelhaffteſten Par⸗ 
tien vorgeſchlagen / Demnach er auch zuihr ge: 
faget : Wenn fie niemand als ſich felb- 
fien folgen wolte / ſo möchte fie es auch 
hernach niemand als ſich ſelbſten Schuld 
geben / mern es widrig ausſchhuͤge. Und 
wer weiß / gieng nunmehro ihre Furcht wei⸗ 
ter / 
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ter / wie ſehr dieſe Zeitung des Hertzog Alexan- 
ders ſein Gemuͤth andern fan / wenn ich etwan 
unm die Nachfolge in den Bariſchen Laͤndern ſol⸗ 
te gebracht werden / auf welche dech feine Liebe 
vielleicht groſſen theils mag gegruͤndet ſeyn. 


Dieſe Vorſtellung nahm eine ſolche Gewalt 

uͤber ihr Gemuͤth / daß daſſelbe durchaus er⸗ 
ſchuͤtterte / und ſie ſich ſo bald nicht recht zu faſ⸗ 
ſen wuſte. Ich bin doch zu nichts alt eitel Ver⸗ 
druß und Widerwaͤrtigkeiten verſehen / hub ſie 
zuihrer Hofmeiſterin der von Caſtro an; leſet 
doch dieſen Brief / den mir mein Herr Vater 
ſchreibet. Damit gabe ſie ihr ſelbigen / und 
als de Caſtro mitten im leſen war / ſagte ſie zu 
ihr: Haͤttet ihr euch dieſes wol von Conlalvo 
träumen laſſen / da.er bereits bey ſolchen Jah⸗ 
ren iſt? De Caſtro antwortete: Ja gnaͤdigſte 
Hertzogin / wozu iſt nicht der Koͤnigliche Hof ge⸗ 
ſchickt / einen zu uͤberreden; Zumal wenn ein 
Herr mit Hofnung geſchmeichelt wird / daß 
er noch zu einer Krone gelangen koͤnne. 


Ja / ja / ſagte Franciſca mit einem bitteren 
Lachen / zu einer ſolchen / die ihm ſeine neue Ge⸗ 
mahlin aufſetzen duͤrffte. Dieſes / widerlegte 
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de Caſtro, muß er doch nicht befahren / ſonſt haͤt⸗ 


te er ſich ja wol dazu nicht bringen laſſen / an 
eine ſolche Dame ſein Hertz zu ſchencken. Wenn 


ettas geſchehen ſoll / ſagte die Hertzogin / ſo muß 


ſich alles dazu ſchicken. Nun ſchreibet er mir 
auch nicht / wie hoch ihm dieſe Ehre zuftchen 
komme / daß er des Koͤniges Vetter worden / und 
unter die Printzen vom Gebluͤthe gerechnet 
merde : aber ich weiß ſchon / daß es ihm fein gan⸗ 
ges Land foftet /foder Koͤnig auf feinen Todes⸗ 
fall zu fich ziehen wird / und ich werde muͤſſen 
das Rachſehen haben, 


Ery / gab de Caftro hierauf /mic einer fo theu⸗ 
ren Bedingung wird er nimmermehr diefen 
Titul erkauffet haben; dazu ift er allzu vorſich⸗ 
tig / und feine Klugheit durch die lange Erfah⸗ 
rung allzuſehr beſtaͤtiget. Ach / ſagte die Her⸗ 
tzogin / mo die Liebe und der Ehrgeitz die Rath⸗ 
geber ſeyn / da wird wenig mit gehoͤriger Vor⸗ 
ſicht uberlegetoder abgehandelt. Nur moͤch 
te ich willen / ob er auch von feinen Sathen und 
iegigen Befchäfftigungen dem KergogAlexan- 
der Nachricht gegeben/ und was nun dieſer da⸗ 
zu ſagen wuͤrde. 


Es 
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Es werden ſich / antivortetede Caftro, feine - 


Durchl. ebenfalls diefe Entfchlieffung ziemlich 


— — — * 


frembde laſſen vorkommen / welche dieſer Herr 
in ſeinem allbereits angewachſenen Alter zu 
mercklicher Gefahr ſeiner Lande gefaſſet: und 


ich glaube allerdinges / er habe dem Hertzog da⸗ 
von Bericht gethan. Ich erwarte mit Ver⸗ 
langen / ſagte Francifca, was feine £iebd.davon 


an mich ſchreiben werden. 


24 
J 


Die Hofmeiſterin merckete an ihrer Her⸗ 
tzogin / daß ihre Furcht ſo weit gienge / ob nicht 
Alexander bey dieſer ihm kund gethanen Zei⸗ 
tung moͤchte zuruͤck treten. Sie redete ihr 
aber zu / und ſagte: Eure Hoheit ſeynd ſo gnaͤ⸗ 
dig (denndielen Titul ſolte nunmehr Franciſca 
nach ihres Herrn Vaters Erhebung anneh⸗ 
men) und geſtehen / daß fie vor Hertzog Alexan- 
ders beſtaͤndige Liebe gegen fie viele Sorge tra- 
gen; afleinfieerlauben danebft/ daß ich feine 
Durchl.vertheydige / und vondeffen Großmuͤ⸗ 
chigkeit viel mas beſſers hoffe. 


Ich bekenne / gab die Hertzogin zur Antwort / 
indem ſie daben tieff ſeufftzete / daß mir meines 
Herrn Vaters ſo gar unvermuthete Entſchlieſ⸗ 

| Pr4 fung 
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fung taufend Rümmerniß megen des Hertzog 
Alexanders machet / daß. derfelbe nunmehr» 
fein mir gegebenes Wort nicht halten möchte, 
weil er das gehoffte Fuͤrſtenlhum Bari mit mir 
bey fo geftalten Sachen fchwerlich erheyrathen 
dürffte. Ja wenn er auch vor fich auffolche 
Gedancken nid)‘ ficle/ undfeine Liebe / dieer 
gegen mich annoch traͤget vor mir das Wort 
redete; wie leicht koͤnnen dieliftigen Uberre— 
dungen des Königlichen Hofes ihn ebenfalls 
verleiten und auf andern. Weg bringen / du 
mein eigener Herr Dater bey folchen ‚Fahren 
und fo groffer Erfahrung vor diefen verfüb- 
renden Nachfteflungen fichnicht genugfam hů⸗ 
ten koͤnnen. Sie werden ebenfalls nur fo viel 
erftlich ver ſuchen / daß fie ihn nach Neapolis lo⸗ 
cken: und iſt er erſtlich dahin gebracht / fo wird 
er durch ihre vorthelhaffte Vorſchlaͤge gar 
leicht bezaubert werden / von mir abzufegen | 
und felbige zuergreiffen, Lind wenn diefes ges 
ſchiehet / werde ich mich zu todte graͤmen. 


Die Hofmeiſterin ſprach ihr von neuen eis 
nen Muth ein / und hath / ihre Hoheit möchten 
ſich doch nicht vor der Zeit ſo aͤngſtende Begeg⸗ 
nungen einbilden / die wol niemals: Ki 
1* en 
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hen wuͤrden / und demnach alle Unruhe / das. 
micfie ihr Gemuͤth folterte/. vergebens waͤre. 
Hergog Alexander hätteamOrranrifchen ſchon 
genug eine von ihm geliebte Gemahlin fuͤrſt⸗ 
lid) zu unterhalten / und brauchete nicht das 
Furftenchum Bari annoch dazu; von weichem 
man doch nicht einmal die Gewißheit haͤtte / 
ob es eben Hertzog Confalvo.an den König. 
auf folche Weiſe überlaffen/ daß nicht einmal 
an fig. der Anfall deflen kommen folte, Geſetzt 
auch /. daß man Alexandern eine andere Fuͤr⸗ 
Kin zur Gemahlin vorfchlüge/ fo wuͤrde 
doch felbige ihm auch nicht gleich ein Stuͤcke 
Landes zu bringen, E83 gäbe iego deren gar 
wenig /- ja ihres Willens Feine im gangen. 
Neapolitanifchen Reiche / fo damit verfehen 
wäre : fondern. die Ausftattung käme auf 
Gelder an. . Solte nun ja der Hergog. Ale- 
xander , wie er es doc) nicht mare / auf 
dergleichen. Braut » Schag Abſicht machen / 
ſo wären: ja ihre Hoheit mit einer ſolchen 
Baarfchafft und den trefflichſten Fubelen von 
Hergog Ferdinanden annoch verforget wor- 
den / daß auch dadurd) einem geigigen / ge⸗ 
ſchweige denn erg rege und fie hertz⸗ 
lich liebenden Fuͤrſten Eönte genug gefches 
| PP 5 ben, 
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hen. ° Sie bäth alfo ihre Hoheit allen Kum⸗ 
mer defhalben auszufegen / und mit gufer 
Selaffenheit ihres Herrn Vaters genommes 
nen Entſchluß zu ertragen / meil alles zum 
beften ausfchlagen wurde, 


Auf diefe Art fuchete de Caftro ihre Here 
gogin wieder zu beruhigen / melche Denn auch 
aus diefen Zureden ziemlich befriediget wur⸗ 
de. Hoc) mehr aber vichtete ein Brief dies 
ſelbe auf / den fie desandern Tages von Her⸗ 

tzog Alexandern empfienge. In ſelbigem 
that er Meldung von der ſchrifftlichen Nach⸗ 
richt / welche von dem Hertzog Conſalvo at 
ihn wegen deſſen Aufnehmung unter die Prin⸗ 
tzen vom Koͤniglichen Hauſe waͤre eingelauf⸗ 
fen: gratulirete dahero der Hertzogin wegen 
ſolcher ihres Herrn Vaters neuerlangter 

Ehre / daran auch ſie mit Theil naͤhme / und 
ſchertzete zugleich / daß es doch alſo von dem 
Berbängniß verfeben / daß er an eine Fuͤr⸗ 
fin vom Königlichen Haufe fich vermablen 
folte indem nun fie durch die Erhebung ib- 
res Heron Daters in diefe Zahl waͤre aufge 

nommen worden, Er verpflichtete ſich / daß 
er fie ad) diefer neuen Qualität halber * 
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ftärcker lieben wolte / mo es möglich märe / 
daß feine Liebe gegen fie annoch in einen hoͤ⸗ 
bern Grad ſteigen koͤnte. Alſo wolte er fie 
nur jego dieſes mit dem Hertzen fo mol als 
mie der Feder verfichern/ was er fehon offts 
mals mundlich gefaget/ daß er in unwandel⸗ 
barer Treue von ihr einergebener Diane ges: 
benslang verbleiben würde,  " 


Diefes war das rechte Pflaſter vor ihr ver⸗ 
wundetes Gemuͤthe / und die befte Artzenep / 
welche daſſelbe wiederum kunte in guten 
Stand bringen. Sie fragete nun wenig 
darnach / obfie fehon durch ihres Herrn Va⸗ 
ters neue Heyrath und andres Vornehmen 
einen groſſen Verluſt erlitte / ihr war ge⸗ 
nug / daß ſie ihren wertheſten Alexander 
annoch beſitzen und eigen behalten ſolte. 
So gar groſſe Koſtbarkeit weiß die Liebe ih⸗ 
ren Guͤtern beyzulegen / daß man gegen ſie 
= dag andere verschtet und vor geringe 
haͤlt. 


Sie ſchrieb aber an dieſen ihren geliebte⸗ 
ſten Hertzog auf das verbindlichfte zurück 
und befannte / daß durch deflen fo. gar * 

reiche 
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reiche Zeilen alle Traurigkeit / welche ihr 
Gemuͤth als eine dicfe Nacht wegen ihres 
Herrn Vaters fp felgamen Entfihluffes übers | 
fallen / waͤre vertriebeny und ihre Sinnen 
wiederum gang ausgeheitert worden, Sie 
wolle nunmehr alles gerne ertragen / was 
ihr etwan durch dieſe geſchehene Veraͤnde⸗ 
rung vor ein Verluſt zuwuͤchſe / nachdem ſie 
nur ihren liebſten Hertzog nicht verliehren fol: 
te / als den ſie hoͤher als alle Schaͤtze der 
gantzen Welt hielt / und welchen ſie auch biß 
in ihren Tod alſo lieben wuͤrde. Sie mel: 
dete darauf / daß des Herrn Vaters Bepla- 
ger in Neapolis mit eheſten wuͤrde vor ſich 
gehen; erſuchete aber den Hertzog aufs ver⸗ 
pflichteſte / ſich nicht uͤberreden zu laſſen / dem⸗ 
ſelben mit beyzuwohnen; und ſtellete eg da; 
nebſt in feinen Gefallen / ob fo dann feine 
Liebd. ihr die Ehre dero Vifite in Lezzo ges 
ben-rwolten/ noch eines und das andre nös 
thiges abzureden, damit fodann nach gefches 
bener Heimführung ihrer neuen Frau Mut—⸗ 
ter in Bari auch zu ihrem Beylager Fönte 
Anſtalt gemacht werden, » | 


Diefes mare der meifte Inhalt ihres Brie⸗ 
fes 


S (605) % 


fes / bey deſſen Empfang Hergog Alexan- 
der mit einembefonderen Vergnuͤgen die groß 
' fe Sorge erfahe / melde. feine liebſte Hera 
tzogin gehabt / ihn zuverliehren. Er ſpuͤre⸗ 
te auch / daß dieſelbe noch nicht gaͤntzlich muͤſ⸗ 
ſe verſchwunden ſeyn / weil ſie ihm ſo inſtaͤn⸗ 
dig anlage / nicht nach Neapolis auf des 
Hertzog Conſalvo Beylager zu reiſen / dafie 
befahret / er moͤchte ihr daſelbſt gleichwol 
durch ſchmeichlende Vorſchlaͤge leichtlich noch 
entzogen werden. Dieſes alles waren kraͤff⸗ 
tige Zeugniſſe ihrer ſtarcken Liebe / fo fie zu 
ihn eruge / und die fein Herg gegen fie deß⸗ 
wegen um defto mehr entzuͤndeten. Die 
bevgefügte Einladung nad) Lezzo nahm er 
aud) gang genehm / weil man dasjenige zu 
beſuchen / was man berglich liebet / ſich nicht 
allzulange bittenläfle - Ä 


Es wurden hierauf von bepden die Ant⸗ 
worten auf die von. Hergog Confalvo einge: 
lauffenen Benachrichtigungs-Schreiben abge- 
fertiget und mit demſelben von ieden Hofe 
ein abfonderlicher Cavalier abgefchichee/ vie 
Gratulation fo wol'zu überbringen als auch 
muͤndlich im Namen dero hohen us 
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abzulegen. Die Briefe an ihn waren von 
bepden Theilen mie aller Ehrerbietung und 
Freudens⸗Bezeugung ſo wol wegen des Her⸗ 
tzogs getroffener Heyrath als erlangter Er⸗ 
hebung eingerichtet. Denn man wuſte wohl / 
daß es nun zu langſam / dem Hertzog vor⸗ 
zuſtellen / wie ſo gar ſehr er zum Nachtbeil 
ſeiner Lande und auch zu ihrem / der Hertzogin 
Franciſca, Schaden / ſich uͤbereilet / indem 
er zu zwey fo ſchaͤdlichen Vornehmen ſich uͤ⸗ 
berreden laſſen: Darum erdichtete man viel⸗ 
mehr aus einer politiſchen Verſtellung ein 
ungemeines Vergnuͤgen / ſo ſie uͤber dieſe ſei⸗ 
ne doppelte Entſchlieſſung gefaſſet / und 
wuͤnſchten ferneres Gedepen und alles fuͤrſt⸗ 
liche Wohlergehen. 


Nun fanden die beyden Abgeſandten den 
Hertzog nicht mehr in Salerno, fondern er 
mare mit feiner Majeſtaͤt und der gangen 
Hofſtatt wiederum nach Neapolis gegangen’ 
wohin fie dennalfofortfolgeten, 


Yun hatte er feine feiner an die Hertzo⸗ 
gin und den Hertzog Alexander abgelaflenen 
Notification-Schreiben fich offters En 
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Vorſtellungen in feinen Gedancken gemacht / 
wie doch mol von ſelbigen dieſe Nachricht 
wuͤrde aufgenommen werden. Ihm Fam offe 
in Sinn/ daß er an feiner Tochter unrecht 
gehandelt / daß er diefelbe und die durch ſie zu 
hoffende Nachkommen um die Succeflion in : 
einem fofchönen Fuͤrſtenthume gebracht; Er 

edachre auch mit nicht geringer Keue/ mie 
Ki es feine treffliche Ritterſchafft kraͤncken 
wuͤrde / daß ſie dereinſt unter den Koͤnig 
kommen ſolten / da manfreylich ihnen ſchwerere 
£often würde auflegen / als fie bißhero unter ihm 
zu fragen gebabt / als die fie nicht einmal gew 
fühlet, Allein afle diefe Betrachtungen ges 
(haben zu ſpat / under hatte fich fchon viel zu 
weit eingelaſſen / als daß er zurück gekont. 
Doch / mie feine darüber gefchöpffte nicht 
geringe Unrube / die er gleichtwol niemand 
klagen durffte ihn fehr mitnahme: alfo wur⸗ 
de er gleichſam von neuen lebendig / da die 
Geſandten der Hertzogin und des Hertzogs 
ſo gute Briefe einhaͤndigten / und er die 
Freude ſich wahrhafftig einbildete / welche 
Franciſca und Alexander uͤber ſeine Ent⸗ 
ſchlieſſungen in ihren Schreiben ſo verpflichtet 
zu öffnen gewuſt. Er beſchenckete = 
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nach die beyden abaefchickten Gavaliere fehr 
- reichlich/ und weil wenig Tage darauf das 
Beylager zwifchen ihm und der Prinzepin 
von Roflano folte vor fich gehen / fo muften 

fie dafelbft fo lange verbleiben/ und ſolchem 
Feſte mir beymohnen / mie denn daflelbe mit 
Königlichen Koften in der Kefideng - Stadt 
Neapoli bey Anmefen des gangen Hofes und 

vieler ausländifcben Sefandten auf 

das prächtigfte vollzogen 
| wurde, 


Ende des Erſten Theile, 
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Dalanders 
Letztes Liebes-und Helden⸗ 
Gsbcdichte 


Sheil. 


no Te Ergöglichfeiten des Hofes / 

ER welche des Hergogs von Bari und 
Nnlje AB der Wrinzepin von Roflano ihr 
| 5 WBepnplager noch berrlicher ges 
EI macht/ waren nunmehr geendi⸗ 
get / und der Tradtat wegen der £ehnsfolge 
in den Bariſchen Landen vollenzogen / auch 
alle dazu gehörige Solennitäten der neuen Bes 
lehnungauf das prachtiafte beobachtet worden, 
als Confalvo darauf gedachte / ſeine Gemahlin 

von Neapolis ab⸗ und in die gewoͤhnliche Xeſi⸗ 

dentz Stadt Bari heimzufuͤhren. | 
Wie aber die neue Hersogin ſahe / daß es Ernſt 
* von eint fo vergnuͤgtẽ Orte / als das luſtige 
ng Neapo⸗ 
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Neapolis iſt / hinweg und von einem fol 
en Hofe zu bringen / deflen Pracht um 
ſtets abmwechBlende Luſtbarkeiten vor allen an- 
dern ſelbiger Zeitden Vorzug hatte / ließ von 
ihrer munteren Art gar viel fallen / und bezei- 
gete ſich dermaſſen ſtille daß man ihre Ge 
muͤths⸗Aenderung gang deutlich mercken kun⸗ 
‚tes Ihr Gemahl / welcher ſolche ebenfalls ge 
wahr wurde / und ſich die Urſache ihrer Xrau- 
rigkeit gefährlicher vor feine Perſon einbildete / 
als er noͤthig hatte / fragte mit groſſer Sorg⸗ 
falt: Was ihr ſchadete und warum fie fo un- 
vergnuͤgt wäre? Amalie wurde uͤber diefe An⸗ 
frage / weil fie ſich deren nicht vermuthen / etiwas 
ſtutzig: doch faſſete ſie ſich bald / und verbarge 
nicht / daß es ihr etwas nahe gieng / ihre Maje⸗ 
fat die Koͤnigin und fo viele wertheſte Freun⸗ 
dinnen an dieſem Hofe zu verlaſſen / mit welchen 
fie bißher fo vertraulich gelebt und manche ver⸗ 
gnuͤgte Stunde gehabt. Conlalvo erwieder⸗ 
te / daß da ſie ſich entſchloſſen / an einen Fuͤrſten 
zu vermaͤhlen / welcher ſein eigenes Land und 
Regierung hätte/fieaneinesandern Herrn ſei⸗ 
nem Hofe nicht allzeit bleiben koͤnte / und muͤſte 
ihr nunmehr ſeine Beywohnung lieber / als der 
Koͤnigin Geſellſchafft und ihrer Freundinnen 

dißberige Deecaaucheee feyn. 
je 
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Die Hergoginfo über diefe Antwort / weil ſie 
einem Verweiſe ziemlich aͤhnlich / erroͤthete / 
ſagte: Dieſe iſt mir auch angenehmer: aber 
doch werden eure Liebd. deßwegen zulaſſen / daß 
ich dem Triebe wahrer Freundſchaft ſo viel nach 
henge / und bedauere / von dem Gluͤck genoͤthi⸗ 
get zu ſeyn / mich nicht nur vonunterſchiedlichen 
Damen zu trennen / deren Geſellſchafft ich alle⸗ 
zeit werth gehalten; ſondern auch zu befahren / 
daß ich die wenigſten davon Zeit Lebens wieder 
werde zu ſehen bekommen. Ich werde / gab 
Conſalvo darauf / aus der eheſten Verliehrung 
ſolcher Unruhe ſchlieſſen koͤnnen / ob nur dieſes / 
was eure Liebd. angeben / ſelbige wuͤrcklich ver⸗ 
anlaſſet hat. Weiter ließ er ſich dißmal nicht 
heraus / ſondern begabe ſich wieder von ihr. 

Amalie ware ſchon von ſo guten Nachden⸗ 
cken / daß ſie merckete / der Hertzog muͤſſe von 
der Eyferſucht auf allerhand Verdacht ſeyn 
verleitet worden. Ihr wolte dergleichen nicht 
anſtehen: Mitihm aber deswegen ſich einzu⸗ 
laſſen und eine Erklaͤrung zu fodern ſchickete 
ſich noch zur Zeit auch niche wohl, Darum 
Jieffe fie eshingeben: So viel aber fagte fie zu 
fich felbft : Es bleibetdoch dabey / daß die alten 
Männer ingeſamt eyferſuͤchtig find/ ſie moͤgen 
ſich auch anfangs ſo gefaͤllig — als ſie im⸗ 
mer wollen. I Sie 
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Sie kunte ſich immittelft nicht enthaltende 


Königindavon Nachricht zu geben mas ihr 
Gemahl wegen ihres Unmuths / fo fie bep ber- 
annabenden Abfchiede ſpuͤren laflen/ vor Arg⸗ 
wohn ſchoͤpffete. Diefe aber tröftete Amalien 





gang freundlich: Sie folte fich dergleichen laſ⸗ 


fen angenehme feyn / denn das waͤre ein Zeug: 


niß feiner ſtarcken Liebe / daB er mißtrauend 
und eyferſuͤchtig waͤre. Amalie fagte: Ep ſo 
wolte ich / daß er mich nicht halb ſo ſtarck liebete / 
damit ich dergleichen beſchwerlicher Zeugniſſe 
uͤberhoben wuͤrde. 

Die Koͤnigin lachete uͤber dieſen Wunſch / 
vermeynete aber dabey / daß fie ſich in etwas zur 
Gedult gewehnen muͤſte; es wuͤrde alles beſſer 
werden / als ſie ſich einbildete. Ich werde mich / 
ſagte Amalie, daruͤber erfreuen. Wo es aber 


mir allzuwidrig geben ſolte / ſo bitte ich mir die 


Erlaubniß aus / zu eurer Majeſtaͤt nach Nea⸗ 
polis zuruͤck zukehren / und bey ihnen mein 
Zuflucht zu ſuchen. Die Königin gab die Ver⸗ 
ſicherung / daß fie ihr allezeit ſolte willlom⸗ 
men ſeyn. | 

Hierdurch wurde Amalie ziemlich wieder: 
um beruhiget / und ermiefe ſich bep der Ab- 
reife voneinem befländigern Gemuͤthe / als fie 
ſich daffelbe vorhero vermuthet hatte, 8 
* — | wo 
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vol aber fie als der Hertzog Confalvo wur⸗ 
ven- mit allen Gnaden⸗ und Freundfehaffts- 
Öezeugungen von beyden Majeſtaͤten fortges 
aflen/und noch zulegt alfo befchencket / daß die- 
e Freygebigkeit recht Föniglich war und Con- 
u daruͤber eine befondere Freude ſpuͤren 
ieß. | | 
Indem nun diefer Hergog den Tag des 
Aufbruchs von Neapolis feiner Ritterfchafft 
nd Städten miffen laffen/ ſo war uͤberall An⸗ 
tale gemacht/ ihre Hoheit mitdero.nenen Ge⸗ 
nahlin auf das praͤchtigſte zu bewillkommen. 
Dahero bey Minorbino auf den Grentzen des 
Bariſchen Landes ein ſtarcker Adel ihnen in der 
oͤſtlichſten Mundirung mit vielen Hand⸗Pfer⸗ 
en und Karoſſen entgegen kam / und daſelbſt 
ie erſte Einholung verrichtete / auch die Gluͤck⸗ 
vünfdungs-Gomplimenten mit groſſer Ehr⸗ 
erbietung durch ihren dazu beſtellten Redner 
blegete. 
Die Stadt ließ gleichfalls ihre Geſchencke 

zurch einige Raths⸗Perſonen unterthaͤnigſt 
iberreichen / da denn ſonderlich die Hertzogin 
iber dasjenigeibren Scherg hatte / welches ihr 
ibergebenmward. Dieſes war eine groſſe ſil⸗ 
herne Kanne / mit allerhand rarer Muͤntze ge⸗ 
fuͤllet; an der Kanne aber ſahe man eitel na⸗ 
243 ckende 
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chende Knaͤblein von Eünftlich erbabener Ar 
beit / die ſich bey den Handen gefaſſet / und inf 
luſtiger Stellung abgegoſſen waren / als ob ſie 
mit einander tantzeten. | | 

Bey deren Betrachtung num hub die Her: 
tzogin zu ihrem Herrn Gemahl an: Wenn id 
eurer Liebd. ſo viel Bringen bringe/ als bier 
Knaͤblein um die Kanne tangen/ fo wird das koͤ⸗ 
nigliche Hauß gar langfam an die Regierung 
der Barifchen Sande fommen. Cure Liebd. 
befleißigen fich nur darauf / fagteConfalvo , fie 
werden mich und das Land Bari fehr erfreuen) 
und follen von mir allezeit eine güldene Kanne 
mit den beften Ducaten gefuͤllet davor zuge: 
warten haben. 

Die Hertzogin ſahe ihn laͤchlend an / und ant⸗ 
wortete: Ich werde eure Liebd. ſchon zu rech⸗ 
ter Zeit ihres Verſprechens erinnern. Und 
ich werde mein Wort alsdenn zu halfen wiſſen / 
fagte Confalvo, indem er fie gang freundlid) 
aufdie Hand klopffete. 

Den folgenden Tag rubete mar annod in 
Minorbino und beſahe / was das merckwurdig⸗ 
ſte daſelbſten war. Der Abend aber und ein 
Theil der Nacht wurde mit Tantzen und Spie⸗ 
len bey Hofe zuruͤckgeleget. Den Morgen 
hernach gieng die Reife auf Andria zu / Bun. 

ie 


— 
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ie gleichfalls mit einem anfehnlichen Geleite 
ingeholet / und von der Stadt fehr wohl ben 
chencfet wurden. 2 
Von dar giengesnach Trani;Malfeta,Gio- 
renazzo, und endlich auf Bari hinzu. Als man 
ine Meile von legt genannter Reſidentz⸗Stadt 
inkam / battefichdie Ritterfchafft / dieuntere: 
chiedlichenCollegia, die Kaufleute und andere. 
Burger / auch das Schiffer⸗Wolck / jedesab- 
onderlich in der beſten Ausſtaffirung geſtellet / 
hren neuen Hertzog und deſſen mitgebrachte 
Bemahlin mit ſchuldigſter Ehrbezeugung zu 
ewillkommen. en 
Die Hertzogin AmaliehatteeingroflesBers | 
muͤgen an dem ftarcben Adel und fo vielen Vol⸗ 
ke / ſo ſie allda ſahe indem fie ſich nicht einge⸗ 
ildet / daß ihr Gemahl eine ſo zahlbare und an⸗ 
ehnliche Ritterſchafft haͤtte / als ſich ſelbige be⸗ 
ande. Man ſtattete gegen beyderfeits Ho⸗ 
yeiten die Gluͤckwuͤnſchungen mit allem Re- 
pect ab / und brachte ſolche unter dem Schall 
ver Trompeten und Paucken mit ſehr ſchoͤnen 
Finzuge bey vielen Frolocken der haͤuffigen 
Zuſchauer in das Schloß / woſelbſt die Hergogin 
bermals von vielen Damen complimentiret 
vurde / welche allda ihrer Hobeit die Reverentz 
zu machen ſich verſamlet haten. ;_ ° 
Qa 4 Die 
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Die Ergögungen giengen allhier von neuen 

an / und wurden vierzehn ganger Tage mit 
prächtigen Tafelhalten / Turnieren / Jagden / 
Balleten / Thierkaͤmpffen / und dergleichen zu⸗ 
gebracht / wobey denn Amalie gewahr wurde / 
daß ſie eben an keinen ſo einſamen Hof gekom⸗ 
men / als ſie ſich in Nenpolisden Bariſchen ein⸗ 
gebildet. 
Nun hatte zwar auch Conſalvo den Hertzog 
Alexander nebſt der Hertzogin Franciſca auf 
ſolche Heimfuͤhrung nach Bari laſſen einladen / 
jener aber ſich mit einiger Unpaͤßlichkeit; und 
dieſe oamit laſſen entſchuldigen / daß ihr Trau⸗ 
ev: Fahr noch nicht völlig geendiget; in übrigen 
verſprachen ſie / eheſtens ihre Aufwartung ab⸗ 
zulegen. 

Confalvo lieſſe dieſes leicht geſchehen / indem 
er ohnediß noch nicht mit ſich ſelbſten einig / wie 
er es gnugſam bey feiner leiblichen Tochter / der 
Hertzogin Franciſca, verantworten wolte / daß 
er ſie von aller Erbfolge ſeiner Lande ausge⸗ 
ſchloſſen / und ſelbige zu einen Koͤniglichen Lehn 
zu uͤberreichen ſich bereden laſſen. 

Endlich fo hielt er davor / wenn ſie vom Koͤ⸗ 
nige die funfftzig tauſend Ducaten als eine neue 
Ausſteuer bekaͤm / und ihr noch dazu die herrli⸗ 
chen Einkuͤnffte von Oftuni Zeit: Lebens - 
en 
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en wuͤrden / ſo koͤnte ſie ſchon damit zu frieden 
ſeyn / zumal da ſie nun an Alexandern, als einen 
regierenden Herrn uͤber das ſchoͤne Hertzog⸗ 
thum Otranto ſich vermaͤhlete / und auch vom 
ſelbigen ein fuͤrſtliches Auskommen allezeit zu 
gewarten haͤtte. 

Er ſchrieb ihr aber auf das freundlichſte zu⸗ 
ruͤck; wie denn auch Amalie, welche ebenfalls 
von ihr Schreiben empfangen / ſehr hoͤflich ant⸗ 
wortete / und das Verlangen bezeigete / ſo ſie 
haͤtte / ihrer Liebd. wertheſte Perſon zu ſehen / 
und deroſelben alle nur erſinnlicheFreundſchaft 
und Gefaͤlligkeit zu erweiſen. 

Als nun noch ein. Monat vorbey / begabe 
ſich Franciſca nach geendeter Trauer mit einem 
anſehnlichen Gefolge auf den Weg nach Bari, 
daſelbſt ihren Herrn Vater und der neuen 
Frau Mutter die verlangte Viſite zu geben. 
Sie ſprach vor dieſesmal bey dem Hertzog A- 
lexandern in Brindiſi nicht ein / ſondern / da ſie 
ein paar Meilen von dieſer ſeiner Reſidentz vor⸗ 
bey reiſete / ſchickete ſie einen ihrer Cavaliere mit 
einem Hand⸗Briefgen an denſelben ab / ſich ent» 
ſchuldigend / daß ſie vor ietzo nicht koͤnte ſich die 

Vergnuͤgung machen / ſeine Liebd, zu ſprechen / 
wolle aber dieſelben mit eheſten in Bari erwar⸗ 
ten / da fie denn zuſammen ihre Ruͤckreiſe koͤn⸗ 
tenanftellen, Das „ De 
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Der Hergog/ welcher fih ihrer gang gemiß 
in Brindifi,iedoc) nach ihrenvorhero eingelaufs 
fenen Schreiben erſtlich in 8. Tagen / verfes 
ben/ fabenunmehro aus diefem ihren legtern / 
daß fie ihm mit einer Fleinen Lift eine falfche 
Hoffnung gemacht / und hatte einige verliebte 
Unruhe daruͤber. Doch weilfie ihn nach Bari 
zu folgen eingeladen / ſo nahm er ſich vor / ihr 
wiederum einen offen zufpielen/ und ſchrieb 
anfie zurich: Wie er mie gröfter Sehnſucht 
auf ihren angenehmften Zufpruch gehoffet: 
Nun aber beflage er nicht nur / daß ihm diefe 
Hoffnung zunichte gegangen ; fondern auch 

daß er ihr in Feinen acht Tagen nad) Bari fol- 

gen koͤnte / weiler vom Königlichen Hofe Säfte 
vermuthen / welche mit dem Herrn Stadthalter 
von Tarento zu ihm kommen wuͤrden. | 

. Mic diefer Nachricht fertigte ev der Her 
tzogin ihren Gavalier wiederum ab/mwelcher den 
Abend zwar in dem auf ihrer Reife genoimenen 
Nacht⸗Lager ankame / allein durch dag von dem 
Hergog mitgebrachte Schreiben ihre Rube 
ziemlich ftörete. Iſt der Hertzog Gaͤſte vom 
Königlichen Hofe vermuthen/ dachte fie bevfich 
ſelbſt / und zwar daß ihm felbigeder Stadthals 
ter von Tarento guführet / wer weiß / was das 
vor ein Abfehen hat. Wie Dat man meinen 

| one Herrn 


| % (619) & 

Herrn Vater liftig ins Garn gerüicket; folte 
dergleichenbey Herkog Alexandern nichtauch 
möglich feyn. ber / wenn dieſes geſchehen 
folte / warum hat es ſich nicht ehe fuͤgen muͤſſen: 
So waͤre vielleicht mein Herr Vater unver: 
maͤhlet; und ich eine Erb⸗Prinzeßin von Bari 
geblieben; ja es haͤtten ſich um die Erlangung 
meiner Beſitzung wol die vornehmſten Prin⸗ 
tzen / ſo mit dem Königlichen Haufe verwandt / 
genoͤthiget: Da es nun hingegen leicht kom⸗ 
men kan / daß ich aus falſcher Hoffnung auf ihn 
eine Fürſtin ohne Land und ohne einen anſtaͤn⸗ 
digen Gemahl verbleibe. 

Solche Vorſtellungen machte ſi ch Fran- 
ciſca ohne Noth / und entzohe ſich einen guten 
Theil des Schlaffs durch vergebliche Sorgen. 
Sie lieſſe ſich aber gegen niemand von ihren 
Bedienten damit heraus; ſondern verbarg dies 
felben / und hielt davor / fiemufle doch nun die 
acht Tage erftlich laſſen vorbey geben / ebe fie 
den von ihr geliebten Hertzog einer Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit beſchuldigen koͤnte. 

Den andern Tag brach ſie weiter nach Barı 
auf / woſelbſt ſie auch gegen Abend anlangete. 
Sie wurde von einem anſehnlichen Theile der 
Hofſtatt des Hertzogs Confalvo eingeholet / 
als welche auf ſie eine geraume Zeit im Felde 

gewar⸗ 
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gewartet. Aber wie verwirret wurde die ſchoͤne 
Hertzogin / als ſie Hertzog Alexandern dabey 
erſahe. Dieſer ſtieg eilends von ſeinem Pfer⸗ 
de / begab ſich nach ihrer Karoſſe / und empfieng 
ſeine liebſte Franciſcam auf das verpflichteſte. 
Sie aber hub an: Welcher Geiſt fuͤhret eure 
Liebd. hieher? Ich vermeynete / ihr waͤret in 
Brindiſi mit Anſchickung auf eure Gaͤſte vom 
Koͤniglichen Hofe anietzo euſerſt beſchaͤfftiget. 
Die Säfte mögen ein andermalkommen / ſagte 
Alexander lächlend ; Dißmal hat mich eine an⸗ 
genehme Einladung nad) Bari beruffen. Aber/ 
fragte die Hertzogin / eure Liebd.muß durch die 
Lufft gereifetfeyn / daß man fie nirgends ges 
wahr morden/ und ders Ankunfft noch vorder 
meinigen geweſen iſt / die ich gleichwol uber 
fuͤnff Meilen vor ihnen voraus gehabt, Ale- 
xander lachete / und geftandendlich/ daß er ſo 
fort nach der Abfertigung ihres an ihn abge 
ſchickten Cavaliers fich auf eine Galere begeben / 
und auf ſelbiger aus dem Hafen von Brindili 
abgefahren / da erdenheutigen Morgen bey 
guter Zeitin Bari angelanget : unterfchievlihe 
aber von feinen Leuten habe er mit den Pferden 
und Wagen laflen zu gande fortgehen 7 welche 
auch) die Macht durchgereifet und vor drey 
Stunden inBari gleichfals wohl angekommen. 

Gewiß⸗ 
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Gewißlich / drohete Francifca,eure £iebd.follen 
mir dieſen Streich nicht umſonſt geſpielet ha⸗ 
ben. Ich weiß nicht / ſagte Alexander, indem 
er ſie gantz freundlich anſahe / was ich verbro⸗ 
chen. Es iſt gang gut / antwortete die Hertzogin / 
wir ſprechen ein ander ſchon weiter. So neh⸗ 
me ich / hub er an / die Liebe zu meiner Vorbitte⸗ 
rin. Ja ja / ſagte Franciſca, dieſe muß eure 
Liebd.allzeit durchhelffen. = 
Nach folcyer kleinen Unterredung machete 
ihr der Ober⸗Hofmeiſter des Hertzogs von Bari 
im Namen feiner Herrfchafft die Bewillkom⸗ 
mungs-Compliment : Worauf Alexander 
fie nach einen Foftbaren Wagen führete/ wel⸗ 
chen er von Brindifimitbringenlaffen / und ſie 
dafelbft hinauf hube; ſich aber zu ihr zufegen 
boͤflich ablehnete/ weil er dißmal die Ehre has 
ben wolte / vor dero Braut⸗Caroſſe herzurei⸗ 
ten. Alſo bliebe Franciſca gantz alleine darin⸗ 
nen ſitzen und ließ ihren Leib⸗ Wagen ſo fort 
nachfolgen; in denen übrigen aber befanden 
fich ihr Frauenzimmer und andere Bedienten. 
Der Einzug ware gar fchön zu feben. Denn 
Hertzog Alexander hatte allein auf die hundert 
und zivangig Pferde bey ſich; Darunter viergig 
vonder Garde / welche auf das praͤchtigſte aus⸗ 
mondiret; ſo hatten auch ſeine Pagen und La⸗ 
J quayen 
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qvayen die koftbarefte Liberey und feine Cava⸗ 
Jiere faheman von Gold undSilber dermaffen 
bedecket / daß es nicht leicht vescher hätte ſeyn 
koͤnnen. Vom Bariſchen Hofe waren uͤber 
zweyhundert Pferde dabey; und die Hertzogin 
brachte ſelbſt auf die achtzig mit ſich. 

: - Mean begabe ſich alſo in einer zierlichenDrd- 
ang nach der Reſidentz wofelbftdie Herkogin 
wiederum von dero Herrn Vater und deſſen 
Frau Gemahlin aufdas freundlichfte empfans 
genmwurde. Inſonderheit aber wufte Amalie 
Francifcen fehr zu ſchmeicheln / welche denn ih⸗ 
res Orts auch garbald ihrer guten Gemuͤths⸗ 


Neigung nach fie zu lieben anfieng / auch mit. 


einem febönen prefent, fo von eitel fauber gear- 
beiteten gang guldenen Salanterien / die zu 
Ausſchmuͤckung eines Nacht⸗Tiſches gehören, 
beſtunde / und bey ſechs tauſend Thaler geſchaͤtzet 
—— dieſe ihre neue Frau Mutter beſchen 
kete. oo. u 
Hertzog Alexander hatte ſich gleichfalls ans 
‚gegriffen / und fo wol den Hertzog Confalvo 
als auch die Bemahlin mit einem koſtbaren An⸗ 
dencken / als einem noch gehoͤrigen Hochzeitgee 
ſchencke / bedienet. Des Hertzogs ſeines be⸗ 
ſtund in einem groſſen ſilbernen Kronen⸗Leuch⸗ 
ter / an melchemmanumfeinezielich verguldere 


Kugel 
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Kugel und über derfeiben ſechzehn mit kuͤnſtli⸗ 
chen Blumwerck ausgearbeitete Aefte ſahe / ſo 
ſich unten wiederum in die Hoͤhe bogen / und 
iedweder ſeine runde Schale und verguͤldete 
Dilte truge / in die man die Wachs⸗Lichter ſte⸗ 
cken kunte. In der Kugel aber / welche man 
von einander ſchrauben kunte / war ein Uhr⸗ 
werck / welches die Stunden durch gantz belle 
Schläge anzeigete. Diefenfchönen Leuchter 
-Jieß der Hergog zueinenimmermährenden&e- 
daͤchtniß desdurchlauchtigen Gebers mitten in 
fein Tafel⸗Gemach von der Decken herab⸗ 
engen. V | 
Der Hertzogin ihr Geſchenck /fofelbigevon _ 
dem Hertzog Alexander befam / beftand in.eitel 
raren Schildereyen/ momit ein Fuͤrſtlich Cabi⸗ 
net kunte ausgezierec werden/ und ineinem 
Thezeuge von den reineften Porcelan ; welches 
beydes denn Amalien fehr angenehm war / als 
die ohnediß alles was kuͤnſtlich gemablet/ in 
groffen Werth hielt / und danebſt von den India⸗ 
niſchen Sachen eine trefliche Liebhaberin war. 
Als aber Francifca den Hertzog von Otranto 
wiederum alleine habhafft werden kunte / warff 
ſie ihm freundlich vor / warum er gleichwol ſie 
in ſolche Unruhe vergeblich geſetzet / indemer 
ihr durch ſeine Antwort eingebildet / als — 
Leo. | ra 
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Graf von Bojano ihm vom Königlichen Hofe 
vornehme Säfte wuͤrde zuführen. 

Alexander bathe dagegen / ſie möchte ihn erſt⸗ 
lid) feine Frage beantivorten : . fie 
denn nicht ihm in Brindifiibhren zuvor gefchrie- 
benen Derfprechennach zugefprochen/daß er ſo⸗ 
dann mit ihr nach Bari zu reifen die Ehre ge 
habt, Franciſca antwortete: Sie hätte befor- 
get / er möchte fiezulange bey ſich haben aufge 
halten / darum fie lieber voraus reifen / und feine 
Liebd. in Bari erwarten: wollen. Jedoch be 
kenne ich) ſatzte fie hinzu daß mich faft gereuett / 
Brindifi vorbepgefahren zu ſeyn / da ich eurer 
Liebd. Brief befam. Denn ich befahrete / es 
moͤchte der zu ſchaͤdliche Stadthalter von Ta- 
rento etwan die Prinzeßin von Evoli eurer 
Liebd. zufuͤhren / und deren Schoͤnheit ſich zu 
meinen Nachtheil eures Hertzens bemeiftern/ 
welches ich vielleicht durch meine Gegenwart 
hätteverhindern können. So hat meine aller: 
fiebfte Hergogin/fagte Alexander, eine fo be 
denckliche Auslegung meines Briefes gemachl. 
Aber meynet denn Francifca nicht / daß fie in al 
len der fo gerühmten Prinzepin von Evolifönte 
den Kampff anbierhen/ und über ſelbige zu ſie⸗ 
gen fich die feſte Hoffnung nehmen? Ich din 
gewiß / daß die ſchoͤne Evoli gegen eure * 
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nichts anders als ein bleicher Mond gegen eine 
belle Sonne ſeyn wird, Diefes Ean ich mir 
wohl nicht einbilden / antwortete Francifca, 
und habe zumal dergleichen Einfall diejenige 
Nacht nicht gehabt / da mir eurer Liebd. Brief/ 
den ich gegen Abend auf meiner Anheroreiſe 
bekam / in die Haͤnde fielydariber mir der Schlaf 
ziemlich vergienge / und ich biß an hellen Mor⸗ 
gen meiſtens mit Wachen zubrachte. Alexan- 
der bedaurete / daß ſie ſich ſeinen Schertz ſo ſehr 
zu Gemuͤthe gezogen / daß ſie auch durch ſelbi⸗ 
genan ihrer Ruhe ware geſtoͤhret worden / ba⸗ 
the dahero um Vergebung / und erbothe ſich / 
von ſelbiger Stunde an die Erfuͤllung des ihr 
gethanen Verſprechens auf eine ſolche Weiſe zu 
befoͤrdern zu trachten / daß ſie von der Prinzeſ⸗ 
4 von Evolifid) garnichts mehr zu befuͤrchten 
itte. 
Dieie Hertzogin laͤchelte / und weil fie dieſes 

Erbiethen vor eine bloſſe Hoͤflichkeit aufnahme / 
ſo erkennete ſie ſich davor verbunden / und ſagte: 
Sie wurde deſſen Vollziehung vergmmigt er⸗ 
warten. 

Es begabe ſich aber Alexander kurtz darauf 
zu der Hertzogin Amalie, und erſuchte dieſelbe / 
ihren Herrn Gemahl / den Hertzog Conſalvo, 

dahin zu vermoͤgen / daß er mit der Hertzogin 
| Kr Fran- 
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Francifcaden folgenden Tag auf dem Schlofle 
suBarimöchte Beylager halten. Ich weiß / 
fagteer/ daß feine Gnaden denchen werden/ 
warum ich fo eilen will; und die HergoginFran- 
cifca weiß felbft noch nichts von diefem meinem 





VWorſatze. Allein ich habe meine gewiſſeAbſicht / 
alle Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden / wann id) 


hingegen dieſe meine liebſte Gemahlin nad) 


Brindiſi heimfuͤhre / woſelbſt fie die Ehre haben 


wird / von eurer Gnad. und dero Herrn Gemabl 


—* 


hinbegleitet zu werden / da wollen wir alsdenn 
unſer Bermählungs - Feft fehon nachfeyern / 
wie ich denn daſelbſt einige unddie andere Er- 
göglichfeiten bereitsdarauf laflenanftellen. 
Amalie svolte ich gefällig erweiſen / und vers 
ſprach / bey Confalvoibr befteszuchun. Als 
ſie nun mit ihm davon redete / moltedem alten 
Herrn ſolches anfangs nicht in Kopff. Doch es 
wuſte die Hertzogin ihm daſſelbe dermaſſen eins 
zureden / daß er endlich ſeinen Willen darein 
gabe. Wie nun der Hertzog Alexander ihn 
ſelbſt darum erſuchete / erklaͤrete er ſich / daß er 


alles in feiner Liebd. Willen ſtellete: doch wuͤr⸗ 
de alle Anſtalt beſſer zu machen ſeyn / wenn man 
nur wenige Tage daſſelbe annoch hinausſetzete. 


Allein der Herzog vonOtranto beſtunde darauf / 
eswurde dazu Feine weitere Anſtalt von noͤthen 
ſeyn / 


— 
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ſeyn / als daß ſie durch den Ertzbiſchof zuſammen 

gegeben wirden: Sonſten waͤre ja alles, / was 

zu dergleichen fuͤrſtlichen Ausrichtung gehöre/ 
in groſſemUberfluſſe vorhanden. 

Conſalvo lieſſe es ſich gefallen / und wurde 
denfelben Abend denen Cavalieren und Damen 
angeſaget / daß ſie morgenden Nachmittag in 
ihrem beften Ausbutze bey Hofe erſcheinen ſol— 
ten. Der Hertzog Alexander aber ſpeiſete bey 
Franciſcen in ihrem Zimmer / und wurde alſo 
dieſen Abend nicht oͤffentlich Tafel gehalten. 

Alexander gedachte gegen ſie fein Wort da- 
von/dap den folgenden Tag ihr Beplager an: | 
beraumet, Er hatte auch die Hertzogin Ama- 
lie erſuchet / ſolches geheim zu halten; und dieſe 
ihren Gemahl darum gebethen / davon nichts 
gegen fie zu gedencken. So wurde gleichfalls 
gegen keinen Bedienten davon etwas erwehnet / 
damit diefelben nichts ausplaudern koͤnten; und 
alſo erfuhre Franciſca nicht das minſte von dem 
was vorgienge. Der Hertzog erwieſe ſich bey 
ihr ſehr vergnuͤgt und luſtig / und endlich nah⸗ 
men beyde mit guter Zufriedenheit von einan⸗ 
der Abſchied. Zr | 

Den andern Morgen / als er ihr die Com- 
pliment machen laſſen / wie es ihm hoͤchſtange⸗ 
nehme ſeyn wuͤrde / — fie wohl geruhet haͤt⸗ 

—— te / 
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te/ und fie durch einen ihrer Gavaliere bey ihm 


Die SegensCompliment laffen ablegen / mare 


es mit der Hergogin Amalie abgeredet daß | 


fie eg Alexandern wolte laſſen fagen / wenn ſie 


ſich zur Hertzogin Franciſca begaͤbe / die More 


gen Vilite dismal abzulegen / Damit er alsdenn 
die Braut-Kleidung und andere Präfente an 
felbige uͤberſchicken und ihr zugleich die Nach— 
richt Eönte bringen laffen/ mie er heute die Ehre 
haben wuͤrde / ſich mit ihr zu vermäblen. 

Da er nun Amalien durd) einen feiner 


Sammer» Funcfern die gewoͤhnliche Morgen 


Revereng erwieſen / ließ felbige ihm wiſſen / wie 


fie eben ietzo auf dem Wege / der Hertzoginlran· 


ciſca die Viſite zu geben / und bliebe es alſo bey 


den abgeredeten. Alexander befahl fo fort‘ 


die Kleidung umd Jubelen / melche er vor dieſe 
feine Fuͤrſtliche Braut von Brindifi mitgenom⸗ 


men / auszulegen / und liefle felbige durch einige: 
Cavaliere überbringen: fein Ober⸗Caͤmmerer 


aber / der Freyherr Criſpani, gienge voran] 
das Wort zufuͤhren. 

Sie lieſſen ſich eben melden / da die beyihr 
ſich befindliche Hertzogin Amalie mit ihr ge⸗ 
fcherget / als obfie von ihrer Ljebd.die abgewi⸗ 
chene Nacht getraͤumet / daß fie info gar mid) 
tigen Braut · Schmucke mit dem Herun 


lexan- 
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lexander wäre vermäblet worden: Worauf 
Franciſca geantwortetet: Sie wiſſe nicht / ob 
dieſer Traum eben ihr was Gutes bedeute: es 
pflegten gemeiniglich die Traͤume von Der: 
maͤhlungen und Hochzeit⸗Kleidern eine bevor⸗ 
ſtehende Trauer anzukuͤndigen. Amalie ſagte; 
ſie ſolte ſich daruͤber keine ſo bekuͤmmerte Ausle⸗ 
gung machen; und damit wurden die von dem 
Hertzog geſchickte Braut⸗ Geſchencke in das 
Zimmer getragen. 

Francifca, welche ſich deſſen fo gar nicht ver⸗ 
muthet / wurde gantz roth / da ſich der Ober⸗ 
Caͤmmerer nebſt noch vier andern Cavalieren / 
fo die Praͤſente tꝛugen / ihr naͤherte. Sie faheaber 
aufAmalien und merckete aus deren heimlichen 
lachen / daß ſie um dieſen Handel wiſſen muͤſte. 
Doch wendete ſie ſich ſo gleich wie derum zu dem 
Freyherrn von Criſpani, der ſie folgendes In⸗ 
halts anvedete: 


Durchlauchtigſte Hertzogin / 
Gnaͤdigſte Fuͤrſtin und Frau. 
— Hohfürftt. Durchl. laſſen ſich 
RWunſer gnaͤdigſter Hertzog in aller Er⸗ 


gebenheit empfehlen / und weil ſeine Durchl. 
en Kr 3 heuti- 
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heutigen Tag das hoͤchſtgewuͤnſchte Gluͤck 
zuerlangen hoffen / mit eurer Hochfuͤrſtl. 
Durdjl.die Bermählung zuvolzichen/ ſo 
haben felbige Euer Durchl. dieſes Gegen, 
wärtigealsein kleines Braut⸗Geſchencke 
durch uns als dero unterthaͤnigſte Diener 
wollen überreichen laffen / ihres Orts 
freundlich bittende / es moͤchten Ew. Durchl. 
ſolches gutigſt auf und anzunehmen gerus 
hen / weil ſeiner Durchl. Hertz als cine be⸗ 
ſtaͤndige Beylage deſſelben eurer Hoch⸗ 
fuürſtl. Durchl. allezeit treu und eigen blei⸗ 
ben wuͤrde. Wie nun an ſolcher guͤnſtigen 
Aufnahme von einer fo leutſeligen Hertzo— 
gin keines Weges zu zweiffeln / alfo erkuͤh⸗ 
nen wir ung) Eurer Hochfuͤrſtl. Durchl. zu 
dero bevorſtehenden Hochfuͤrſtl. Vermaͤh⸗ 
lung in unterthaͤnigſter Ehrerbietung zu 
gratuͤliren / und alles Hochfuͤrſtl. unverruͤck⸗ 
te Wohlergehen treulichſt anzuwuͤnſchen / 
dero ferneren hohen Gnade wir uns in un⸗ 
terthaͤnigſtem Gehorſam uͤberlaſſen. 


Die Hertzogin danckete vor ein ſo ſchoͤnes 
Praͤſent / womit ihre Liebd. ſie ſo unvermuthet 
zu beehren ſich gefallen laſſen / und hoffete ſo 
gluͤcklich zu ſeyn / dieſelben bald bey ſich zu ſehen / 

| und 
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unddann ihre Danckfagung gegen fie felbften 
‚abzuftatten, Der Herren Dbgeordneren ihre 
Gratulation und Bemühung nahme fie gleich- 
falls mit freundlicher Erkentniß an / undverfis 
cherte / davor affectichdiret zu bleiben, | 
Nach folcher Antwort nahmen des Hertzogs 
feine Cavaliere wiederum ihren Abtritt; Fran- 
ciſca aber ſtand gantz unbeweglich / und vertiefe⸗ 
te ſich alſo in ihren Gedancken / daß ſie kein 
Wort mehr redete. Nachdem ihr nun Amalie 
ein wenig zugeſehen / fieng ſie endiich an: Wie 
iſtes / ihre Liebd. man ſpuͤret wol / daß ſie eine 
Braut ſeynd; denn die pflegen die Gedancken 
felten bey ſich zuhaben, Franciſcaſagte auf dieſes 
Zureden: Ich weiß wahrhafftig nicht / was 
dem Hertzog in Sinn kommt. Soll heute 
mein Vermaͤhlungs⸗Tag ſeyn / und mir wird 
ſolches erſtlich iego angefaget : Ich Fan nicht 
begreiffen / was diefeg für eine Mode iſt. Amalie 
lachete / nahm ſie bey der Hand und antwortete: 
Eure Liebd, Jaffen ſich dieſe Mode immer ges 
fallen / und dencken auf nichts / als wie ſie ſich als 
eine freundliche und vergnuͤgte Braut wollen 
auffuͤhren: Vor dasuͤbrige laſſen fie dero ge⸗ 
liebten Braͤutigam nebſt ihrem Fuͤrſtl. Herrn 
Vater und mich ſorgen. Franciſca hub etwas 
anzu laͤcheln / und ſagte: Gewiß / ich haͤtte mir 
| | Na eine 














Se) 
eine foldye Begegnung nicht träumen laffen, 


So hat es mich getraͤumet / nahme Amaliedie: 


Rede auf / und geben ſie ſich doc) nur zufrieden. 
Ja / ja antivortere Francifca, eure Gnad. haben 


gut traͤumen gehabt. VDas Spiel iſt unter ih⸗ 


nen ſchon geſtern alſo abgeredet worden. Ich 


‚ batte davon etwas mercken ſollen / da der Her⸗ 


tzog fich ſelbſten ausbath / mie mir in meinem 
Zimmer zu Abend zu ſpeiſen / und ich weder eu⸗ 
re Gnad. noch den Herrn Vater zu ſprechen 
bekam. Ich gedachte wohl / daß darhinteret⸗ 
was ſtecken muͤſte / aber dergleichen Abſicht haͤtte 
ich mir doch nimmermehr eingebildet. Die 
Abſicht ift gang gut geweſen / troͤſtete fie Ama- 
hie, und eure giebd, ſollen den beſten Gewinſt 
davon bekommen. Aber laſſet uns doch die 
ſchoͤnen Braut⸗Geſchencke beſchauen. Da 
mit traten ſie zu dem Tiſche / woſelbſt alles hin 
geleget worden / und umwelchen der Hertzogin 
ihre Damen ſtunden / und alles mit groͤſem Lo⸗ 
be und Verwunderung ſehr emſig betrachte 
ten. 

Franciſca ſwurde wieder munter / und daih⸗ 
nen der Zugang / die Geſchencke zu beſehen / von 
ihren Leuten faſt geſperret / hub ſie an: Nun 
wie iſt es / welche will es annehmen / undals 
Braut an meine Stelle treten. Octavie nahm 
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das Wort und ſagte: ja gnaͤdigſte Hertzogin / 
wenn nichtsandersalsder Willedazu gehöre: 
fe /ich wolte mich dazu bald entfchlieflen. Den⸗ 
cket doch / antwortete Franciſca, ich weiß die 
Zeit / da ihr vor dem Heyrathen einen Eckel zu 
haben vorgabet. Nachdem die Partie iſt / gnaͤ⸗ 
digſte Hertzogin / erklaͤrete ſich Octavie. 

Sie hatten aber immittelſt bepden fuͤvſtli⸗ 
chen Perſonen Raum gemacht / das von Her⸗ 
tzog Alexandern geſchickte bequemlich zu be⸗ 
ſehen. Es war alles über die maſſen rar und koſt⸗ 
bar / und die Kleidung von dem ſauberſten Sil⸗ 
berſtuͤck / wodurch guͤldene Rancken gewircket / 
auch das Ober⸗Kleid mit einem Purpur⸗rothen 
Sammet gefuͤttert: Hierzu war ein trefflicher 
Hauptſchmuck von den reineſten Diamanten / 
auch ein koͤſtlicher Demant⸗ Guͤrtel um den 
Leib / nebft unterfchiedenen Rofen von derglei« 
chen Edelſteinen auf die Achſeln / Ermeln / und 
beyde Seiten des Rocks. Dabep fanden ſich 
Eoftbar geſtickte Handſchuh und ſeidene Struͤm⸗ 
pfe unterſchiedliche paar / und iedes von einer 
andern Farbe. Nechſt dieſen war ein treffli— 
cher Nacht⸗Habit von der herrlichſten Indiani⸗ 
ſchen Arbeit / deſſen rare Farben und kuͤnſtlich 
gewirckte Blumen von iedweden / fo es anſahe / 
nicht genug kunte bewundert werden. Hier⸗ 

| Rrs bey 
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bey fande ſich wiederum ein beſondereꝛ Bus auf 


das Haupt nebft Föftlich parfumirten Hand 
fhuhen und reichgeftichten Pantoffeln; auch 
über diefes zu der obig befchriebenen Braut⸗ 
Kleidung einganges Diamantenes Halfband 
nebft einem koͤſtlichen Kleinod / fo zwifchen die 
Bruͤſte berabbangen folte; dergleichen Obren- 
Gehencke / und ein paar folche Arm⸗Roſen / 
woſelbſt beyder fürftlichen Verlobten ihre Mas 
men mit Edelſteinen kuͤnſtlich verfegee und in 


einander gefchlungen zu ſehen waren: auchein 


ganser Demant Latz / fo die Bruſt herab vor» 
zufterken, Mit einem Wort/hier fehlete nichts / 
was zu Ausſchmuͤckung einer hertzoglichen 
Braut an ihrem Vermaͤhlungs⸗Tage nur kun⸗ 
te verlanget werden. 

Wie nun beyde Hertzoginnen alles gnug⸗ 
ſam betrachtet / und recht koſtbar und ſchoͤn be⸗ 
funden hatten / trat der Hertzog Alexander felb» 
ſten in das Zimmer. Franciſca gienge ihm 
gantz freundlich entgegen / und hub an: Was 
ſoll ich nun von ihrer Liebd. ſagen / da ſie ohne ak 
len meinen Vorbewuſt unſre Vermaͤhlung ſo 
gar eilig wollen vollzogen haben. Alexander 
umarmete ſie / und gab zur Antwort: Entſin⸗ 
‚nen ſich eure Liebd.nicht mehr / daß fie einmal zu 
mir ſagten: Wenn ihr Trauer Johr vollends 
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zu Endewaͤre; pwol wolten ſie die ie Braut: Kleider 
anziehen wenn ich ſolches nur verlangen wuͤr⸗ 
de, Nun iſt ja dero Trauer bereits uͤber einen 
Monat voͤllig abgeleget / und mir if der erſte 
Tag / an den eine ſo laͤngſt gewuͤnſchte Vermaͤh⸗ 
lung vor ſich geben kan / der liibſte. Warum 
wolten eure Liebd.nicht / daß ſolches der heutige 
feunfolte. Franciſca laͤchelte und ſagte: ch 
bin eure Liebd in allen zu folgen willig: Doch 
batteich mir dieſes nicht eingebildet/ mein Bey⸗ 
lager iego in Bari zu halten. Dergleichen / 
antwortete Alexander , habe ich mir ſchon vor⸗ 
mals / als ich andiefem Hofe war/ jedoch verge⸗ 
bens / gewuͤnſchet: Nun mich aber das geneigte 
Verhaͤngniß zum andernmal mit eurer Liebd. 
anhero fuͤhret / und zwar in dergleichen Buͤnd⸗ 
niß nad) meiner probirten Gedult und Bes 
ſtaͤndigkeit fein Jawort giebet/ fo laflen fie mir 
doc) dieſe Vergnuͤgung / daß allhier meine treue 
Liebe ihren Triumph halte. Franciſca, welche 
ſo verpflichtet von einem Printzen gebethen 
wurde / der ohnediß über ihr ganges Herge 
Meifter ware / ergabe fich/undfagte: Sie ließ 
ihrer Liebdi in allen nach dero Willen ſchalten / 
und waͤr ihr alles angenehm / wie ſie daſſelbe zu 
ordnen beliebeten. Hierauf danckete ſie auf 
das verbindlichſte vor die ſchoͤnen Praͤſente / 

mit 
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mit welchen er ſie ſo gar koſtbar beſchencket / und 
entſchuldigte ſich / daß ſie ſo gleich nicht wuͤrde 
geſchickt ſeyn / ſich mic gehörigen Gegenge⸗ 
ſchencken bey ihm einzuſinden. Allein der Here 
tzog kũſſete fie gantz liebreidy/ und ſagte bey ih⸗ 
ver Umarmung: Dieſes Geſchenck / fo id) all- 
hier in Armen habe / und welches ich alleine 
durch eurer Liebd. Gunſt befige/ iſt mir tauſend⸗ 
malangenehmer / als alle Schaͤtze der gantzen 
Welt. Darauf Franciſca antworte: Davor wer⸗ 
de ich eurer Liebd. Zeit meines Lebens gantz ei⸗ 
gen ſeyn. | 
Hierauf trat Amalie zu dieſen beyden "Vers 
liebten naͤher hinzu / und fragte: Ob ſie ſich bald 
vertragen haͤtten und nun wegen der angeſetz⸗ 
ten Vermaͤhlung einig waͤren. Francifca ware 
alſofort mit ihrem freundlichen Jaworte fertig; 
und Hertzog Alexander ſagte: Ihre Liebd. waͤ⸗ 
ven fo gefaͤllig / daß fie fein eilen zu ihren Bey» 
lager nichtungütignebmen molten. Amalie 
huban: So bald fan man fich verföhnen laß 
fen / wenn der Bräutigammit feinen Schmei» 
chelungen dem gefaßten Unwillen entgegen gee 
bet. Bin ich doch nicht unwillig geweſen / wolte 
ſich Franciſca entſchuldigen. Nun mir wol⸗ 
len es denn ſo nicht nennen / erklaͤrete ſich Ama- 
lie; ſondern es ware nur eine kleine Aenderung 
des 
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des Gemuͤths / da enrer Liebd. die Nachricht fo 
gar unvermuthet aufden Half kam / daß fie fol- 
ten dieſen Tag zur Trauung geführet werden. 
Dieſes geftunde Francifca, und man hatte dars 
auf noch einen und den andern böfflichen‘ 
Schertz. | 

Indeſſen hatte’ Hertzog Confalvo feinem 
HofMarfchaliBefehl gegeben / vor alles zu ſor⸗ 
gen / was zu Begehung eines ſo hohen Ehren⸗ 
Tages erfodert wuͤrde / und Alexander hatte 
dem ſeinigen dergleichen Ordre ertheilet / was 
etwan die Beſchenckung der Hertzogin ihres 
Frauen⸗Zimmers und dero andern Bedienten 
belangete / auch was ſonſt auf ſeiner Seite zu 
beobachten wuͤrde noͤthig ſeyn. Der Hertzogin 
Amalie ihre Hofmeiſterin muſte auf Amaliens 
Befehl vor das Braut⸗Bette ſorgen / und deſ⸗ 
ſen nahme ſich zugleich der Hertzogin Franciſca 
Hofmeiſterin / Iſabella de Caſtro an. Jaweil 
es nun denſelben Morgen auf einmal an den 
gantzen Hofe ruchtbar wurde / daß dieſe Ver⸗ 
maͤhlung vor ſich gehen ſolte / ſo war alles mit 
Luſt beſchaͤfftiget / und man ſahe hier und dar die 
Bedienten in vollen Verrichtungen. 

Als ſich nun die Hertzogin Amalie wiederum 
aus Franciſcens Zimmer nach ihren Gemahl 
den Hertzog Conlalvo zuriick begeben, fragt 
dieſer 
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diefer: Wie ſich die Braut befande/ und mag 
fie dazu fagete/dap ihr Beylager fo gar eilig fols 
tevorfich geben: Worauf Amalie ihm alles er⸗ 
zehlete / sie fie ſich bey deſſen erhaltener Nach» 
richt aufgefuͤhret auch dabey den Foftbaren 
Schmuck und Braut⸗Kleidung ruͤhmete / wo⸗ 
mit Alexander fie beſchencket hatte. Es iſt / 
ſagte Conſalvo, mir eine rechte Freude / dieſen 
Tag in guter Ruhe erlebet zu haben / und daß 
beyde Verlobte miteinander fo gar ver gnuͤget 
ſeynd. Dieſes ſeynd fie allerdinges / gab hier⸗ 
auf Amalie, und fo unwillig / als auch die Her- 
tzogin ſich anfangs ſtellete / daß ihr Braͤutigam 
derſelben einen ſo unvermutheten ſtreich geſpie⸗ 
let / ſo bald kunte fie wiederum gang freundlich 
ausſehen und ſich zu frieden geben / da er nur ein 
wenig mit ſeinen ſchmeichlenden Entſchuldi⸗ 
gungen dieſen Unmuth zu ſtillen ſuchete. Es 
iſt nichts ſchoͤners / ſagte Conſalvo, als wenn 
zwiſchen zweyen Verbundenen eine ſolche Ein⸗ 
tracht zu finden. Ich will aber ihr nunmehro 
auch die Viſite geben / und meinen freundvaͤ⸗ 
terlichen Glückwunſch zu dieſer ihrer angehen⸗ 
den andern Ebe machen. Amalie ſagte: daß 
ihr ſolches recht erfreulich ſeyn wuͤrde. Da denn 
Conlalvo zu ihr ſchickete / und ihr melden ließ / 
wie er derſelben die Viſite geben wolte. 
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Als Hertzog Alexander, welcher noch bey 
ſeiner Geliebten war / ſolches hoͤrete / nahm er 
von derſelben freundlichen Abſchied / und bee 
gab fich wiederum nach feinem Zimmer/damie 
er.diefem ihrem Seren‘. Vater Raum machete / 
mit feiner fürftlichen Frau Tochter alleine zu 
reden. Giegiengedemfelben in dag Vorge— 
mach entgegen / und kuͤſſete mit aller Ehrerbie⸗ 
fung die vaterlicdhe Hand; Confalvo aber gab 
ihr gang liebreich einen Kuß auf ihre Stirne/ 
und fuͤhrete ſie in ihr Zimmer / aus welchembey⸗ 
de ſich in das Cabinet begaben. 

Er legte ſeinen Gluͤckwunſch alſo bey ihr ab / 
daß ihm uͤber denſelben die Freuden ⸗Thraͤnen 
aus den Augen drangen. Er verſprach ſich 
zugleich eınd ihr mehr Gutes und eine beſſere 
Berträglichfeitund Dereinigungder Gemuͤ⸗ 
ther indiefer anderen Ehe / als wol in der er⸗ 
ſten nicht allezeit möchte gemwefen ſeyn / und er⸗ 
klaͤrete ſich ſeines Orts ferner gegen ſie alſo zu 
bezeigen / daß ſie ſeine freundvaͤterliche Liebe und 
Wohlneigung iedesmal verſpuͤren ſolten. 
Franciſca danckete auf das ehrerbietigſte 
unter hervorbrechenden Liebes⸗Thraͤnen dero 
fuͤrſtlichen Herrn Vater vor den freundvaͤter⸗ 
lichen gnaͤdigen Gluͤckwunſch / getroͤſtete ſich 
deſſen Erfuͤllung von des Himmels Guͤtigkeit / 

und 
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und empfohle fid) und ihren geliebteften Hertzog 
p fernerer vaͤterlichen Gnade und Gewogen⸗ 
eit. | 

Confalvo fagte darauf / mie er von feiner 
Gemahlin gehoͤret / daß ihre Liebd. von dero 
Brautigamfo koſtbar wären befchencket wor⸗ 
‚den: Welches denn Francifcabejahete/ und da: 
bey geftund/dap fie iego nicht nach ihren Willen 
mit einemrechten Segen &efchencke an ihn 
verfeben waͤre / weil ſie ſich deſſen nicht vermu⸗ 
thet batte/ hier in Bari ihr Beylager zu halter. 

Der Hergoglächelte/ und fagte: Was denn 
eurer Liebd. annoch an dergleichen Gegen: 
Praͤſente fehlet / mit ſolchem will ic) fchon auge 
helffen. Ich habe einen mit koͤſtlichen Dia⸗ 
manten verſetzten Degen / nebſt einem Leibge⸗ 
hencke / ſo von güldenen an.einander gefuͤgten 
und auf Sammet feſt gemachten viereckigten 
Blaͤttlein / welche gleichfalls mit ſchoͤnen De⸗ 
mantſteinen flimmern. Dieſes will ich Eure 
Liebd. verehren / daß fie ſolches dero Gemabl 
koͤnnen uͤberſchicken. 

Solch guͤtig Anerbiethen bewoge die Her⸗ 
gogin zu einer neuen Danckſagung / und zeigete 
ſie darauf dero Herrn Vater eine Diamante 
Hutſchnure / wie auch dergleichen Schub und 
Knie⸗Schnallen / welche fie molte Rn 

On. 
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Confalvo hielt es vor genehm / und fagte/ daß 
diefes fchon ein Geſchencke wäre/ damit eine 
Füuͤrſtliche Braut beſtehen koͤnte. | 
Hierauf entdeckete er ihr auch / was ſie an⸗ 
noch vor ein Geſchenck von dem Koͤnige zu ge⸗ 
warten haͤtte / und hub an: Ich habe noch nicht 
Belegenheit genommen / eurer Liebd. zu eröffs 
nen / was ich vor dieſelben bey ihrer Majeſtaͤt 
dem König Rogerio zur Ausſtattung bey dere 
anderen Vermaͤhlung ausgebracht. | 
Es haben höchfigedadyfe feine Majeſtaͤt in 
den mit mir gefchloffenemTradtate fich verbuns 





den / eure Liebd. zudero neuen Brasıt-Steuer 


funfftzig tauſend Ducaten zu zahlen / und dieſes 
alſofort / als ihr euch vermaͤhlen wuͤrdet. 
Franciſca laͤchelte und ſagte: Nun ſo haben 
och eure Gnad. auch vor mich recht vaͤterlich 
zeſorget / da ich gedacht / daß fie meiner uber dero 
zeuerlangte Wurde und getroffene andere 
Fuͤrſtliche Ehe ganglich vergeflen gehabt. Ich 
sin auch Davor hoͤchſtverbunden / und lafleeure 
Bnaden ferner diefe Sache unter dero Ein: 


ichtung / mie man nunam füglichfen vom 


Böniglichen Hofe die Wuͤrckung des gethanen 

Berfprechens erlangen möge, 
Dieſes / erboche fid) Confalvo, will ih ſchon 
‚fo machen / daß eure Liebd. folche zugeſagte 
Ss Summa 
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Summa Goldes mit eheſten üͤberkommen ſo⸗ 


Jen. Welche Vertroͤſtung denn das Der 
gnuͤgen in dev Hergogin Gemuthe nicht wenig 


vermehrete; denn ſie auch dieſen Zugang nicht 
vermuthen getweſen. 


Nachdem ſie nun in dieſer freundlichen Um | 
terredung noch eine zeitlang fortgefahren/aud 
Confalvo die vonHergog Alexandern geſchich· 


ten Praͤſente mit fonderbaren Wohlgefaln 


befeben/ fo begab er fich wieder von ihr / um 


fchichete alfobald durch feinen Leib⸗Pagen den 
vor den Hersog verfprochenen Eoftbaren Des 
gen nebft dem Leib⸗Gurte an diefe feine Furſt⸗ 
liche Frau Tochter zuruͤcke. 

Sobald folches Francifca empfangen/legte 
fie vor gemeldete Diamante Hut⸗Shnure und 
Schnallen dazu in einen filbernen Korb / umd 
erwehlete ihr Kammer-⸗Fraͤulein / Odtavievon 


— — — — — —— — 


Duras dazu / daß ſelbige dieſes ſchoͤne Geſchenck 


dem Hertzog Alexander mit einer hoͤfihen 
Complimentüberliefern mufte, 


Er hatte fich deſſen fo bald nicht verfehen! 


fondern war in der Meynung geſtanden / es 
wuͤrde feine geliebte Hertzogin ſolches ſparen / 
biß daß fie zuſammen nachLezzo zuruͤckkaoͤmen. 
Es war ihm indeß hoͤchſtangenehm / und ließ 
er deß wegen nicht nur ſeine eꝛkentlichſte Danch⸗ 





ſagung 
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ſagung abſtalten / fondern verfprach / fich bald 
felbfien wieder einzufinden /und fein verbundes 
nes Gemuͤth davor ihrer giebd. zu bezeigen, 
Odtavien aber beſchenckete er vor die Bemuͤ⸗ 
bung des Uberbringens mit’ einem koͤſtlichen 
Ringe von hundert Ducaten amWerthe / ohne 
daßfiehernach fo wol noch als alle die andern 
Damen der Herbogin mie reichen Praͤſenten 
von dem Hergog Alexander durch deſſen Hofe 
Marfchall verfehen wurden, 

Hingegen ließ es die Hergogin Francifca 
auch nicht fehlen /unter dero Fuͤrſtlichen Herrn 
Braͤutigams Bediente fo wol an Gold Muͤn⸗ 
tze als andern Geſchencken reichlich austheilen 


zu laſſen: Und bekam inſonderheit der Ober⸗ 


Caͤmwerer / Freyherr Criſpani, fo die Anrede 
bey Uberbringung der Hertzoglichen Braut⸗ 
Geſchencke gethan / ein koͤſtlich ſilbernes Be⸗ 
cken und dergleichen Gieß⸗Kanne: Die an⸗ 
dern vier Cavaliere aber / ſo die Praͤſente getra⸗ 
gen / jedweder ein Dutzend ſchoͤne Becher zum 
Andencken. 

Als es Zeit zur Mittages⸗Tafel / ſpeiſeten 
die Fuͤrſtlichen Herrſchafften wiederum abſon⸗ 
derlich jedwedes in ihremimmer / da man denn 
ſich nicht allzulange aufhielt / ſondern / nachdem 
ſelbige aufgehoben / — Ankleidung / vor⸗ 

nem⸗ 
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nemlich der Hergoglichen Braut / beſchaͤfftiget 
ware. 
Um dieſe waren ihre Damen fo gefchafftig/ 


| daß eseine Luſt war / ſolches anzuſehen; und ſi / 
die Hertzogin ſelbſt erwieſe ſich fo munter um |; 
freudigdabey / daß ihre Hofmeifterin Wabella 


von Caltro , heimlid) gar fehr daran gedachte / 


was es doch vor ein groffer Unterſchied der Ge⸗ 


muͤthsregung gegen damals waͤre / als ſie Her⸗ 
tzog Ferdinanden haͤtte ſollen zugefuͤhret wer⸗ 
den. Alles lebte ietzo an ihr / und ſie wuſte un⸗ 
ter den Ankleiden fo artig bald gegen Odtavien, 
bald gegen die andern Fraͤulein zu ſchertzen / daß 
alle noch einmal ſo freudig waren / nachdemfie 
ihre gnaͤdigſte Fuͤrſtin in einem ſo vergnuͤgten 
Gemuͤthsſtande vor ſich ſahen. 

Indeß hatte ſich auch der fuͤrſtliche Herr 
Braͤutigam / Hertzog Alexander, ingleichen 
der Hertzogund die Hertzogin von Confalvo, 
nebſtandern Standes⸗Perſonen / Cavalieren 
und Damen auf das praͤchtigſte angekleidet / 
underbuben fichdieDamen nach der fürflichen 
Braut; Hertzog Confalvo aber nebft allen 
Herrendes Hofes zu dem fürflichen Herrn 
Braͤutigam / denfie hernach zu der Hergogin 
Francifca hinbegleiteten. 

Nach gewechſelten gewoͤhnlichen Höflid- 

ten 


keite 
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keiten begabe fich diefe hohe Geſellſchafft nach 
einen mit Eoftbaren Tapeten ausgefchmückten 
Saale / woſelbſt die trefflichfleMuficheon zweyen 
gegen einander ſich zeigenden Galerien herab 
zu hoͤren war / und das Hertzogliche Braut⸗ 
Paar von dem Ertzbiſchoff zuſammen gegeben 
wurde. | 
Nach verrichteter diefer hoben Verbin⸗ 
dung wurden fie von denen Marſchallen in den 
Tafel Saal gefuͤhret / wofelbft alles fchon auf 
das fuͤrtreflichſte bereitet ſtunde / undfich dieſes 
Durchlauchtigſte Paar nebſt denen ſaͤmtlichen 
vornehmen Gaͤſten an die unterſchiedlichen 
Tafeln niederlieſſen. Man hatte ſich bey Be⸗ 
trachtung dieſer vortrefflichen Verſammlung 
ein Goͤtter⸗Pancket koͤnnen einbilden / von wel⸗ 
chen ſonſt die ſinnreiche Feder der Poeten ſo viel 
anmuthiges und praͤchtiges beſchrieben hat. 
So viel als man allhier Herren und Da⸗ 
menfabe / fo viel ſchienen in ihren ungemein 
koſtbaren und herrlichen Ausbutz Goͤtter und 
Goͤttinnen vorzuſtellen. Hier und dar wa⸗ 
ren die ſchoͤnſten Threſore mit fo viel guͤldenen 
und ſilbernen Pocalen / Becken / Gießkannen / 
und andern von ſo koſtbaren Metall zierlich ver⸗ 
fertigten Gefaͤſſen aufgepruncket / daß man 
davor halten kunte / man habe aus der Tichter 
S83 ihrem 
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ihrem befchriebenen Tafel⸗Saale des Jupiters 
die Erfindung dazu genommen. Die rare—⸗ 


ſten und am beften zugerichteten Speifen bede⸗ 


cketen in ihren fülbernen Schufleln die langen 
Tafeln mit einem prächtigenllberfluß/undder 
mancherley Wein/fo gut als ihn nur Italien 
und Sriechensfand aus feinem Schooſſe her- 
vorgiebt / ſpielete als Gold oder Rubinen in den 
reineſten Cryſtallin-Glaͤſern. 

Es ſolte aber nicht nur der Geſchmack und die 
Augen allhier geweidet werden; ſondernman 
hatte auch den Geruch zu vergnuͤgen die annem⸗ 
lichſten Blumen in ihren ſilbernẽ Behaͤltniſſen 
und mit reichen Bluͤthen prangende Pomeran⸗ 
tzen⸗Baͤume an die dazu beqvemeſten Oerter in 
ihren Kaſten hingeſtellet / ſo wol als die annehm⸗ 
lichſt riechenden Waſſer aus kleinen ſilbernen 
Fontainen zierlich hervorſprungen / und dazu 
gewiſſe Aufſeher beſtellet waren / welche ſelbige 
durch immer neues zugieſſen des aufgeſamle— 
ten in beftandigem Lauffe unterhalten muften. 

Jedoch damit das Gehör feine befondert 
Eravickung gleichfalg bey einem fo merckwuͤr⸗ 
digen Liebeg-Fefte genieflen möchte ſo mache⸗ 
ten die veineften Stimmen und herrlihften 
Inſtrumenten eine fo liebliche und vollkomme⸗ 
ne Harmonie / daß mandarüber ineine anf 
te Entzůckung gerieth. End⸗ 
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Endlich aber fo hatte Amor dem glückfeli- 


gen Braut Paare eine eigene Vergnuͤgung 


gewidmet / welche folches im der geitaueften - 


Umarmung unter fich ebeilete/ als fie nach) ges 
endeter Tafel in ihr Schlaf Zimmer gebrache/ 
und nun die fehöne Francifca der liebreichen 
Gewalt ihres Alexanders gang alleine uberlaß 
fen ware, Er empfande von feinem Siege 
mehr Luſt / als jener Ieltbezwinger / Alexan- 
derder groffe/ indem felbiger bey feinen groſſen 
Vortheilen noch immerunrubig bliebe/ und 
lieber noch eine Welt gehabt hatte er Fönnen 
einnehmen, 

Die Sonne war bereits. eine geraume Zeit 
aus der See hervorgeſtiegen / als die etwas ſpaͤt 
eingeſchlaffenen Neuvermaͤhlten erwachten / 
und nachdem ſie mit wiederholten ſuͤſſen Liebko⸗ 
ſungen noch ein ziemlich Theil des Morgens 
zuruͤckgeleget / ſo erhoben ſich ſich endlich und 
waren alſofort die Cavaliere und Damen zuges 
gen / deren iedwedes ſeiner Herrſchafft die 
Compliment machete / und die zur Ankleidung 
gehoͤrige Aufwartung in beſondern Zimmern 
leiſteten. 

Man brachte acht gantze Tage in allerhand 
Ergoͤtzlichkeiten zu / worauf die neuen Fuͤrſtl. 


Eheleute ſich unter Begleitung des Hertzogs 
S84 und 
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und der Hertzogin von Bari wieder fort mache 
ten / und nach Brindifierhuben. Daſelbſt mus 
de das Vermaͤhlungs⸗Feſt von neuen began⸗ 
gen/und weil eben ein Printz von Nocera, nebſ 
denen Marcheſen von Fiſcaldo und Camerort 
famt andern Standes⸗Perſonen ſich aufeinem 
in felbiger Reſidentz angeftellten Turnier ein 
fanden / auch die Otrantiſche Ritterſchafft in 
grofler frequenz allda zugegen ware / fo hatte 


man genug zu feben / indem es anfeiner guft ! 


noch deren täglicher Veraͤnderung feblete, 


Indem num auch unter denen Luftbarkeiten 


fich einmal der Hof in allerhand netten Maſ⸗ 
guen jeigete/ lieffe fich darunter einer in Jäger: 
Habit eben / welcher vor allen andern wegen 
feiner wohllaſſenden Auskleidung und zer 
chen Tantzens den Preiß davon truge. Er 
wolte ſich / ob ihn ſchon der Hertzog Alexander, 
ja ſelbſt einige vornehme Damen / darum ba⸗ 
then / nicht zuerfennen geben: Endlich / dat 
auch die Hergogin Amalie auffoderte/ und die 
fe ihn nach geendeten Zange ebenfalls erſuche⸗ 
te / fich zu demafquiren/oder ihr wenigſtens zu 
vertrauen / wer er ſey: ſo ſagte er: Meinhertz 
will ich mol eurer Hoheit ohne Maſope zeigen 
aber mein Geſicht nicht ehe / als biß ich vorhero 
derſichert / daß das erſte nicht ungnaͤdig aufge⸗ 
nommen werde. Amalie 


— — 
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Amalie, fo aus diefen Worten ſchloß / er muͤ⸗ 


ſte von ziemlich hohen Stande fen / weil er ſich 
ſo viel hinaus nahm / wolte doch ihm nicht alle 


Freyheit ertheilen / zureden / was er in Sinne 


boatte / ſondern meynete ſolche in etwas einzu- 


ſchrencken / darum antwortete ſie: Weil ihr 
mich denn kennet / ſo werdet ihr euer Hertz alſo 
ſehen laſſen / damit ich die ſchuldige Ehrerbie⸗ 
tung darinnen finde. Dieſe werde ich jeder⸗ 
zeitbeobachten/fagteder Wermafgvete/ indem 
ich laͤngſt eure Hobeit mit der gröften Ehrer⸗ 
bietung geliebet habe. So bald er foviel ge« 
fprochen/ hub Amalie an: ich verlange eud) 
nicht weiter zu fennen/ und begab fich von ihm. 

Es ermeckten aber diefe dep Dermafgveten 
legte Worte ben ihr allerhand Gedancken / mer 
er wol feyn müfte, Er hatte befannt/ daß er 
fie Längft mit der gröften Ehrerbietung geliebet 
hätte: Somuß er ja/ fagte fiezu fich ſelbſt am 
Königlichen Hofe zn Neapolis gemefen feyn. 


Allein, fuhre fiefort / folteer dafelbfiniht Se 


legenbeit genonimenhaben/ mir feine Liebe zu 
entdecken? Hat ihn etwan die Bloͤdigkeit zu⸗ 
rückgehalten: Warum ift er denn iego fo kuͤh⸗ 
ne/daich eine Vermaͤhlete bin; fo hatte er ja 
folches noch ehe ſeyn fönnen / mie ich noch eine 
freye Prinzeßin ware. Gewiß / ich kan mich 
Ss5 in 
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in diefen Handel nicht recht ſchicken. Oder 
iſt er nur ein fchledyter von Adel/ und hat ſich 
damals nicht wagen wollen/mir fein Ders an- 
zutragen / aus Furcht / er möchte.gar kaltſinnig 
abgewieſen werden. Aber was vor groſſe 
Vertvegenheit nimmt ihn denn anietzo ein / mir 
eine Liebes⸗-⸗Erklaͤrung zuthun / da ich an einen 
Gemahl verbunden bin, Gewiß ein folches 
Beginnen iſt recht ſtraf bar / und ſo ich nicht mei⸗ 
ner ſelbſten ſchonete / allen ungleichen Urthei⸗ 
len vorzubauen / die hernach fallen möchten / ſo 
wuͤrde ich wegen eines ſo vermeſſenen Unter⸗ 
fangens zu einer empfindlichen Rache mich ent⸗ 
ſchlieſſen. 

Solche Vorſtellung machte ſich nun wol 
die Hertzogin Amalie, fie kunte aber doch da⸗ 
durch den Vorwitz nicht daͤmpffen / den ſie hat⸗ 
te / zu erfahren / wer doch nur immer dieſer Ca⸗ 
valier ſeyn moͤchte. Sie gab demnach ihrem 
Hofmeiſter / dem Herrn de Villani, Befehl / 
auf den Dermafgveren Jaͤger durch die Be 
dienten genau acht zu haben / wo er ſich wurde 
hinbegeben / und welches fein Dvartier wäre) 
meii er doch ein fonderbares Bedencken haben 
muͤſte / daß er auf geſchehenes unterfchiedenes 
Anſuchen ſo wol ihrer als anderer Fuͤrſtlichen 
Perfonen ſich nicht — wollen kund geben. 

Villa- 
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Villani that fein beſtes / und befteleteihm drey 
Auffeber/ die ihn nicht folten aus den Augen 
laſſen wo er bingienge/ undin welches Hauß 
daß er ſich begeben wuͤrde. 

Der verkleidete Jaͤger merckete / daß man 
auf ihn lauren ließ / und bemuͤhete ſich nun / 
davon zu wiſchen / daß es niemand groß moͤchte 
gewahr werden. Aber die / ſo auf ihn Achtung 
zu geben Befehl hatten / nahmen das / was ihnen 
aufgetragen / allzuwohl in acht / und da er zu dem 
Saale ſich heraus begab / ſtunden ſchon zweene 
Davon ander Wache / woſelbſt er durch muſte / 
und folgeten ihm auf demFuſſe nach. 

Er war aber wenigSchritte auf dem Schloß⸗ 
Plage fortgegangen / als er zuruͤckkehrete / auf 
den einen dieſer Diener zugienge / und zu ſelbi⸗ 
gem mit gang fachter Anrede anbub: Saget 
dem Herrn Hofmeifter Villani, daß ich mich 
bev ihm beftengempfeblen ließ; ev würde feinen 
Freund / den Marchefen von Camerota, noch 
in guten Andencken haben: Denn diefer bin 
ich: ließ ihn aber erſuchen / ſolches annoch einige 
Tage geheim zu halten / weil ich aus gewiſſen 
Urſachen mich noch nicht gerne ſeiner Herr⸗ 
ſchafft wolte zu erkennen geben. 

Der Diener meynete nicht anders / als daß 
dieſer Cavalier wahr redete / und hielte — 
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habe nun alles entdecket: Doch ſchlichen ihm 
die beyden andern annoch nach / und mercketen/ 
daß er in das Wirthshauß zur guͤldenen Krone 
ſich hinein begab. 

Sie hinterbrachten es dem Hofmeiſter / wie 
viel ſie erfahren; der ſich denn wunderte / daß 
der Marcheſe ſich von freyen Stuͤcken ihm 
ſolte haben entdecken laſſen;endlich aber mut 
maſſete / er hatte gewiß geſehen / wie die Her⸗ 
tzogin mit ihm nach geendetem Range geredet/ 
dabero er wohl ſchlieſſen muͤſſen / daß ſie ihm 
Befehl ertheilet / ſich ſeiner Perſon zu erkundi⸗ 

en. Weil er nun vor ihn annoch unerkannt 
bleiben wollen / habe er einem von denen / dieer 
leicht vor nachgeſchickte Aufſeher gehalten / Ik: 
ber ſich entdecken / und ihn wollen erſuchen laſ⸗ 
ſen / bey der Herrſchafft annoch feine Kentnip 
etwas zu verbergen. 

Nun ware zwar dieſes geſchehen / daß det 
Vermaſavete / nachdem die Hertzogin ſichvon 
ihm gemacht / und er auf alle ihre Handlungen 
genau gemercket / aus ihrer Unterredung mit 
dero Hofmeiſter bald gemuthmaſſet / ſe beſtele 
die Entdeckung feiner Perſon / weil ſie aufihn 
ein paar mal im Reden ihre Augen gerihtet / 
auch Villani ſich darauf nach ihm umgeſehen: 
Ja er war in feiner Rechnung noch mehr bes 
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ſtaͤrcket worden / da er geſpuͤret / wie Villani Bes 
dienten ihn ſo gar fleißig uͤberall beobachteten. 
Allein er nahme ſich alſobald vor / ihre Nachfor⸗ 
ſchung gleichwol durch eine erdichtete Ver⸗ 
traulichkeit zu zernichten / indem er ſich vor den 
Marcheſen von Camerota ausgabe / von wel⸗ 
chem er wuſte / daß er ſonſt an dem Hofe zu Nea⸗ 
polis geweſen / und mit Villani gar gute 
Freundſchafft gehalten hatte. 
Dieſer nun wolte ſeiner Hertzogin laͤnger 
nicht verbergen / was ihm die Diener vor Nach⸗ 
richt zuruͤckgebracht / und wie der Vermaſqvete 
Jaͤger der Marcheſe von Camerota gefvefen, 
Amalie.welche ſelbigen in Neapolis gantz wohl 
gekannt / indem er keine Ergoͤtzlichkeit bey Hofe 
verſaͤumet / ſagte anfangs: So ſolte es dieſer 
ſeyn: Was haͤtte er denn vor Urſach / ſich vor 
uns ſo geheim zu halten? Villani antwortete: 
Er koͤnne es eigentlich nicht wiſſen / doch wolle 
er morgenden Tag ſich in fein Dvartier bege⸗ 
ben / und ſeine Abſicht bald heraus bringen. 

Amalie ließ es dabey bewenden: aber daſie 
der Sache etwas genauer nachdachte / kame es 
ihr nicht glaublich vor. Der Marcheſe de 
Camerota, fagte fie bey ſich felbft/ hat mir zwar 
zu Neapolis alle Ehrbezeigung erwieſen; aber 
niemals von einiger Liebes⸗Erklaͤrung etwas 
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gedacht; daesihmdoch an Gelegenheit nicht 
gefehlet / mid) zu fprechen; er aud) meines 
erachtens ſo zaghafft nicht iſt / daß er ſich nicht 
fo viel getrauen ſolte / einer Dame zu enrderken/ 
daß ſie ſein Hertz geruͤhret haͤtte. Solte er 
denn nunerft mir biß an dieſen Ort folgen / und 
dergleichen Eröffnung mir fo gar zur Unjeit 
thun: dieſes fan ich mir ſchwerlich einbilden: 
Sie ließ es felbigesmal dabey bemenden) 
undhoffete / den andern Morgen wennihr 
- KHofmeifter in dem bemerckten Dvartiere zur 
güldenen Krone ihm die Vihire ‚gegeben ein 
mehrerers zu wiſſen. Dieſer nun begabefid) 
zwar dahin; allein er fande keinen Marcheſen 
de Camerota daſelbſt. Er fragte weiter / ob 
nicht ein Herr allda logire, welcher dieſe Nacht 
in einem Jaͤger⸗Habit / ſo reichlich mit Silber 
ausgemacht / waͤre vermafgvet heimgekommen: 
des Wirths Leute ſagten: Es ſey eine folde 
Perſon da gemefen / die nach den Marcheſen 
von Camerota gefraget; ob nicht derſelbe allda 
laͤge? da ſie aber mit nein geantwortet / habeer 
ſich noch einen Trunck vom Griechiſchen Weine 
geben laſſen / und da er kaum eine viertelötun 
de ſich aufgehalten / ſey er wieder fortgegan⸗ 
gen. Wo er nun ſich hin gemacht / waͤr ihnen 
unbewuſt. 








Villani 
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Villani ſchwiege ſtille / und merckete bald / es 
muͤſſe dahinter etwas mehrers verborgen ſeyn. 
Er truge es aber feiner Hertzogin vor / auf wel⸗ 
che Art daß er hintergangen worden; die denn 
lachete und anhub: So mag es denn ſeyn / wer 
es will / daran wird uns wenig liegen / wer ſich 
nicht will zuerkennen ggdeen. 

Es giengen zweene Tage mit andern Luſt⸗ 
barkeiten vorbey / dariiber der galante Jaͤger 
etrwas vergeſſen wurde. Den dritten Tag / da 
jedes wieder die Freyheit hatte / bey Hofe in 
Mafgven zu erſcheinen / tantzete ein Laͤuffer / 
welcher uͤber die maſſen nett und koſtbar ange⸗ 
kleidet / und wegen ſeiner Geſchicklichkeit aber⸗ 
mals der meiſten Anweſenden ihre Augen auf 
ſich zehe. Nunſtunde bey Amalien eine ihrer 
Damen / das Fräulein von Pandoni;, dieſe / als. 
ſie ihm eine Zeitlang zugeſehen / hub zu ihrer 
Hertzogin heimlich an: Und wo ich ſchweren 
ſolte / ihre Hoheit / ſo iſt dieſes der artige Jaͤger / 
der. vor einigen Tagen ſich auf dieſemPlatze 
auch ſo wol im tantzen hielte / und den meiſten 
Ruhm davon truge. Amalie antwortete: Ihr 
habt meine Gedancken / Pandoni; er koͤmmt 
mir gaͤntzlich ſo vor. Ich will aber von ihm 
wol nicht wiederum verlangen / daß er ſich ent⸗ 
mafgven ſoll: denn er iſt ſo eigenſinnig / daß er 
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folches nicht thun will. Vielleicht / gab das 
Fraͤulein hierauf / daß er heute gefaͤlliger iſt / 
als damals. Verſuchet ſolches bey ihm / ſagte 
Amalie. Dieſes will ich auf eurer Hoheit Be⸗ 
fehl ſchon thun / erbothe fich) die von Pandoni, 
und Amalie ließ ihr ſolches zu. 

Daß Fräulein nahm alſo Gelegenbheit / ihn 
aufzufodern. Sie tantzeten mit einander auf 
das zierlichſte / und nach deſſen Endigung hub 
ſie an: Ich weiß nicht / mein Herr / ob ihr wer⸗ 
det ſo eigen auch anietzo ſeyn / als da ihr die Jaͤ⸗ 
ger Maſqpe vor zweyen Tagen hattet / da ihr 
euch nicht entdecken woltet: Sonſten hat mir 
eine hohe Perſon befohlen / in ihrem Namen 
euch dahin zu vermoͤgen / daß ihr euch Fund ges 
bet / und werdet hr dadurch ihrer Hoheit / der 
Hertzogin von Bari, einen Gefallen erwei⸗ 


ſen. | 

- Der noch unbekannte hub an: Ich bin ihrer 
Hoheit zumeit mehr verbunden: Was ihr aber 
von einer Jaͤger⸗Maſqve faget/ Madame, dA 
von weiß ich nichts. Damit blöffeteer fein Ans 


geſicht / und führe weiter fort: Ich bin der Ba- 
“ron pon Arduin ausdem Delp hinar, und habe 
ſonſten wol die Ehre gehabt mic) einige Zeit 


an dem Koͤniglichen Hofe zu Neapolis umzu⸗ 
ſehen: von dar ich ein paar Monat pimiber nach 
Sicilien 
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Sicilien gegangenyund weil ich bey meiner Zu⸗ 
ruͤckkuufft gehoͤret / daß allbier die Heimfiih- 
rung der Hertzogin Francifcapon Orranto mit 
allerhand Ergoͤtzungen begangen wuͤrde / ſo ba- 
be mich gleichfalls anhero begeben / folchemFe- 
ftin beyzumohnen, Indeß bitte / ihrer Hoheit 
meinen unterehänigen Emphel zumachen, 
Das Fräulein von Pandoni danckete dem 
Baron Arduin vor die Höflichkeit / daß er ihr 
nicht verhalten wollen / wer er waͤre / undent- 
ſanne ſich nun gantz wohl / ihn in Neapolis geſe⸗ 
hen zu haben. Sie hinterbrachte ſolches ſo fort 
ihrer Hertzogin / und dieſe erinnerte ſich gleich / 
daß derſelbe an Koͤniglichem Hofe geweſen / 
auch ſeine artige und geſchickte Perſon vielen 
Damen hatte angeſtanden. Doch dieſes kunte 
ſie ſich eben nicht entſinnen / daß ſie mit ihm ge⸗ 
redechätte, | 
Aber mas folte fie Daraus machen / daß er 
von der Jaͤger⸗Maſqpe nichts miffen wolte? 
Waͤre es denndiefer nicht geivefen/ fagte fie/ 
fondern der wabrhaffte Marchefe von Came- 
Tota, warum hat er fich nicht weiter an biefigem 
Hofe eingefunden? Warum folte er gegen 
mic) fich fo gar furchtfam fielen / da er ſonſt ſo 
offt mit mir geredet? Wuͤrde denn ein eintziges 
Wort ihn ſo erſchrecket haben / da ich ſeine Liebe 
Tt nicht 
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nichtanbören wolte? Dieſes iſt ja von einem 


folchen Herrn wohl nicht zu vermuchen.Itein/ 
nein / Arduin will mich hintergeben/ undauf 
einen andern etwas bringen’das er felbft anges 
fangen hat / nachdem er fiebet/ daß ihm feinEr: 
kuͤhnen nicht gelingen erde. 

So. glaubete Amalie, und trafziemlich di 
Wahrheit. Arduin hatte ſich ſchon am Nea— 


politaniſchen Hofe in diefe Furftin verliebet ;al- 


lein es wolte damals fich vor ihn fo gar nichtfit 
gen / ihr feine Leidenſchafft zu entdecken. Er 
fabe / daß fie bey dem Körlige ſelbſt viel Gunſt 
hatte; und bev allen Printzen in groſſem Ans 
ſehen war / unter denen dann der Marcheſe von 


Camerota ſeines Beduͤnckens nach ein ziemlich 


Theil von ihrer Hochachtung gewonnen. 
Dieweil er nun ietzo an dem Hofe zu Brindilı 
dieſe Fuͤrſtin wieder antraf / und die vortbeil⸗ 
haffte Gelegenbeit des Maſqvirens nebſt Ama- 
lens Anrede ibn kuͤhne machte / etwas zu wa⸗ 
gen / ſo hielt er davor / daß / es ietzo an bequemſten 
waͤre / von ſeiner Liebe etwas blicken zu laſſen; 
iedoch alſo / daß wenn es nicht angenommen 
wuͤrde / er ohne Gefahr koͤnte zuruͤckzieben. 
Der Hertzogin Antwort / da ſie geſagt: Sie 
verlange ihn nicht weiter zu kennen; und daß fie 
fich alſobald von ihm gemacht; gabihm * 
am 
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fam m verfieben / daß fie aus feinem wenigen 
Worten ſchon alles begriffen was er ſagen 
wollen. 
Dieſes zwar wuſte er noch nicht / ob ſie wahr⸗ 
bafftig dadurch beleydiget worden / oder ob ihr 
Stand und derOrt ihr ver bothen / auf ſelbige s⸗ 


malmehr anzuhoͤren. Nun ı fie aber von neu⸗ 


en fich nach den damaligen Jaͤger bey ihm be⸗ 
fragen ließ / ober nicht auch derſelbige gemefen / 
ſo nahm er dieſes vor ein gutes Zeichen auf/und 
ſchloß daher / es mtifle felbiger Jäger durch die 
kurtze Erklaͤr ung feinesSemuchs fie nicht eben 
wuͤrcklich erzuͤrnet haben. 
Dennoch ſchien es ihm zutraͤglicher/ folches 
‚vor dißmal nicht zu geftehen / ſondern ſich zu ſtel⸗ 


len / als ſey er es nicht geweſen; immittelſt aber 


aus Amaliens Handlungen gegen ihn abzu⸗ 
nehmen / was er kuͤnfftig vor Gluͤck zu hoffen 
haͤtte. Er blieb die folgenden Tage noch im⸗ 
mer in Brindiſi, machete alle Aufzuͤge / Ring⸗ 
rennen / und was ſonſt die ritterlichen Ubungen 
waren / fleißig mit / und erhielt immer einen 
beſonderen Preiß vor denen andern. Wenn 
er aber bey Hofe ware / ſo wuſte er auch durch 
feine hoͤſiche Bedienung ſich bey denen Damen 
ungemein beliebt zu machen. 

Die Hertzogin / ſo —*— Aufmerdfantek 
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auf ihn gewendet / fo offt ſie ihn auf der Renne 
Bahne ſahe Lantzen brechen / oder mit andern 
Rittern einen Fuß⸗Kampff halten; oder nach 
dem Ringe rennen; oder bey Hofe tantzen / 
gab allem ſeinen Thun einen heimlichen Bep⸗ 
fall / und geſtund / er verdiene / daß man ihm 
guͤnſtig waͤre. 

Indeß ſuchete er doch Feine Gelegenheit / 
mit ihr zu ſprechen / ſo ihr recht befremdet vor⸗ 
kame / alſo daß fie auch endlich wieder zweifelte / 

ob er und der damalige Jaͤger / der mit ihr ge⸗ 
ſprochen / einerley Perſon waͤre. 

In ſolcher Ungewißheit bliebe fie; davon 
fiedo ch wieder einiger maſſen abgeriſſen / oder 
wohl tieffer hinein gefuͤhret wurde / als ihr Ge⸗ 
‚mabl/ der Hertzog Confalvo, zu ihr in das 
Zimmer trat und anhub: Ich muß eurer Liebd. 

was neues ſagen: Ich babe den Frepherrn 
von Arduin zu meinem Oberſtallmeiſter an 
genommen. 

Amalie fuͤhlete / daß dieſe unertuartege Zei⸗ 
tung ihr an das Hertz ruͤhrete / ob ſie ſchon 
nicht eigentli ch wuſte / warum ſolches gefchabe. 
Sie gratulirete aber dem Hertzog gang freund⸗ 
lich dazu / und ſagte dabey: Er ſchiene ein recht 
geſchickter Cavalier zu ſeyn; welches denn 
Conlalvo bejahete / und geſtund / daß er ihm we⸗ 
| gen 
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gen feiner qualifäten fonderlich gewogen wäre, 
Wie ihr Gemahl ſie wieder verlaffen/ kam 
ihr dieſes von neuem verdaͤchtig vor daß Arduin 
ſich an ihrem Hofe um Dienſte beworben. Sol: 
te er / uͤberlegete fie bey ſich ſelbſt / dieſes wohl 
ſein Gluͤck oder ſeine Liebe zu befoͤrdern gethan 
haben. Iſt er der vermaſqpete Jaͤger / ſo glau⸗ 
be ich / er babe feine thoͤrichte Abſicht auf das 
 Iestere. Allein / du guter Arduin, du wirſt 
Schloͤ ſſer indie Lufft bauen / und deine Liebes⸗ 

ze werden in blofien Gedancken beſte⸗ 
en. 
So menig ſprach fie ihm in Gelingung ſei⸗ 
nes Unternehmens einen Fortgang zu. Allein 
Amalie trauetefich mehr / als fie wohl Urſach 
batte, Die Liebe / foiedesmal ehe der Jugend 
als des Alters Vorſprecherin iſt / hatte bereits 
nicht unterlaſſen / Amalien von Arduins mun⸗- 
terer / ſchmeichlender und geſchickter Perſon 
einen ſehr angenehmen Abriß in ihrem Hertzen 
zumachen. Hingegen verſuchete fie allgemach 
durch eine Vergleichung mit dem Hertzog 
Confalvo, deffen Fahre ſchon ziemlich hinauf 
ffiegen/ diefen alten Herrn jenem nachzufegen / 
und biek Amalien vor/fie babeihn doch nur aus 
Befehl des Röniges / und das Intereffe des 
Staats zu befördern / geheyrathet / als daß ſie / 
Tt 3 die 
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die Liebe / ihr dazu geratben hätte. Sie folte 
fih nur ſelbſten erforfchen/ ob fie mohl jemals 


dasjenige vor Conlalvo empfunden/ mas fie 


aniegt fchon in ihrem Hergen vor Arduin fuͤhle⸗ 
te; daher möchte fienur fehlieffen / daß es eine 


bloſſe Zuneigung/ nicht aber eine ſtarcke Siebe, 


geivefen/die fie zu Confalvo getragen / und noch 
truͤge / auch daß fie damit fich bißher begnügen 
laſſen / daß fie ihm nur niche gehaͤßig waͤre. 
Dergleichen Einfälle brachten fie in ziem⸗ 
lich ſtarcke Gemuͤths⸗Unruhe. Doch ſie nah⸗ 


me ſich feſt vor / alle ſolche Dinge ſich hinfübre 


aus den Gedancken zu ſchlagen / und allemal 
ihre Pflicht / und daß ſie eine vermaͤhlete Her⸗ 
tzo gin waͤre / ſich vor Augen zu ſtellen. 

Nun nahme Arduindie Erlaubniß / ihr di 
Reverentz zu machen / und da er ſich die Auf⸗ 
wartung in ihrem immer ausgebethen / daſelbſt 
vorzubringen / daß / nachdem erfo gluͤcklich 


worden / in ihrer Hoheit / ſeines gnaͤdigſten Her⸗ 
tzogs / Dienſte aufgenommen zu werden / er 


auch feiner Schuldigkeit zu ſeyn erachtet / ihrer 


Hobeit als dero Durchlauchtigſten Frau Ge⸗ 


mahlin hohe Gnade vor ſich in aller ſubmisſion 
auszubitten; Dagegen er aber dieſelbe alles, 
untertbanigften Gehorſams und lebenslang” 
befiändiger T Treue verfichern wolte. 

Amalie 


| 
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Amalie antwortete: Daß eg ihr gang ange» 


nehm / daß des Hergogs Liebd. ihn an ihren 
Hofgenommen. Giezweiflenicht an fernes 
rer guten Aufhihrung/ als wedurch er fich biß⸗ 
ber bey allen beliebt zumachen getwuſt. Wenn 


ich das unverdiente Sluch/gabArduin hierauf/ / 
bey eurer Hoheit und meinem gnaͤdigſten Her⸗ 


tzog erhalten / ſo iſt mir dieſes weit ſchaͤtzbarer 
als aller Welt Beyfall. Ich habe / ſagte Ama- 
lie, ſo mir anders recht iſt / euch vor einigen 
Monaten an dem Koͤniglichen Hofe zu Nea⸗ 
polis geſehen. Arduin machete ſeine Ehrerbie⸗ 
tung / und bejabete ſolches / er waͤre in den an⸗ 
dern Monat daſelbſt geweſen / hernach aber 
nach Sicilien hinuͤber gegangen. Zwey Mo⸗ 
nat / fieng Amalie mit einer freundlichen Ge⸗ 
behrde an / habt ihr am Hofe zu Neapolis euch 
aufgehalten / Herr Baron, und ich babe euch nie 
geſprochen? Die Schuld iſt nicht an mir ge⸗ 
weſen / gnaͤdigſte Hertzogin / wolte ſich Arduin 
ausreden; ſondern an dem Gluͤcke / welches 
mich nicht zu einem Printzen laſſen gebohren 
werden. Haben denn / fragte Amalie lachend / 
dieſe nur das Recht eines Zutrits bey mir. War⸗ 
um ſolte ich andere rechtſchaffene Leute nicht 
auch vor mich laſſen? Eurer Hoheit ihre Leut⸗ 
Kligfeit/fagte Arduin, iſt mir ſelbiges mal nicht 
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fo bewuſt geweſen: Nun aber werde ich folde 
unabläßigrühmen. Die Hergogin fuhre in 
unterſchiedenen Fragen fort / welche denn 
Arduin ingeſamt mit groͤſtem reſpectund guter 
Art beantwortete / und endlich wieder ſich in 
weitere Gnade emphole. 


Sie hatte an ihm einen ſoklugen als geſchick. 
ten Cavalier befunden / und ruͤhmete ſolchen ge⸗ 


gen das Fraͤulein von PDandoni, welche denn 
ebenfalls auf ihn Achtung gegeben / und ihn vor 
andern hochzuhalten anhub. Acduin aber 
hatte bey der gehabten Audientz aus Amaliens 
ſchoͤnen Augen neue Flammen in ſeine Bruſt 
gezogen / und von ihrer Freundlichkeitwaren 
vollends feiner Freyheit die Feſſeln angeleget. 

Die Liebe machete ihm tauſend ſuͤſſe Vor⸗ 


ſtellungen / und ſtaͤrckete feine Hoffnung / daßet 


bey ihr glücklich werden ſolte. Ihr Herriſ 
alt / ſagte fie zu ihm / und ſeine Kräffte ſeynd 
meiſtentheils vertrocknet. Dubingegen bil 
noch in deiner ſafftigen Jugend / und deine mun—⸗ 
teren Jahre verſprechen doppelt mehr Ver⸗ 
gnůgung. Ihre ſtete Gegenwart wirddirſchon 
Gelegenbeit geben / ihr zu entdecken / wie ſchr 
du von ihren feuerreichen Blicken entzündet / 
und du haft ſchon ausihren Augen ein vor dic) 
geneigtes Verhaͤngniß leſen Fönnen, 
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Ss fihmeichelte ihm die betrügliche Liebe. 
Doch er ſahe wohl / daß hier nichts zu uͤbereilen / 
ſondern er ſich erſt in ihrer Gunſtrecht feſt ſetzen 
muͤſte / ehe er eine deutliche Liebes⸗Erklaͤrung 
wagete. Man brach endlich von Brindiſi 
wiederum nach Bari duf/undArduin hatte Ge⸗ 
legenheit / zu unterſchiedenen malen auf dieſer 
Ruͤckreiſe mit Amalien alleine zu reden. Doch 
die Ehrerbiethung hemmete ihm allezeit die 
Zunge / daß er von ſeiner hefftigen Liebe nichts 
erwehnete / wie ſehr auch ſelbige ihm darum 
anlage. | Zu. 

Endlich merchetedas Fräulein von Pando- 


nifeine Regungen und Abſicht. Diemeilfie 


aber felbften lieber zu feiner Befigung gelangee 
waͤre / und. obnediß davor hielt / es waͤre ihre 
Schuldigkeit / ihre Hertzogin und ihn von einem 
fo gefabrlichen Wege abzuhalten / fonahme fie 
fich vor/ ihn mit ebeiten durch ihre Warnungen 
zu einer beffern Fuͤrſichtigkeit zubringen/ und 
daßerinder Zeit feinen Borfag und unrichfige 
Liebe andern möchte, 

Wie fienunmiederum in Barı angelanget/ 
Arduin aber die ven Pandoni ungemein zu ca- 
resſiren anhub / dadurch hofſend / bey der Hertzog⸗ 
in / deren vertraute ſie war / deſto mehr Gunſt 
und ehe einen Zugang zu gewinnen / ſo ſagte ſie 
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ibm gleich heraus; wie ſie ihm gar nicht traue / 


er moͤge auch ſo verpflichtet ſich gegen ſie her⸗ 
auslaſſen / als er nur immer aus ſeinem falſchen 
Hertzen koͤnne hervorbringen. 

Der liſtige Arduin hub an ſich traurig zu 
ſtellen / daß er fo ungluͤcklich waͤre und bev ihr 
gar keinen Glauben finden koͤnte / da er ſie doch 
als ſeine eigene Seele liebete / und dereinſt in 
ihrer Befisungfeine groͤſte Zufriedenheit fin⸗ 
den wuͤrde. 

Auf dieſes gab das Fraͤulein von Pandoni 
zur Antwort: Mein wertheſter Herr Baron, 
ich mercke wohl / daß ich euch eine Probe geben 
ſoll / was maffen ich nicht eben die Leichtglaͤu⸗ 
bigfte noch die einfälcigfte ſey; und diefe follet 
ihr haben / wenn ich euch fage:Dap id) in das in⸗ 
nerſte eures Hertzens hinein geſehen; daß ich 
darinnen befunden / wie eine weit andere Per⸗ 
fon / als die meinige / in ſelbigemangebethet wird: 
und daß die Liebkoſungen / ſo ihr mir gebet / nur 
dahin gehen / daß ich eurer Liebe bey der / ſo von 
euch recht abgoͤttiſch verehret wird / ſoll deſto ehe 
befoͤrderlich ſeyn. 

Arduin wurde über dieſen Vorwurff recht 
beſtuͤrtzt / und wuſte nicht / wie er ſich geſchwind 
genugheraus wickeln ſolte. Endlich wolte er 
anfangen / ſich zu entſchuldigen / und —F 

as 
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Was redet ihr / mein liebſtes Frauleinyund wer 
hat euch dergleichen Sachen beygebracht? Al⸗ 
lein die von Pandoni fiel ihm gleich ins Wort / 
und ſprach: Schweiget lieber / mein werther 
Arduin denn eure gantze Geſichtsſtellung re⸗ 
det ſchon genug. Aber es ſey nun / daß ihr et⸗ 
was auf mich haltet oder nicht / ſo glaubet doch 
wenigſtens dieſes von mir / daß ich euch als eine 
wohlmeinende Freundin rathe / von eurem ver⸗ 
wegenen Beginnen abzuſtehen. Meinet 
ihr / daß die Augen des Hofes blind / und die eu⸗ 
rigen alleine offen ſeynd? Wornach ringet 
ihr? das ihr niemals erhalten werdet: Ja / wenn 
ihr es auch erhieltet / ſo folget doch nichts an⸗ 
ders darauf / als euer gröftes Unglück. Darum 
gehet in euch / und laſſet mehr die Bernunfft als 
die blinde Siebe eure Handlungen regieren/da« 
mit ihr den hißherigen Ruhm gefchichter Auf 
führung nicht auf einmal verliehren möget. 
Die Warheit diefer gangen Ermahnung 
kunte demFreyherrn von Arduin nicht anders 
als bekant ſeyn: Jedoch fchien es ihm zu viel / ſol⸗ 
che auf einmal zu geſtehen; demnach fingerzu 
der von Pandonian: Mein fchönes Fraulein/ / 
ich will wohl nicht gaͤntzlich laͤugnen / daß eure 
Vorwuͤrffe einiger maſſen moͤchten zutreffen: 
Allein ich) verſichere / daß dieſelben m 
| / ' en / 





| 
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BC) 
Ben /undmeine Rechnung dahin wohl niemals 


gezielet hat. Doch / wenn ıc) höre/ daß der Hof 
eine fo gefaͤhrliche Auslegung von meinen iezu⸗ 


— 


weilen abgelegten Aufwartungen erpreſſet; fo 


koͤnnen ſelbige wohl hinfuͤhro nachbleiben / und 
ich will nicht derjenige ſeyn / welcher hoher Per⸗ 
ſonen ihre Gnaden⸗Bezeugungen verdaͤchtig 
machet. | | 

Das Franlein von Pandoni, fo da merckeie / 
daßArduin etwas zu empfindlich dardber wur; 
de / wolte ein wenig zuruͤck ziehen / undfagte: 
Diefes wäre ebenfals nichts / mein Herrharon, 


wenn ihr auf einmal alle Aufwartung anſol⸗ 


chen Dertern woſlet nachlaffen / wo ihr ſelbigt 
vorhero abgeſtattet / und man moͤchte wohl mir 
hernach die Schuld beylegen / als ob ich ſoſchts 
verhindert haͤtte. ne 
Ich werde darauf dencken / erfläretefihär- 
duin, daß ich niemandes Ehre / noch meinen 
eigenen guten Ruhm / mit Vorſatz verlege/ und 
dieſes koͤnnet ihr mir gewiß glaͤuben / auch von 
mir alle diejenigen / ſo es verlangen / verſichern. 
Hiermit endigte ſich dieſe Unterredung / 
welche zu beyderſeits Vergnugen von andern 
dazu kommenden Damen unterbrochen wur⸗ 
de, Das Fräulein von Pandont begabe ſich 
wiederum zur Hertzogin / und Arduin nach ſei⸗ 
nem Dvartiere, ‚ Er 
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Er hatte taufend wieder einander ftreicende 
Überlegungen in feinem Semüche/ob erin ſei⸗ 
ner £iebe gegen Amalien .folte fortfahren oder 
nicht: Da er aber noch gang ungewiß in feinem 
Entſchlieſſen / war er auffich ſelbſten tolle / daß 
er ſeine Regung nicht beſſer verborgen / als daß 
die von Pandoni ſolche mercken muͤſſen. Du, 
biſt wohl / ſtrafete er ſich / ein recht ungeſchickter 
Liebhaber / der du andre ſo tieff in dein Hertze ſe⸗ 
hen laͤſſeſt / was du liebeſt / ehe du noch von der 
Geliebten das geringſie von rechter Gegen⸗ 
gunſt genoſſen haſt. 

Er durchſuchete hernach alle feine Sandlun- 
gen / woraus doch wohl dieſes Fraͤulein fo viel 
errathen koͤnnen / als ſie ihm vorgemorffen: Da 
er doch ſelbſt noch nicht Amalien ſeine Liebes⸗ 
Erklaͤrung gethan / ſonder bißher nur mit eitel 
Ehrerbietung umgegangen / wenn er etwan ihr 
die Reverentz gemachet / und in ihrem Zimmer 
aufzuwarten die Ehre gehabt. 

Allein er fand endlich bey genauerem Nach⸗ 
finnen/ daß auch ſelbſt das Anſchauen / und die 
auf einem ſchoͤnen Geſicht der Geliebten zu 
lange angeheffteten Blicke zu Verraͤthern bey 
den aufmerckſamen Anweſenden dienen; daß 
dein nicht a Ordnung Pen 

rach⸗ 
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brachtenAntmorten Zeugen eines ausLiebe ver: 

wirrten Gemuͤths abgeben; und dag fich Freu⸗ 
de und Traurigkeit eufern / nachdem man vers 
meinet / daß man wohloder übel bey der/fo man 
heimlich anbechet/ ſtehe. 

Diefes alles ſchrieb er ſich zu / das er verſe 
hen und ſich ſelbſt dadurch verrathen haͤtte. Er 
nahme ſich aber fuͤr / etwas weniger Amaliens 
Geſellſchafft zu ſuchen / wie er bißber gethan: 
Denn er gemeiniglich des Mittags nach ge 
baltener Tafel / iedoch mit des Hertzogs Vor⸗ 
bewuſt / mit ihr das Schachtſpiel oder in der 
Karten geſpielet; ſo er aber nunmehro nicht 
ehe zu thun ſich vorſetzete / als wenn ſie ihn ſelbſt 
dazu ruffen lieſſe. 

Als er ſich demnach in zweyen Tagen nicht 
einfande / fragte die Hertzogin das Fraͤulein 
von Pandoni: Wie eg kommen muͤſſe / daß der 
Oberftaflmeifter ihre Spiel-Stunde verſaͤu⸗ 
me? Die von Pandoni antwortete: Sie koͤn⸗ 

ne nicht wiſſen / was ihn verhindere: So es 
aber ihre Hoheit befehlen / wolle ſie nach ihn 
ſchicken. "Amalie verlangte ſolches nicht/fon. 
dern fagte/ er wird ſchon von fich ſelbſten kom⸗ 
men / wenn er Luſt hat. 
Es giengen noch drey volle Tage vorbey / 
da ihn die Hertzogin nicht zu Geſichte -— 
we 


EICHE HE 


melchesdenn ihr zu nachdencklich fchiene/ nach, 
dem fie aleichmwohl von ihren Seuten vernom- 
men / ſie haͤtten ihn noch vor wenig Stunvder- 
gefeben /. ‚alfo er weder. Franck noch verreifer 
waͤre. . 

Sie fiele demnach auf allerhand Urſachen / 
die ihn von bißherigem Zuſpruche muͤſten haben 
abgehaͤlten. Erinnern kunte fie ſich nicht / daß 
er von ihr ware belepdiget worden. Darum 
kame ſie aufden Argmwohn: Ob etwan gar der 
Hertzog ihm die fernere Aufwartung bey ihr 
haͤtte verbiethen laſſen; und wenn folches ge⸗ 
ſchehen waͤre / fo muͤſſe der gute Arduin von ſei⸗ 
nen Neidern angegeben / und bey Conſalvo 
verdaͤchtig worden ſeyn. Aber was hat er ver⸗ 
brochen / fragte ſie bey ſich ſelbſt? Ich kan mich 
nicht beſchwweren / daß er die geringſte Verwe⸗ 
genheit in einigen Gebebrden oder Worten 
gegen mich mercken laſſen: Vielmehr hat er 
mir iedesmal die ſchuldige Ehrerbietung er⸗ 
wieſen / und ich habe niemals klagen koͤnnen / 
daß es ihm an Hoͤflichkeit gemangelt. Doch 
wie mißgoͤnſtig iſt nicht der Hof, und wie bald 
thut ſich die Schelſucht hervor / wenn einer der 
Bedienten etwas freyeren Zutritt hat als der 
andere. 

An dem Hertzoge ſpuͤrete fie immitteſſt nicht 

| die 
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die geringſte Gemuͤthſs⸗Aenderung oder 
Sproͤdigkeit gegen ſie / welche ſie doch wohl ver⸗ 
muthet haͤtte / wofern man ihre Converfation 
mit dem Oberſtallmeiſter bep ihm bedencklich 
vorgetragen. 

Allein ſie bekam den andern Tag Gelegen⸗ 
heit hinter die Warheit zu kommen. Denn 
der Hertzog fuhre mit dieſer ſeiner Gemahlin 
auf eines feiner Luſt⸗Haͤuſer / da denn Arduin 
nebſt einigen andern Cavalieren und Damen 
ihre Herrſchafft begleiteten. 

Als er nun die Ehre hatte / ihr bey demlb⸗ 


ſteigen die Hand zu biethen / und ſie auf das 


Luſt⸗ Hauß hinaufzufuͤhren / ſagte ſie gantz mur⸗ 
ter / daß es auch der vorangehende HergogCon- 


alvo deutlich hören kunte: Wie gehet es Herr 


Oberſtallmeiſter? Ich babe euch jamohlin act 
Tagen nichtin meinem Zimmer gefehen /und 
wuͤſte ja nicht/ daß wir euch fo viel abgewonnen 
haͤtten / daher ihr Urſach nehmen koͤntet / euchzu 
entziehen. 

Arduin machete feine Submisfion,, und gab 


zur Antwort: Eure Hoheit nehmen nichtun⸗ 


gnaͤdig / daß bißher meine unterthaͤnigſte Auf⸗ 
wartung ſeltener abgeleget. Ich darf dero 
Gnade nicht mißbrauchen / weil es ohnedem 
Leute giebet / die mir nicht gönnen / daß — 
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Erlaubniß habe / an ſo hohem Orte offtergmei 
ne Reverentz zu machen. 

So / ſagte die Hertzogin / will es dazu kom⸗ 
men / daß mir andere wollen vorſchreiben / mit 
wem ich umgehen ſoll. Ich habe davon nie⸗ 
mand als dem —— zu geben / 
und wenn dieſer wegen meiner Auffuͤhrung 
nichts zu ſprechen findet / fo koͤnten die uͤbrigen 
nur ingeſamt darum unbekuͤmmert bleiben. 

Der Oberſtallmeiſter bath / nur darum auf 
ihn keine Ungnade zu legen: Darauf die Her⸗ 
tzogin anhub: Es hat gute Wege: Doch hätte 
ich nicht gedacht / daß man eurenthalben ſo gar 
biß auch zu meiner Converfation ohne Noth 
beforgetmäre. we 

Arduin mufte diefes legtere anhören/ und 
nahm leichtlich fo viel Daraus / wie er bey ihr 
ein fchlechtes Liebes Shick zu hoffen zund ſo er 
ja ſich zuvor noch einiger maflen Damit fehmeie 
chein Eönnen / wurde nunmehro alles verdor⸗ 
ben ſeyn. 

Er mar aber auf fich ſelbſt ammeiften unwil⸗ 
lig / daß er nicht nur foviel Tage ſich der Here 
Boginentzogen; fondernnoch dazu ihr entde⸗ 
cket / mie. man die gnaͤdigſte Erlaubniß beney⸗ 
dete/ ſoer haͤtte / hey ihrer Hoheit offters auf⸗ 
zuwarten. 

— Un Er 
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Er begab ſich inden Vorſaal des £uft-Haw 
ſes / lehnete ſich in ein offenes Fenſter / und brer 


figaus. Biſt du nicht / ſagte er zu ſich /derum 
verſtaͤndigſte Menſch / der unter der Sonnen 
zu finden? Iſt dieſes die Art / ſich bey einer 


| 


tetedafelbft feineunvergnugte Gedancken vo 


— — 


Fuͤrſtin in Gunſt zu ſetzen? Haͤtte ihauhmd 


ungeſchickter als auf ſolche Weiſe handeln kön 


nen. Gexwwiß / ich bin nichts beſſers werthral | 


daß man mic) gang (pröde und froftig tradi- 
ret; daß manmir deutlich zu verſtehen giebt / 
mie an mir fo hoc) nicht gelegen / und es ohne 
Noth geſchaͤhe / wenn fich jemand vor mir wolte 
Sorge machen / als wuͤrde ich zu groſſe Vor⸗ 
theile erhalten. 

Erbliebe eine ziemliche Weile in tieffer de 
trachtung / und verwirrete fid) Darinnen der 
maſſen / daß er endlich felbft nicht mehr muflel 
was er gedachte, Indem nun Das Fraulein 


— — — —— — — - 





vonPandoni auf ihn ichtung gegeben / da er ſch 


ſo allein in das Fenſter geſtellet und ſie da rauf) 


daß er die Hand untergeſtuͤtzet / auch etliche mal 


den Kopff ſchuͤttelte / wobl wahr nahm / daß in 
ſeinem Gemuͤthe gar ſtuͤrmiſch Wetter ſeyn 
muͤſte / ſo naͤherte ſie ſich endlich ibm / und ſieng 
am: Wie foallein/ Herr Oberſtallmeiſter / und 
wie in fo gar tieffen Gedancken? er 

En na / 
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nach / fagteer/ womit ich euch fo gar fehr muiffe 
beleydiget haben / daß ihr mich in der Hergogin 
ihre Ungnade geſetzet. Pandoni ſahe ihn be⸗ 
fremdet an / und fragte: Ich haͤtte euch in mei⸗ 
ner Hertzogin Ungnade geſetzet? Wodurch 
denn? Daß ihr mir / ſagte Arduin, wollen ein⸗ 
bilden / es haͤtten mich viele in Vadacht/ als 
waͤren meine taͤgliche Auftwartungen bey ihrer 
Hoheit auf eine genauere Bekantſchafft abge⸗ 


ſehen. Nun ich denn ſolchen Argwohn abzu⸗ 


lehnen mich etliche Tage entzogen / haben ihre 
Hoheit mich um die Urſache ſolches Entfer⸗ 
nens gefraget / und da ich mich damit entſchul⸗ 
digen wollen / daß es Leute gaͤbe / die mir miß⸗ 
goͤnneten / an einem ſo hohen Orte taͤglich mei⸗ 
ne Reverentz zu machen / hat ſie ſolches uͤbel em⸗ 


pfunden / und geſaget: Sie habe nicht gemeinet / 


daß man fo gar biß zu ihrer Converfation ohne 
Noth wuͤrde beſorget ſeyn. 

Die vonPandoni hub hierauf mit einem bit⸗ 
teren Lachen an: Seyd ihr nicht artig / Herr 
Baron, wer hat ech geheiſſen / gantz und gar fo 
viele Tage euch der Hertzogin Geſellſchafft zu 
entziehen? Wer hat euch geſaget / daß ihr euch 
über eure Mißgoͤnſtigen bey ihr beſchweren 
ſollet? Sepd ihrein Fransöfifcher Cavalier / 
und * nicht vorſichtiger mit Damen umzu⸗ 

Une gehen? 
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geben? Damit verliefle ſie ihn / ohne eingige 

Antwort zuermarten / in noch meit gröfferer 

Verwirrung / als er vorhero geweſen war, 
Gleichwohl wurde ihr ſelbſt nicht wohl da⸗ 

bey: Denn da fie von ibm gehoͤret / wie empfind⸗ 

lich die Hertzogin ſolches aufgenommen /- daß 
man uͤber Arduins bey ihr habenden Zutritte 

ungleiche Auslegung machen wolte / ſo muſte ſie 
befürchten/ Amalie wuͤrde weiter bey dem Obe⸗⸗ 
ſtallmeiſter nachfragen / und wenn er dann ſich 
auf fie berief / duͤrffte die Hertzogin darzu gar 
ungnaͤdig ausſehen / und ſie eine ſchlechte Be⸗ 
lohnung zu gewarten haben. 

Dieſem nun vorzubauen nabme fie wieder 

Gelegenheit ſich an ihn zu machen / und hub 
mit einem freundlichen Laͤcheln an: Darum 
muͤſſet ihr euch nicht gleich zu todte kuͤmmern / 
Herr Baron, wenn es ſchon etwas wiedrig ſchei⸗ 
net. Ihr duͤrffet mir nur ein wenig gute Wor⸗ 
te geben / ſo will ich alles bey meiner Hertzogin 
wieder ausſoͤhnen. 
Argqduin erholete ſich bald auf dieſe Merfi- 
cherung / und bath die von Pandoni auf das 
verpflichteſte / ihm dißmal aus ſolcher Verdrieß⸗ 
lichkeit zu helffen: Er wolle kuͤnfftig gerne ſich 
in allen behutſamer erweiſen. 

Das Fraͤulein verſprach ihm / ſein Wort zu 

. zZ reden: 
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reden: Dochfoderte ſie gegentheils / er ſolle fie 
nicht verrathen / und etwan gegen ihre Hoheit 
davon etwas gedencken / als ob ſie ihn dahin ge⸗ 
bracht / daß er ſich biß her entzogen haͤtte. Arduin 
verſicherte / davon nichts zu erwehnen / und die 
vor Pandoni gabe vor: Ihr Vorwurff ſey 
ohnedem gegenibnnur aus einem Schertz ges 
ſchehen / damit fie dadurch von ihm heraus gelos 
cket / wie fehr der Hergoginihre Annehmlichs 
feiten fein Gemuͤth beftricket hielten, 

Der Oberftaflmeifter lachete und hub an: 
Dazı hättet ihr mein wertheſtes Fraͤulein / kei⸗ 
ne ſolche Muͤhe brauchen duͤrffen / mich durch 
dergleichen Verſuchung auszuforichen, ſon⸗ 
dern dieſes haͤtte ich euch freywillig gefteben 
wollen / daß ich der Hertzogin ihr Schoͤnheit 
hochbalte / ja daß ich dieſelbe nebſt euch und al⸗ 
len Damen / die von beſonderer Annehmlich⸗ I 
keit ſind / von Hertzen liebe / ob ich gleich darum 
nicht einer jedweden ihre Gegengunſt zu hoffen 
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abe. | 
Das Fräulein von Pandoni ſchuͤttelte den | 
Kopf und ſagte: Würcklichrihrfeyd Eein gus | 
ter £iebhaber : Denn ihr werdet / wieich hoͤre / 
keiner eveu verbleiben / fondern wollet eure 
Gunſt unter gar viele austheilen. Dieſes / 
gab Arduin zur Antwort / wird darum derjeni⸗ 
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gen nichts benehmen / mit welcher ich mich yu 
verbinden das Gluͤck habe / ob ich ſchon auch 
andern guͤnſtig bin. | 

Nein / nein/meinete dievon Pandoni, ders 
gleichengiengebeyeinem Gemuͤthe / als das 
meinige iſt / ſchon nicht an / daß ich mit andern 
das Hergdesjenigen/den ich liebte / theilen folte 
Darinnen waͤre ich zu geitzig / und wuͤrde es 
gerne gantz alleine vor mich behalten wollen. 

Dieſes ſeynd Einbildungen / wolte fie Ardu- 
in uͤberreden / ſo end) das eyferſuͤchtige Manns⸗ 
Volck dieſer Lande beybringet / immittelſt ſe 
dennoch euch heimlich zu betruͤgen nicht unter⸗ 
laſſen. Wir in Franckreich leben in dieſem 
Falle ruhiger. Die Converſation ift nicht ſo 
eingeſchrencket / noch daß die Liebe an einer ein⸗ 
zigen Perſon hafften ſoll / unter uns aufge⸗ 
bracht. Sondern es iſt erlaubet / auch andern 
allerhand verpflichtete Schmeichelungen zu 
ſagen / und die Erhaltung kleiner Wortheilt 
benimmt darum dem Seliebten nichts; viel 
mehr ſuchet man demfelben durch alle Arten 
des Gefaͤlligkeiten zueigen / daß es doch vor 
Men andern in unfrer Siebeden Vorzug habe. 
—— ſolches nicht billigen / ſagte das Fraͤu⸗ 

sr aD will lieber bey der Gewohnbheit un 








ſers tandes bieiben / als ud? 
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folte beyfallen. Erweget nur ſelbſt / welche 
Schelſucht / Mißvergnuͤgen / Uneinigkeit / 


Haß / und tauſend andere Beſchwerungen dag 
daher entſtehen / wenn eine Dame mercket / daß 


neben ihr auch andere von ihrem Geliebten an ⸗ 


gebethet werden. 

Warum wolte eine ſolche / fragte Arduin, 
nicht zugeben / daß ihr Liebhaber auch an einer 
andern diejenige Schönheitehrete/ die er vor⸗ 
bero an ihr fo annehmlich gefunden / daß er da> 
durch fie zu lieben. bewogen worden? Ihr ge⸗ 
fhiehetdarum kein Eintrag: Denn iſt ſie an ihn 
verbunden / ſo behaͤlt ſie doch ſeine Beſitzung 
und den Kern der Kebkoſungen; da hingegen 


die andern nur von ihm mitLuſt angeſehen / und 


mit nichts als einem ſchmeichlenden Geſpraͤch 
zuweilen unterhalten werden. 

Wenm es nur allegeitdaben bleibet / ſagte die 
von Pandoni:Allein / wo die Schmeichelungen 
zu viel Gehoͤre finden / da fodern ſie vielleicht ei⸗ 
ne Vergeltung. Es koͤmmt von kleinen Gun⸗ 
fen zu groͤſſern / und die Gelegenheit befördert 
wohl alsdenn ſolche Unterfangungen / die nicht 
eben derjenigen / an die man fein Hertz vorhero 
gegeben hat / zu groſſem Nutzen gereichen. 

Hierinnen muß man auf guten Glauben 
handeln / antwortete Arduin, und nicht mitun⸗- 


Una noͤ⸗ 
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noͤthigen Unterfuchungen oder Verdacht ſich 
ſelbſten Gram oder Verdruß uͤber den Halß 
ziehen. Denn wer zu mißtrauend iſt / gewin⸗ 
net darum doch nichts dadurch / als daß es den 
andern Theil nur zu groͤſſerer Behutſamkeit 
bringet / ſeine Abſichten zu verſtecken / ja wohl 
— zu werden / als es zuvor niemals gewe⸗ 
en iſt. 

Aber / fragte die von Pandoni, ſollet ihr mei 
ins kuͤnfftige auch alſo reden / wenn eure Ge⸗ 
mahlin anderer Converfation ergeben waͤre? 
Warum nicht? gab der Oberſtall meiſter zur 
Antwort: ich wuͤrde ihr fo viele Freyheit ge⸗ 
ben / als ſie nur verlangete. Denn hierinnen 
muß man es auf die eigene Tugend einer Da⸗ 
me laſſen ankommen. Woo dieſe nicht iſt / da 
wird weder Zwang noch Mißtrauen / weder 
Einſchrenckung noch&pferfucht etwas helfen, 

Das Fraͤulein lachete / und ſagte: Ihr wer⸗ 
det auf dieſe Weiſe ein recht bequebmer Eh 
mann werden. Ich ſtelle es in euer Belieben / 
gab Arduin hierauf / ob ihr ſolches probiren 
wollet / und mic) durch euer Buͤndniß gluck⸗ 
lich machen. Wenniihr einma ! / erklaͤrete ſich 
die von Pandoni, in Ernſt dergleichen Anſu⸗ 
chung thut / ſo wird alsdenn darauf ſchon zu ante 
worten ſeyn. | 

Ä Als 
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Alsich fehe/ fagteder Dberftaflmeifter/ fo 
habe ich noch wenig Glauben bey euch. Sp viel 
Habt ihr ſchon / antwortete dievon Pandoni, als 
von nötben ift, 


Dieſes Geſpraͤch wurde noch eine Zeitlang 


von beyden fortgeſtellet⸗ und das Fraͤulein wu⸗ 
ſte Arduinen auf eine ſo geſchickte Ar t zu unter⸗ 
halten / daß er die Beſtuͤrtzung daruͤber völlig 
vergaß / in welche ihn zuvor der Her begin be⸗ 
ſor gte Ungnade geſetzet hatte. 

Dieweil aber dieſe eben nach den Fraͤulemn 
fragte / und die Hofmeiſterin berichtete / daß ſie 
indem Voꝛſaale mit demOberſtallmeiſter rede⸗ 
te / kam Amalie auf die Gedancken / ob etwan 
die von Pandoni aus einer Eyferſucht Ardui- 
nen ſo ſchuͤchtern gemacht / und ihm eingebil⸗ 
det / als habe er ſo ſcharffe Aufſeher und Miß⸗ 
goͤnſtigen bey denen taͤglich abgeſtatteten Viſi- 
ten / daß er dahero vorſichtiger handelte / wenn 
er dieſelben ſparſamer ablegete. Wie nun 
das Fraͤulein / als man wieder des Abends nach 
der Reſidentz zuruͤckgefahren / in der Hertzogin 
Zimmer kam / fragte dieſe: Nun / wie iſt es / 
Pandoni, habt ihr dem Oberſtallmeiſter bald 
wiederum erlaubet / daß er zu mir Fommen 
darf? Dadenn dag gute Fraͤulein über ſolche 
Anrede gang ſtutzig wurde / undendlichfagte: 
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Wie ſolte er von mir dazu Erlaubniß holen / ih⸗ 
ve Hoheit? Es koͤmmt ja eintzig und allein auf 
dero eigene Gnade an / ob ſie ihn wollen vor ſch 


laſſen. 


Amalie anttworcete hierauf nichts / obſchen 


die von Pandoni gewuͤnſchet haͤtte / daß ſieſich 


weiter heraus gelaſſen. Es gerieth nberdnd 
Fraͤulein auf den Verdacht / ob habe Arduin, 
da er die Hertzogin von demLuſt⸗Hauſe wieder | 
hinab gefuͤhret / dem geſchehenen Verſprechen 
zu wider gegen ſelbige geftandensdaßfierdievn 


Pandoni, ihn dahin gebracht / daß er fich bißbero 


Rentzogen haͤtte. Dieſer / obſchon irrige / Arg⸗ 


wohn machete das Fraͤulein auf den hierinnen 
sicht ſchuldigen Oberſtallmeiſter gang erbit⸗ 
tert / ſo daß ſie auch / da ſie ihren eigenen Gedan⸗ 
ckenGehoͤre gab / zu ſich anhub: Es iſt doch 
keinem verfluchten Frantzoſen zu trauen / denn 
fie haben wohl alle die Falſchheit und das Ve⸗ 
truͤgen mit der Mutter⸗Milch eingeſogen. 
Gibt mir der. Verraͤther ſo theure Verſche⸗ 
rungen / gegen die Hertzogin kein Wort von 
mir zu gedencken; und da er faummirdenfibs 


chen gewendet / fo beichtet er wohl mehr aus / 


alsdie Wahrheitiſt / nur daß er mich in Un 


gnade bringen will. Aber gewiß / ichwill ihm 
diefen Streich gedencken. 


Arduin 


(65) & 


Arduin wufte von diefem allen nichts; fon- 
dern machete fichdie vergnügtefte Hoffnung; 
bald swiederum feine vorige Auftwartung anzu⸗ 
treten/und zudem vor ihm fovergnügtenZeit- 
Mertreibe zugelangen / mit ver Hergogin zu 
ſpielen. Aber er fande ſich in feiner Rechnung 
‚betrogen: Denn ob er fchon die Gelegenheit 
dazu ſuchete / ließ ihn doch Amalie niemals dazu 
auffodern; ſondern ſpielete entweder nicht; 
oder / wo ſie ſich damit ergoͤtzete / ſo wurden von 
ihr andere Cavaliere dazu begehret / und der 
Oberſtallmeiſter muſte das Nachſehen ha⸗ 


en. | | | 
Er kunte ſich darein nicht ſchicken; warff 
dahero einen neuen Unwillen auf das Fraͤulein 
von Pandoni, die er gegentheils im Verdacht 
hielte / ſie muͤſſe ihrer Zuſage ſchnurſtracks zu 
wieder ihn gar ſchlimm bey der Hertzogin re⸗ 
commandiret haben / dieweil ihre Hoheit ſich 
gegen ihn ſproͤder und ungnaͤdiger als jemals 
bezeigeten. Darinnen wurde er geſtaͤrcket / 
indemPandoni ſelbſt ſehr ernſthaft ſich auffuͤh⸗ 
rete / und die Gelegenheit mit ihm zu reden / 
mit allem Fleiß zu meiden ſchiene. Entweder / 
ſagte er zu ſich ſelbſt / hat es ihr die Hertzogin 
verbothen / daß ſie mit mir nicht reden ſoll; oder. 
fie ſuchet duꝛch ihre freywillige Entziehung und 
| an 


fahren / wenn ſie von ihrem deßwegen beftellten 
| $ 
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an fich genommene Kaltſinnigkeit mich dahin 
zu bringen/ daß ich ibre Freundfchafftnenohe 
her fehägen / und mich hinfuͤhro mit gröfferer 
Angelegenheit darum bemuben fell, Sie nun 
defto beffer aufdie Probe zu fegen/ fo ſuchete 
er bei) Lesbien Fraulein von Sarno, durch die 
hoͤflichſto Bedienung ihre Gegengunſt zu ge 
innen. Dieſe Lesbia ware von folchen An⸗ 


nehmlichkeiten / daß die von Pandoni Urſach 


hatte ſich zu beſorgen / ſelbige wuͤrde ihr dieſen 


Liebhaber bald entziehen. Sie legete Kund⸗ 


ſchafft auf die Viſiten / fo Arduin bey ihrabftat 
tete und erfuhre zu ihrem Verdruß / daßdie⸗ 
felben fleißiger abgeleget wurden / als ſie erach⸗ 
ten kunte / daß es ihrer Liebe zutraͤglich waͤre. 
Sie wurde darüber eyferſuͤchtig; und weilſit 
vermeinete / wegen der bereits von Arduinem⸗ 
pfangenen vielen Verpflichtungen berechtiget 
zu ſeyn / ihm einen Vorwurff ſeiner Untreue 
zumachen / ſo ſuchete fie feine Unterredung / zu 
welcher er aber fie num wiederum nicht wolle 
leicht gelangen laſſen. | | 

Als die von Pandoni fpirefe/mwie.erihtioe | 
berall auswich / fie aber ihn feinen Abfallohne 
alle Ahndung hingehen zu laſſen nicht gefon- 
nen / fo entſchloſſe fie ſich gar / zu Lesbien hing 


und⸗ 
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Kundfchaffer die Nachrichterbalten/ daß Ar- 
duin ſeiner Gewohnheit nach ihr zugelprcchen, 
Wie nun ihr diefesangezeiget wurde / ſetzete fig 
fich gleich auf / und begabeficb an ſelbigen Ort. 
Beyde Damen empfiengen einander mit ges 
woͤhnlicher Freundlichkeit: Doch gab die von 
Pandoni vor / wenn fie gewuſt / daß ſie einen fo 
angenehmen Zuſpruch von dem Herrn Ober⸗ 
ſtallmeiſter gehabt / fo hätte fie felbigein ihrer 
vertraulichen Unterhaltung nicht Röhren wol⸗ 
len. Lesbia antwortete: Daß des Fraͤuleins 
von Pandoni ihre Vifite fo wohl ihr algdem 
Herrn Oberſtallmeiſter gav angenehme waͤre / 
mit dem ohne diß die Unterhaltung ſo vertrau⸗ 
lich nicht ſey / daß ſie nicht eine gute Freundin da 
bep gang wohl leiden koͤnten. 

Arduin nahm diß Compliment des Fräuleing 
von Pandoni zugleich an / und fagtenach der 
von Lesbien gegebenen Antwort darauf: Ich 
bin dem Fräulein von Sarno fehr verbunden’ 
daß ich durch den beyihr erlaubten Zutritt end» 
lich das Gluͤck wieder habereuch/mein fchönftes 
Fraͤulein / zu ſprechen / und mich zu erkundigen / 
woher ich doch ſo gar eure Ungnade verdienet / 
daß ihr bißher eure Unterredung mir nicht 
mehr goͤnnen wollen. 

Ihr meinet gewiß / gab die von — 

ier⸗ 
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hierauf / ich werde euch vormerffen/ warum 


daß ihr wieder eure Gewohnheit euch bißper 


bemuͤhet / mein Geſpraͤch zu vermeiden;darum 
wollet ihr mit eurer Beſchwerung der meini⸗ 


gen zuvor kommen: Allein es hat gute Wege / 


Arduin. Mir iſt die Unbeſtaͤndigkeit eurer 
Nation ohnediß ſchon genugſam bekant / darum 
koͤmmt es mir nun deſto weniger befremdet 
vor / daß ihr anietzo Fraͤulein Lesbien eben die 
Liebes⸗Verpflichtungen wieder verſchwatzet / 
die ihr vor kurtzer Zeit auch mir gegeben: Und 
nun empfinde ich erſtlich den Nutzen / den man 
davon hat / wenn man euch nicht glaubet:Denn 


fo koͤmmt es einem hernach deſto leichter ann 


ren Wanckelmuth zu ertragen. 

Der Oberſtallmeiſter merckete aus der Art / 
womit ſie dieſes vorbrachte / ſo wohl als aus 
Aenderung ihrer Farbe / daß ein Liebes⸗Eifer 
dieſes Fraͤuleins ihr Gemuͤth gang entzuͤndet; 
darum ſuchete er durch hoͤfliche Begegnung 


ſolchen zu maͤßigen / und ſagte: Ich weiß nicht / 
ſchoͤnſte Emilie, (denn fo hieß das Fraͤulein von 
 Pandoni, ) warum ihr über meine Lnbeflän« 

digfeit klaget / und welche von meinen Liebes⸗ 


Verpflichtungen es ſeyn / die ich euch ſolte vor 
kurtzer Zeit gegeben haben / welche mit meinem 
Hertzen nicht einſtimmeten. Go ihr mir ei⸗ 

nige 
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nige koͤnnet vorhalten / dadurch ich euch hinter⸗ 
gangen / ſo eroͤffnet dieſelben / hier. iſt eure wer⸗ 
theſte Freundin / das Fraͤulein von Sarno, die 
ſoll zwiſchen uns Richterin ſeyn. 
Emilie lachete gang hoͤniſch uͤber dieſe vor⸗ 
geſchlagene Richterin / und hub an: Wuͤrde ich 
da nicht einen gerechten 2lusfpruch zu gewarten 
haben / mein werther Arduin, da ihr bey Lesbi- 
en euch auſſer Zweiffel durch alle eure Wohlre⸗ 
denheit bemuͤhet habet / ihr weiß zu machen / ſie 
ſey die erſte / welcher ihr euer Herb zum Opffer 
antraget; und was ihr andern Damen etwan | 
vor Merpflichtungen gegeben/ diefeswärn 
nur bloſſe Höflichkeiten gemefen, | 
Lesbia nahm hier die Rede auf/und antwor⸗ 
tete: Nein / nein / werfbefte Emilie, ihr babe 
euch vor meinen Ausſpruche gar nicht zu fuͤrch⸗ 
ten/ ob würde derfelbe ungerecht fepn / wenn 
Ihr mich fchon zur Richterin euresLiebes⸗Zwie⸗ 
ftesannehmet. Denn bar euch Arduin mung \ 
berfprochen / foift billig / daß er folches halte, i | 
Iſt es aber Schertz geweſen / fo will jneiner 
Dame auch nicht zuſteben / alle Hoͤflichkeiten 4 
als Ernſt aufzunehmen. Doch ſage ich dieſes 
letztere nicht / ob wolte ich ſelbſt an den Herrn f 
| 





Dberftallmeifter einen Anfprud) haben / und 
den eurigen verwerffen. Nein / geliebte Emi- | 
| | lie, Me 





RICH, 


lie,ich gebe ihn loß / und mo ihr einmal fein Her | 
gehabt / ſo magich nicht diejenige feyn / welche 
es euch entführen folte / fondern ihr mögered 
por mir wohl behalten. 

Das Fräulein von Pandoni, ſo in tiefer 
Antwort allerhand empfindliches anzutreffen 
meinete / wurde dadurch noch mehr aufgebracht/ 
und ſagte dagegen: Mir ift mit feinem Her- 
gen gedienet / welches bald bier bald dort anges 
botben wird/ darum fan es nur nehmen oder 
behalten / wer da will. Hienechſt aber bin ich 
fo einfaͤltig nicht / daß ich auch nicht wiſſen ſolte / 
wie man nicht alle hoͤfliche Verpflichtungen der 
Cavaliere in Ernſt aufzunehmen habe. Dech 
ſeynd auch nicht alle ala eine bloſſe Hoͤllchkeit 
oder Schertz auszulegen / ſonſt koͤnte man unter 
dieſem Vorwand ſo viel Betrug anwerden / old 
einer nur immer wolte. 

Iſt es nicht genug / fragte hierauf Arduin, 
daß ich) mich aller Straffe unterworffen / mo 
ihr mic) einer Unbeſtaͤndigkeit uͤberweit / 
ſchoͤnſte Emilie, Wollet ihr dieſes anführen/ 
daß ich allhier bey dem Fräulein von Sarno die 
Ehre einer Bekanntſchafft geſuchet; jaich ſage 
mehr / daß ich mich um ihre Gunſt bewerbe / ſol⸗ 
ches leugne ich nicht: Auch geſtehe ich dazu / daß 


ich von ihren Annehmlichkeiten und ſonderbo⸗ 


ren 
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ren Gemiths-&aben die gröfte eftim-mache, 
Doch geſchiehet ja dieſes nicht zu eurer Mer 
achtung / fondern weil Schönheitund Xugend; 


bey iedwedem / wo fie nur anzutreffen ſeynd / die 


Liebe und Hochachtung / als einen ihnen gehoͤ⸗ 
rigen Zoll fodern. 

Ich laſſe euch / antivortete das Fraͤulein von 
Pandoni, euren Wanckelmuth beſchoͤnigen / 
wie ihr immer wollet; ich goͤnne euch auch / daß 
ihr bey Fraͤulein Lesbien euer Gluͤck machet; 
und weiß / daß wir bald von euren neuen Liebes⸗ 
Anſchlaͤgen werden wieder Zeitungen haben. 
Allein darum ſchmeichelt euch gar nicht mit 
der Art eurer Verpflichtungen / als ob darun⸗ 
ter eine ſo groſſe Kunſt ſtaͤcke. Man lernet die⸗ 
ſeBetruͤgerey allgemach kennen / und ihr duͤrfft 
noch wenige Zeit dieſelbe uͤben / ſo wird euch gar 
keine Dame nicht ein Wort mehr glaͤuben. 

Der Oberſtallmeiſter lachete uͤber dieſen 
ans Eyferſucht hervorbrechenden Verweiß / 
und ſagte: Ey mein wertheſtes Fraͤulein / wo⸗ 
mit habe ich eine fo gar ungluͤckliche Prophe⸗ 
zehyung vor mich verdienet. Doch irh will hof⸗ 
fen / fie werde nicht fo vollkommen eintreffen? 
daß nicht etwan noch eine einsige Dame fo viel 
Guͤtigkeit vor mich haben ſolte meinen Wor⸗ 
ien m glanben / wenn ich deren Warheit 

Xx mit 
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mit der That zu beftärchen erböthig bin, 
Ich will euch eben / erklaͤrete ſich Emilie,cuer 
Gluͤck nicht abſprechen; doch werdet ihr auch 
euch darauf nicht allzuſehr zu verlaſſen haben. 


ch hielt vor das beſte / fiehle Lesbia in die Je⸗ 


Ana 


de / daß ihr zufammen einen Vertrag machetet / 
und daß ihr / Herr Oberſtallmeiſter / eures her | 


gangenen Verſehens oder Falſchheit eben nicht 
verlangetet ſo gar deutlich uͤberfuͤhret zu ſeyn 
Ihr wiſſet wohl / daß man denen Damen recht 
Jaſſen muß / und ich bilde mir gaͤntzlich ein / das 


Fräulein von Pandoni ſey nicht ohne Urſahe 


mit euch uͤbel zu frieden. 
Emilie, welche eine ſolchelUnterhaͤndlerin 


als Lesbia war / nicht verlangete / huban: Ich 


dancke gang ſchoͤn / wertheſte Lesbia, vor die 
Bemuͤhung / ſo ihr euch nehmen wollet / uns u 
vergleichen. Aber es iſt nicht noͤthig. Ich 


habe auf Arduin keinen Haß; fo iſt auch unter 


uns kein Zanck; ſondern weil ich die Gelegen⸗ 
heit allhier gefunden ihn zu ſprechen / und er 
feine Schuld auf mich welgenmollen / fo habe 
ich ihm aus guter Meinung die Warheit geſe⸗ 
get; im uͤbrigen fo ſeynd wir gute Freunde / 
under hat die Frepbeit / feine Bekanntſhaff⸗ 
ten nach eigenen Willen anzuſtellen. 

Acrduin ergriff darauf Emilien⸗ ka 

‘ 
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kuͤſſete ſolche gantz ebrerbietig / dazu fagend: 
Mein fchönftes Fraulein ift guͤtiger gegen 
mich / als ich verdiene. Icb geſtehe gerne / daß 
ich viele Fehler an mir habe / dahero eine Dame 
billige Urſache hat / mir dieſelben vorzuhalten / 
und mich auf beſſern Wegzu bringen. Doch / da 
ihr nun ſo großmuͤthig ſeyd / und ſelbige mir 
nachſehet / auch mich verſichert / keinen Haß auf 
mich zu haben fo werde ich dahin trachten / mei⸗ 
ne Erkaͤntniß davor in der That zu bezeigen. 
Durch dieſe Erklaͤrung ſchiene die von Pan- 
doni ziemlich beſaͤnfftiget zu werden / und die⸗ 


wæeil ſich Lesbia etwas zu ſchaffen machete / und 


ein wenig von dieſen beyden entfernete / ſo frage 
te indeß Emilie, da ſie bey Arduinen alleine 
gelaſſen worden / er ſolle ihr doch ſagen / warum 
er ſie gleichwohl an die Hertzogin verrathen / da 
ſie ihn doch vorhero gebethen ſolches nicht zu 
thun / er es auch ſo feſt verſprochen haͤtte. Ich 
ſolte euch verrathen haben / ſagte Arduin, wie 
dann / mein wertheſtes Fraͤulein? Daß ihr / 
antworte Emilie, der Hertzogin entdecket / wie 
ich euch. gewarnet / bep ihr nicht ſo offt die Auf: 
wartung abzulegenindemder Hoff darzu miß⸗ 


gönftige Augen machete. Ich kan es betheu 


ren / ſagte der Oberſtallmeiſter / bey allen mag 
ihr nun wollet / daß klein Wort davon gegen die 
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Hertzogin in meinen Mund gekommen. Ha 
be ich doch feine der Zeit / daß ich fie auf das 
Luſt⸗Hauß Belvedere gefuͤhret / nicht einmal 


mit ihr zu reden die Gnade haben koͤnnen. Da⸗ 


mals war es eben geſchehen / gab Emilie zur 
Antwort als ihr fie wiederum die Stiege her- 
ab / da die Herrfchafft zuruckfahren molte/ be 
gleitet. Denn / da mir mar in der Reſidentz 
wieder angelanget/ bube die Hertzogin / alsich 
in ihr Zimmer traf/gleich zumit an: Nun / wie 
iſtes: Habt ihr demOberſtallmeiſter bald wie⸗ 
der erlaubet / daß er zu mir kommen darf Was 
ſollich denn daraus anders ſchlieſſen / als daß 
ihr gegen die Hertzogin die Schuld eures Auſ⸗ 
ſenbleibens auf mich geleget. 

Arduin, welcher Davon noch gar nichts wu 
ſte / ſuͤttelte den Kopff / und ſagte: Ich ſchwere 
euch zu / daß nach dieſem / wie ich mit euch in dem 
Fenſter des Vorſaales geſprochen / die Hertzog⸗ 
in / als ich fie hinunter gebracht / gegen mich 
kein Wort geſprochen; alſo ich vielweniger don 
euch nur das geringſte vorgebracht. Warum 
aber daß nun ſie bey eurem Eintritt in ihr Jim 
mer diefe Frage an euch gethan / kan ichwehr⸗ 

fftig nicht ergrͤnden. Hierinnen aber ge⸗ 
het mir nun wieder ein Licht auf / woher ihrt 


Hoheit biß anbero ſich gegen mich Pete 
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wieſen. Ihr feyd auf mich zornig geweſen / 
wertheſte Emilie, weil ihr mich in ſo ſchlimmen 
Verdacht gehalten / als haͤtte ich euch bey eurer 
Hertzogin angegeben / und darum werdet ihr 
wohl ſchlecht mein Wort bey ihr geredet haben / 
als ihr daſſelbe mir verſprochen hattet. 

Wie hab ich es wagen koͤnnen / ſagte die von 
Pandoni, euer Wort zu reden / ja euch nur zu 
erwehnen / da die Hertzogin mich in dem Ver⸗ 
dacht haͤlt / als regiere ich alle eure Handlun⸗ 
gen / und als thaͤtet ihr nichts ohne meine Er⸗ 
aubniß. Ich halte euch / antwortete Ardüin, 
auch nunmehro in dieſem Stuͤcke entſchuldiget / 
und bitte / ihr wollet mir nur ferner eure Ge⸗ 
wogenheit ſchencken. 

Emilieerbothe ſich / allezeit feine ergebene 
Freundin zu bleiben / und damit ware ihre 
Zwiſtigkeit meiſtens geleget. Sie begaben 
ſich wiederum mit der groͤſten Hoͤftichkeit und 
Freundſchaffts⸗Verſicherung von einander; 
iedoch behielt ein iedwedes / da ſie nun wieder 
geſchieden / feine eigene Betrachtungen von die⸗ 
fer Viſite, und kunte ſolche nicht ſo hald aus den 
Gedancken loß werden. 

Das Fräulein vor Pandoni gereuete es / 
als ſie alleine / daß ſie die Eyferſucht ſich föftaref N 
tinnehmen laſſen / ihre Liebe / ſo fie vor den Ober» 
Xx3 fa 
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fiaflmeifter truge/gegen Lesbien allzuſehr bloß 
zu geben: Auch hielte ſie davor / fie habe gegen 
ibn allzubarte Redens⸗Arten gebrauchet / da ſe 


von ſo viel Falſchheit und Betruͤgerey ihmden 


Vorwurff gemacht / und geſtunde bey ſich 
ſelbſt / daß wo er nicht ſo glimpflich und beſchei⸗ 


den gehandelt / fie gang und gar wuͤrden jer⸗ 


fallen ſeyn. | 


Aber da fie mie ihrem Nachſinnen auf die 


Hertzogin kam / von welcher gleichwohl Arduin 
nicht das geringſte geſtehen wolte / ihr gefagetzu 
haben / und fie zugleich deren bißheriges Ver⸗ 
halten gegen dieſen Cavalier unterfuchete/ mie 
kaltſinnig und fremde daß daſſelbige geweſen / 
da er doch zuvor hey ihr in fo gutem dAnſehen ge⸗ 
ſtanden / ſo wuſte fie nicht / was ſie daraus fihlif 
fen folte. - 

Einmal ſahe ſie wohl / daß fie mit einer ge 
faͤhrlichen Feindin zu thun hatte / und duͤrffte 
ſie nur das geringſte ihr in Weg legen / fomäre 
ſie in oͤfentlicher Ungnade / und wuͤrde vom 
Hofe verſtoſſen. Demnach wurde ihr etwas 
angſt dabey / und ſie wuͤnſchete lieber / die Sache 
in ſolchem Stande gelaſſen zu haben / wie ſie ge⸗ 


weſen; als daß fie dem Oberſtallmeiſter eine 


gen Anlaß gegeben / ſich Amalien in etwas ju 
euſern. 6 
9 
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So war e8 mit der. von Pandoni ihren Bor- 
ſtellungen bewannt. Das Fräulein Lesbia 
vonSarno hatte ihres Theiles auch ihre beſonde⸗ 
ven Gedancken. Fhrmoltedervon Pandoni, 
ihre Aufführung und Verfahren gegen dem 
Dberftaftmeifter gar nicht anfteben. O daß 
ich nicht /fagte fie/zu einer ſolchen Schwachheit 
vonder zu ungeſtuͤhmen Liebe verleitet werde / 
alsdieguteEmilie , mich fo gar bloß zu geben / 
und bey einer andern Dame meinen unbeſtaͤn⸗ 
digen Liebhaber aufzuſuchen / ihm daſelbſt ſeine 
Falſchheit und Treuloſigkeit vorzuruͤcken / und 
alle feine Verpflichtungen bey andern Damen 
zweiffelhafft machen wollen: Nein / dazumuͤſ⸗ 
ſees mit mir gar nicht kommen. Denn ich 
baltenicht dafuͤr / daß ein Franenzimmer mehr 
von ſeinem Reſpecte als auf dieſe Weiſe verge⸗ 
ben koͤnne. Handelt derjenige untreu / ſo uns 
glaubend machen wollen / er habe uns angebe⸗ 
thet / ſo laſſe man ihn hinfahren. Er wird doch 
durch keinen Eyfer noch Scheltung wieder zu 
rechte gebracht / und man weiſet nur zu ſeinem 
eigenen Schimpffe / wie viel uns an derglei⸗ 
chen untreuen Menſchen gelegen ſey; ja es 
bemercket eine Kleinmuth / da man ſich ſelbſt ſo 
viel nicht zutrauet / ein beſſeres Hertz werth 
zuſeyn / und noch zu erlangen als dasjenige / fo 

Ka uns 
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uns entzogen worden, Giefiele nachdem auf 
Arduins Berbglten bey diefender ven Pandoni 
ihren Vorwuͤrffen / und mufte felbiges ruh⸗ 
men, Er hat gewißlich / ſagte dieſes Fraͤulein / 
eine ſolche Beſcheidenheit bey ihren harten An⸗ 
ſpruͤchen gebrauchet / ſo man nicht bey allem 
Mannsvolcke finden wuͤrde. Sie nahme ſich 
mehr Recht uͤber fein Hertz heraus / als ihr zu⸗ 
Fame / und dennoch verſuchete er auf das 
glimpflichſte / ſie dahin zu bringen / daß fie eines 
beſſern ſich beſinnen moͤchte. Sie wolte ihm 
viel von empfangenen Verpflichtungen vor⸗ 
Palten / und wuſte keine von ihm anzugeben.Sie 
beſchuldigte ihn Falſchheit und Betrugs / und 
da er. um deſſen Erweiſung auf das hoͤſtichſte 
bath / beſtand ſolche in nichts. Endlich daſie 
ihre eigene Ubereilungerkannte / nahm erdie 
Schuld auf ſich / und überhobe fie einer Beſchaͤ⸗ 
mung / dazu er fie leicht bringen koͤnnen / wenn 
er nicht mit ihrer Schwachheit ein Mitleiden 
gehabt. Auf dieſe Art muß ich gewiß Ardui- 
nen dag Zeugniß geben / daß er ein recht hoͤſi⸗ 
cher und kluger Cavalier ſey. 

So vortheilhafft fiele das Urtheil des drin · 
leins von Sarno vor den Oberſtallmeiſter. Die⸗ 
Fer aber war. immittelftin feinen Uberlequngen 
auch nicht muͤßig geweſen / und ſeine we. 
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cken hatten gleichfalls genug Materie zu ihrem 
Nachfinnen gefunden. Er mwiederholete an« 


Affecten, tweldyedas Fräulein von Pandonifp 
zur Unzeit hatte ſpuͤren laſſen. Welche Herr⸗ 
ſchafft nimmt ſie ſichuͤber mich / fragte er ſich 


ſelbſt / daß ſie ſich nicht entbloͤdet / bey einer frem⸗ 


den Dame mich vor einen Betruͤger / einen 
Falſchen / einen Unbeſtaͤndigen / einen Treulo⸗ 


ſen zu halten / und dem in kurtzem keine eintzige 
Dame ein Wort mehr glauben wuͤrde? 


Wie gelaſſen und freundlich / fuhr er fort / 


fuͤhrete ſich dagegen bey dieſem Handel die an⸗ 
nehmliche Lesbia auf / und wie wenig Empfind⸗ 
lichkeit lieſſe ſie daruͤber ſpuͤren / daß ſie ihre an⸗ 


fangs in feiner Betrachtung die Hefftigkeit der 


f 


getragene Vermittelung nicht molte anneh⸗ 


men. In Wahrheit/Lesbia gehet anGemuͤths⸗ 


Gaben ſo wohl als an Schoͤnheit dem Fraͤulein 
von Pandoni bey weiten vor. 

Was machſt du aber dennoch / ſprach er wei⸗ 
ter / mit deiner Liebe gegen die Hertzogin Ama- 
lie: Um dieſer Willen darffſt du von Emilien 
nicht gaͤntzlich abtreten / ſondern muſt dieſelbe 
annoch zur Freundin behalten Undlaſſe es 
auch ſeyn / daß dieſes empfindliche Fraͤulein dich 

etiwas hitzig habe angelaſſen: Iſt doch ihr Zorn 
nichts anders geweſen als eine Wirckung der 
Wr Eyfer⸗ 
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Eyferſucht; dieſe aber hat ihren Urfprungvon ! 
ihrer zu dir tragenden Liebe. Zudem ſo hatſt 


einen Grund des Verdachts gegen dich ge⸗ 
habt / ob haͤtteſt dur fiebey Amalien verrathen. 
Amaliens Vorwurff bat ihr nichts anders 
Fönneneinbilden / wie hat ſie nun was anders 
von dir muthmaſſen ſollen / als daß du fie falſch⸗ 
lich bintergangen ? 

Nachdem er fie alfo einiger maſſen entſchul⸗ 


diget/ gieng er mit feinem Nachſinnen aufdet 


Hergogin ihre an Emilien gethane Frage: Ob 


fieihm bald erlauben: molte/ daß er mieder it | 


ihr kommen duͤrffte? Er kunte es nicht albti⸗ 
nen bloſſen Schertz anſehen / denn Amalie hallt 
dieſes / wie die von Pandoni geſtanden / mit eini⸗ 
ger Bitterkeit vorgebracht / auch hernach Ihm 
die Tage daher / wenn er ſich ſchon bey Hof 
ſehen laſſen / weder zugeredet / noch eines gua⸗ 
digen Blicks gewuͤrdiget. Dieſes machele 
ihn ziemlich beſtuͤrtzt: Doch die Siebe richtel 
feine zerfcheiterte Hoffnung wiederum aufn) 
wolte ihn verfichernses ſey diefes Bezeigen eine 
von ihr herſtammende Wuͤrckung / und muſe 


er nur Geduld haben / und der Zeit erwar⸗ 


ten. | 
Denfolgenden Tag / alser nsiederumber 
Hofe erſchien / nahm er die Freyheit / fihber 
der 


| 
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der Hergogin melden zu laſſen. Er erhielt die 
Gnade / vorzukommen / und da mufte er feinen 
Antrag fozu machen/ daß er wiederum bey der 
Hergoginausgeföhnet wurde, Deiter beklagte 
ſich / daß die Zeit über / da er vonihrer Hoheit 
nicht zur Aufwartung verlanget worden / er ſo 
viel Marter ausgeftanden/daß er ſich deßwegen 
tauſendmal den Tod gewuͤnſchet: Maſſen die 
Furcht / in dero Ungnade verfallen zu ſeyn / ibn 
mehr gefoltert / als wenn er taͤglich auf das 
neue ſterben ſollen. Derowegen baͤthe er in 
unterthaͤnigſter Ehrerbiethung / ſo er ja etwas / 
wiewohl wieder ſeinen Willen / verbrochen / es 
moͤchten ihre Hoheit ihm ſolches gnaͤdigſt ver⸗ 
gehen / und dero Ungnade / die ihn unerträglich 
waͤre / wieder von ihm nehmen. Er verſpraͤch / 
ehe ſein Leben zu verliehren / als mit Vorſatz die⸗ 
ſelbe auch nur durch einen Blick zu beleidi— 
gen, 

Arduins annebmliche Perfon gabe feinen 
Worten einen groffen Nachdruck, Die Her⸗ 
tzogin hatte eine £uft/ ihn in folder Demuth 
vor fich zufeben/ und fleng endlich an: Daß ihr 
eine Zeit daher feinen Zutritt bey mir bekom⸗ 
men / ift eure eigne Schuld. Denn ich weiß 
nicht / welche unzeitige Bedachtſamkeit euch 

| von 
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| von mir entfernet. Aber faget mir aufrichti 
wer euch dazu gebracht / und ob nicht Emilie |! 
daran Urſach gervefen?lo follet ihr moiederumi |) 
| porige Gnade aufgenommen ſeyn. 
Meine Bedachtſamkeit / gab Arduintet/ } 
ift ausder Betrachtung meineshohen Sluds 
gekommen / da ich bey mir erwogen / melden 1 
verdiente Gnade daß es ſey / einer fo aroflenum ı 
ſchoͤnen Hertzogin mich taͤglich zu naͤhern / und 
etliche Stunden in ihrer unſchaͤtzbaren Con 
verlation zugubringen. Da bin ich auf dt 
Gedancken gefallen eswuͤrden auffer Zweiß 
fel viele andere / welche deſſen che wuͤrdig ſa | 
ſeyn vermeineten / mir folches mißgoͤnnen und 
auf alle Weiſe dahin trachten / durch allerhand 
Verleumdungen meinGluͤck zu untergreben / 
und bey meinem gnaͤdigſten Hertzoge mich in 
Verdacht und Ungnade zu ſtuͤrtzen. Dannen 
hero dieſem Unfalle zu entgehen ich mirvob 
‚nahme / meine Aufwartung / darinnen ichdoch 
das groͤſte Ver gnuͤgen meines £ebensfinde/ it 
eurer Hoheit Zimmer ſparſamer abzulegen. 
Die Hertzogin ließ endlich dieſe Entſchul 
digung gelten / und ſagte: Damit ihr ſehet / daß 
ich meine Gunſt euch noch nicht gaͤntzlich ento⸗ 
gen habe / ſo will ich vor dieſes mahl eurem Vor⸗ 
geben Glauben zuſtellen; und wenn ihr euch 
| kit: 
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ſtets alſo verhaltet / wie es mein Stand und 
eure Gebuͤhr erfodert / ſo habt ihr den Neid 
nicht groß zu fuͤrchten / weil man euch wieder 
deſſen Verfolgung zu ſchuͤtzen ſchon wird be⸗ 
dacht ſeyn. ——— | 

So wurde Arduin mieder gnädig anges 
nommen. Er danckete aufdas ehrerbiethigſte / 
und verſicherte / in unterthaͤnigſter Treue und 
Reſpect gegen ihre Hoheit fein Leben zu ber 
ſchlieſſen. Worauf Amalie ihn mieder zum 
Schachſpiel aufforderte / ſagend / fie muͤſſe pro⸗ 
biren / wie viel er immittelſt vergeſſen haͤtte: Da⸗ 
gegen der Oberſtallmeiſter als eine neue Gna⸗ 
de ruͤhmete daß ihre Hoheit ſolches von ihm zu 
erforſchen ſich bemuͤhen wolten. ee 

Nun hatte Fräulein Emilie davon vorhers 
nichts gewuſt daß Arduin beyder Hergogin 
Audieng fuchen wurde / und wolte ihr dieſes 
ſchon nicht gefallen / daß er ſolche nicht durch ſie 
gebethen / oder wenigſtens ihr nicht etwas da. 
von geſaget haͤtte. Da ſie aber vollends ſahe / 
daß beyde wieder mit einander im Spiele be⸗ 
griffen / wurde ſie daruͤber noceh empfindlicher, 
und hatte deßtwegen allerhand Betrachtungen, 
daß Arduin fichin fo Furger Zeit ſo vollkommen 
ansgeföhnee. | 
Wie ſie ſich mm in das Zimmer RR 
lad elbſt 
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felbft die. Hergogin nebft dem Oberftaflmeifte 


aneinem Zifchlein fafle / fo eben unter einem 
groſſen Spiegelftunde/ wurde fie bep genaue: 
rer Aufmerckung in ſelbigem Spiegel gewahr / 
wie er feine Augen auf Amaliens Geſicht gantz 
feſt angehefftet / wenn dieſe auf ihr Spiel ſahe 


und etwan nachſanne / welcher Zugvorfiede 


vortheilhaffteſte waͤre. 
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- Diefe Bemerckung jagete ihr vor Verdiuß 


eine Roͤthe ab / welche ſie denn theils aus der auf 
ſteigenden Hitze / theils als fie ſich ſelbſt in Spies 


gel antraf / innen ward. Sie wandte aberih⸗ 


reBlicke aus die ſem Glaſe aufArduinen felbfl 
da fie denn bald funde / daß daſſelbe ſie nicht des 
trogen haͤtte. 

Als aber Arduin ‚da ſie einen kleinen Huſten 
bey ſich erzwang / nach ihr hinſahe / und aus ih⸗ 
ren ernſthafften Augen gewahr wurde / ſie moͤch⸗ 
te wohl nicht allerdings mit ihm zu frieden 
ſeyn / ließ er ſich doch nichts anfechten/fondern 
ſahe wieder auf fein Spiel / und weil diefed 
nicht zum beften fiunde / ſo hub die Hertzogin 
lächlend an: Iſt mir vecht/ Herr Oberſtallmei 
ſter / ſo werdet ihr dißmai verliehren. Worauf 
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Arduin anhub: Ich untermerffemichenerHm 


- heit inaflenmit gröfter Zufriedenheit, : 
Die Art / womit er ſolches vorbrachte / he 
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smilien zu verpflichteevor: Dabero vermeh⸗ 
ete fich ihre Epferfuche / welche ſie dennoch in 
olchem Grade nicht durffte fund geben / wie fie 
vohl gerne gewolt haͤtte. Endlich hoͤrete ihre 
Hertzogin zu ſpielen auf / und der Oberſtallmei⸗ 
ter begabe ſich mic groͤſter Vergnuͤgung aus 
brem Zimmer / nachdem er ſich voilkommen 
zusgeſoͤhnet wuſte. | a 
Emilie hatte hingegen viele Unruhe in ibs 
rem Semutbe. Nachdem Arduin wiederum 
den Zutritt ohne ihre Vermittelung bey der 
Hertzogin gefunden/ und er alfo ihrer niche 
mehr fchiene benöthiget zu fepn ; auch nachdem 
er bey Lesbien fich bekannt gemacht / deren Ans 
nehmlichkeiten ihr allerdinges gefaͤhrlich ſchie⸗ 
nen / fo bliebihre Liebe nicht ohne Furcht und 
Bekuͤmmerniß. Br | 
Sie war aber auffich felbfien unwillig / daß 
hie ſich ſeinet wegen fo viel Grillen machere. Du 
Thoͤrichte ſieheſt ja / ſtrafete ſie ſich wegen ihrer 
lLiebe / daß er dir Doch nicht treu wird ſeyn / ſon⸗ 
dern ein iedwedes Geſicht / welches nur einige 
Schoͤnheit zeiget / ihn ſo fort an ſich ziehen kan. 
Warum wilſt du uͤber dieſe Unbeſtaͤndigkeit 
dir das Hertze abmartern / und ſo vieles Aerger⸗ 
niß in dich freſſen. Verlaſſe nur in der Zeit 
dieſen Wanckelmuͤthigen / denn du wirſt doch 
a | nie⸗ 


By) | 
niemals zu feiner voffommenen Befisung ger 


langen. 
So redetefie zwar ſi ſich zu; allein ihre Siebe 


mwoltenicht einftimmen, Es laͤſt fich niche fo. 


baldeine Perſon aus dem Sinne fchlagen/ des 
ren Bildniß darinnen dermaſſen lebhafft ein⸗ 


gepraͤget iſt; und wo die Beleydigungen noch 


nicht ſtaͤrcker geweſen ſeyn / als womit Arduin 
Emilien erzuͤrnet / ſo laͤſt es ſich gar ſchwer eine 
Bekanntſchafft aufgeben / von der man ſich ans’ 
fangs die Hoffnung gemacht hat / durch ſelbige 


in ein naͤher Bindniß zu treten. 


Darum nahme fie ſich wohl etwas vor / aber: 
welches ſie noch nicht auszufuͤhren vermochte / 
indem ihre Liebe ſolchem Beginnen allzuſtar⸗ 
oken Widerſtand thate. Ja es verſchwande 
vollends ihr Vorſatz / wie den folgenden Tag 
der Oberſtallmeiſter ſich die Gelegenheit ma⸗ 
chete / ſie alſo anzureden: Ich bin nun wieder 
bey ihrer Hoheit in Gnaden / ſchoͤnſte Emilie; 
und erfreue mich daruͤber um deſto mehr / weil 


ih dadurch wiederum verhoffe das Gluͤck ge⸗ 


wonnen zu haben / euch mehr zu ſprechen / als 
da mir dieſer Zutritt verſchloſſen ware. Das 
Fraͤulein ſagte: Mir iſt lieb / daß ihr wieder 
ausgeſoͤhnet ſeyd: Obaber euch fo viel daran 


8gelegen / daß ihr mich nun wieder mehr ſehen 


koͤn⸗ 
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koͤnnet / ſolches ſtelle ich dahin. Ich weiß wohl / 
gab Arduin hierauf / daß ihr mir niemals glau⸗ 
bet, Aber wo will dieſes endlich hbinaus? Wenn 
ihr allen / die euch lieben fo begegnet / und gegen 
ſie ein ſtetes Mißtrauen traget / ſo wird keiner 
bey euch gluͤcklich werden. Wennes euch ein 
Ernſt / antwortete Emilie, daß ich euch recht 
glauben ſol / ſo werdet ihr es ſchon darnach anzu⸗ 
ſtellen wiſſen Arduin umarmete ſie darauf / und 
wolte ſelbige kuͤſen: Sie aber zohe den Mund 
freundlich hinweg und ſagte: Ey meynet ihr / 
daß darinnen die Kunſt beſtehe / ein Frauen⸗ 
zimmer zum Glauben zu bringen; meines 
Orts halte ich ſolches nicht davor. Es iſt aber 
nicht anders / antwortete der Oberſtallmeiſter / 
annehmlichſte Emilie, als daß man einen Kuß 
gang wohl vor ein deichen der Hochachtung hal⸗ 
ten kan / welche man gegen eine Dame traͤget. 
Das Fraͤulein lachete / und hub an: Vielmehr 
ſaget / es iſt eine Naͤſcherey / daran ihr euch ge⸗ 
wehnet habt; und weil ihr bey mancher ohne 
Weigerungdazu gelanget / ſo wollet ihr es her⸗ 
nach bey iederer alſo einfuͤbren / wenn es euch 
nur angienge. Beyuns in Franckreich / ant⸗ 
wortete Arduin, pfleget Feine Dame einem ho- 
netten. Cavaliere folhe Gunſt zuverfagens ja 
es wird eine —— dieſelbe leichtlich 
J p nicht 
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nicht abfchlagen. Dieweil aber / entſchuldigete 


ſich Emilie, dieſer Landen ein anders eingefuͤh⸗ 


ret iſt / ſo werdet ihr euch ſolche unſre Gewohn⸗ 
heit auch ſo lange mitgefallen laſſen / als ihr 
bey uns ſeyd. Ich muß mid) zu allen beqveh⸗ 
men/fagfe Arduin, damitich feinen Zorn vers 
diene, 

Diefe zu geſchwinde Gefaͤlligkeit ware Emi- 
lien auch) nicht nach ihrem Kopffe. Denn wenn 
ein Liebhaber fo bald von dem weiteren Begeh⸗ 
ven der gefuchten Gunſt abſtehet fo muß das 
Derlangen nach verfelben fo hefftig nicht ge- 
weſen ſeyn. Gleichwohl durfftefie diefesmal 
ſichs nicht mercken laſſen / als wie viel er ſelbſt 
aus diefer Antrworenebmen wolte: Ihr thut 
wohl daran / daß ihr euch zu ſolcher Sittſamkeit 
gewoͤhnet. Es geſchiehet nicht ohne meinen 
Zwang / gab arduin vor / iedoch behalte ich die 
Hoffnung / die Zeiten werden vor mir endlich 
gutiger kommen. 

Meines Verünckens / ſagte Emilie, habt ihr 
euch gewiß uͤber unguͤtige Zeiten nicht zu be⸗ 
ſchweren; und mann ihr ſoltet recht fromm 
werden / ſo muͤſten bie Zeiten vor euch viel har» 
terfommen. QDmein: Fraͤulein / hub dagegen 
Arduin an / was redet ibr / und wie haltet ihr 


mich vor ſo gottloſe ? Diefes thue ich ja nicht) 
ver⸗ 


| 
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verantwortete fid) Emilie, fondern vermeine 
nur / daß ihr noch nicht genugfam fromm feyd. 

Ich befferean mir ale Tage, fagfe Arduin, 
und werde feben/ mie weit ich es noch bringen 
Fanı damit ich euch gefallen möge, Und ich 
halte davor / antwortete Emilie, eure Bemuͤ⸗ 
hung gehet wohl mehr dahin / wie ihr andern / 
als wie ihr mir / gefallen moͤget. Das gedachte 
ich wohl / gab der Oberſtallmeiſter auf dieſe Re⸗ 
de / ihr wuͤrdet abermals mit eurem Mißtrauen 
hervorbrechen. Nun ich will bekennen / daß 
ich auch andern zu gefallen mich befleißige; ie⸗ 
doc) zuförderft euch / als deren Gunſt zu erlan⸗ 
gen ich vor mein beſonderes Gluͤck achten 
wuͤrde. 

Eure Hoͤflichkeit iſt mir ſchon bekannt / ſagte 
das Fraͤulein / wodurch ihr bewogen werdet / 
mir alſo zu ſchmeicheln. Glaubet mi/Schönfte 
wolte ſie Arduin uͤberreden / daß es nicht eine 
bloſſe Schmeitheley / ſondern welche die Wohl⸗ 
meynung des Hertzens zum Urſprunge hat. 
Ich bin euch davor ſehr verbunden / antwortete 
Emilie, wenn es alſo iſt / und verſichere / daß ihr 
bey mir wohl eingeſchrieben ſeyd. Arduin kuͤſ⸗ 
ſete ihre Hand / underklaͤrete ſich / von ihr ein 
ſtets ergebener Diener zu verbleiben. 

Sie ſtelleten dieſes Geſpꝛaͤch noch eine ziem⸗ 
ee Dya liche 
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Jiche Zeit fort / biß daß Emiliezur Hergogin ge; 
ruffen wurde / da fie denn von Arduin ein 
fveundlichadjeunahme. Sie fragte: Was 
ihre Hoheit zu befehlen hätten? und weilfiede 
bey gang muthig auſſahe / auch die. Hergogin 
ſchon wuſte / wer mit ihr geredet hatte / ſo bubfie 
an: Ihr ſehet ſo munter aus / Emilie, als wenn 
ihr mit dem Oberſtallmeiſter geſprochen haͤt⸗ 
tet. Das Fraͤulein / welche ſich dieſes Wor⸗ 
wurffes nicht vermuthet / erroͤthete daruͤber; faſ⸗ 
ſete ſich aber doch gleich mit der Antwort / und 
ſagte: Solte ich deßwegen munterer ausſehen / 
gnaͤdigſte Hertzogin / denn dieſes bekenne ich / 
daß ich mit ihm geredet habe. Das mercke ich 
wohl / ſagte Amalie, was hat er euch den gutes 
vorgeſchwatzet? Das Fraͤulein lachete / und hub 
an: Ja wohl kan man es nur ein bloſſes Vor⸗ 
ſchwatzen nennen; Denn die Frantzoſen ſeynd 
doch nichts anders gewohnet / als daß ſie viel 
reden / und wenig in Ernſt meynen. Und weil 
ihr denn dieſes wiſſet / gab ihr Amalie die Er⸗ 
mahnung / ſo koͤnnet ihr ihm deſtowenigeꝛ Glau⸗ 
ben zuſtellen / damit ihr nicht von ihm beruͤcket 
werdet. Was ich ihm tr aue / ſagte das Fraͤu⸗ 
lein von Pandoni, das iſt gar ein weniges. Ihr 
thut wohl daran / billigete dieſes die Hergogins. 
denn wo J— ——— eine "Bde 
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Abſicht haben / ſo koͤnnet ihr ihn nur an mich 
weiſen / feine Werbung eurentwegen zu thun / 
und denn wird man ihn mit geziemendem Be⸗ 
ſcheide zu verſehen wiſſen. 

Emilie danckete vor die gnaͤdigſte Erklaͤrung / 
und verrichtete / was ihr daꝛauf befohlen wurde. 
Arduin hingegen trug Verlangen / Fraͤulein 
Lesbien wiederum zu ſprechen / als die er ſeint 
der letzteren empfindlichen Unterredung mit 
der von Pandoni nicht geſehen hatte. Er be⸗ 
gab ſich nad) gefchehener Anmeldung zu ihr/da 
fie denn bey feinem Ein ritt laͤchlend anhub: 


Wie iſt es / Herr Oberftallmeifter / daß ibr fo 


viel Erlaubniß von eurer Liebſten befommen / 
mir wiederum die Viſite zu geben? Ich haͤtte 
vermeinet / daß euch unſer Hauß von ihr auf 


allezeit verbothen waͤre. Wie ſo / ſchoͤnſte esbie, 


ſagte Arduin, wer ſolte mir dergleichen ange⸗ 
nehmſte Viſite verbiethen koͤnnen? Wenn ihr 
ſelbſten mich nicht ſo ungluͤcklich machet / ſo 
wird es wohl durch andere leichtlich nicht ge⸗ 


ſchehen. Nun / warff ihm Lesbia vor wenn . 


dieſes das Fraͤulein von Pandoni hoͤren ſolte / 
daß ſie nicht mehr Gewalt uͤber euch haͤtte / wie 

wuͤrde fie ſich wiederum erzuͤrnen. 
Ihr Zorn / ſagte Arduin, iſt offt gar unnd« 
thig / und ſie thaͤt verſtaͤndiger / als daß ſie mit 
DD; dem⸗ 
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demſelben zur Unzeit hervorbraͤch. Iſt es euch 
denn leid / fragte Lesbia, daß ſie aus einer Liber: 
eilung unlaͤngſt bey mir verriethe / wie viel 
Recht daß fie ſchon über eue Herz habe / und daß 
ſie dadurch Urſach gegeben / daß nun andere 
euch deſto weniger glauben zuſtellen? 
Mein ſchoͤnſtes Fraͤulein / antwortete Ar⸗ 
duin, ſie haͤtte mit allen ihren Vorwürffen 
wohl moͤgen zuruͤcke bleiben; denn ſie damit 
wævoenig ausrichtete; und fie waren auch fo be 
ſchaffen / daß ſie nichts als eine ungereimte Ey 
ferſucht zun Grunde hatten. Das Recht / 
welches ſie ſonſt uͤber mein Hertz zu haben ver» 
meinet / iſt noch ſehr klein. Ich habe ihr die 
Zeit / daß ich die Ehre genieſſe / ſie zu kennen / 
alſo begegnet / wie es die Schuldigkeit und 
Ehrerbietung gegen alle Damen erfodert. 
Was ſie nun daraus vor ein Recht erzwingen 
will / und ob ich darum bey niemand anders 
meine Aufwartung machen ſolte / dieſes ſehe 
ich nicht / ich glaube auch ſchwerlich / daß ihre 
Herrſchafft dahin reiche / mich zu einem ſolchen 
Gehorſam zu bringen. 
Lesbia lachete / und ſagte: Mich wundert 
nur / daß ſich ein Fraͤulein ihres Standes ſo 


gar vergehen kan; und ſo es deren viel gabe/ 


duͤrffte man ſich nicht befremden laſſen / wenn 
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die Cavaliere hoffaͤrtig wuͤrden / nachdem fich 
eine Dame ſo gar ſehr verraͤth / wie viel ihr an 
ſelbigen gelegen / und wie viel aͤngſtliche Sor⸗ 
ge daß ſie habe / damit ſie nicht den / ſo ſie vor 
ihren Liebhaber haͤlt / wiederum verliehre. 
Arduin wolte aus Hoͤflichkeit ſie etwas ent⸗ 
ſchuldigen / und antwortete: Ich glaube eben 
nicht / daß dem Fraͤulein von Pandoni an mir 
ſo viel werde gelegen ſeyn; denn ſie kan ſchon 
ihre Anbether haben / alſo daß ſie meinen Abs 
gang wenig vermiſſen duͤrffte: Sondern ich 
halte nur davor / daß ihr damahliger Zorn aus 
den Verdachte herkame / als haͤtte ich fie bey ih⸗ 
rer Hoheit angegeben / wiewohl ſolches im ges 
ringften nicht gefheben ware. 
Nein / nein / fagte Lesbia, durch diefen Vor⸗ 
wand ziehet ihr mich nicht von meiner wohlge⸗ 
gruͤndeten Meynung ab / daß ihr gantzer Eifer 
aus ihrer zu hefftigen Liebe gegen euch entſtun⸗ 
de / und weil ſie glaubete / ihr waͤret ihr untreu 
worden. Denn ſie redete ja von nichts anders 
als von Falſchbeit / Betruͤgerey / Wanckel⸗ 
muth / Unbeſtaͤndigkeit / und wolte mir noch 
dazu eine Warnung geben / euren Verpflich⸗ 
tungen nicht zu glauben / weil dieſelben nichts 
wahrhafſtiges in ſich hielten. Da habe ich nichts 
von der Hertzogin gehoͤret / und daß Emilie euch 
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indem Verdacht hielte / als haͤttet ihr fie bey ih⸗ 
rer Hoheit angegeben. | | 
Ja / ja/ antwortete Arduin,eg ift nicht arte 
ders / ſie hatte mich in dem Verdacht / wie fie mir 
denn ſolches genugſam eroͤffnete / als ihr / ſchoͤn⸗ 
ſte Lesbia, euch ein wenig von uns entfernetet. 
Ich wolte euch / fiehl ihm das Fraͤulein bie ins 
Wort / Raum zum Vertrage machen / darum 
begab ich mich in etwas auf die Seite. Meines 
Orts / fagte Arduin, haͤtte ich lieber geſehen / 
daß es keines Vertrages bedurfft hätte: In⸗ 
deſſen bat mic) alles wenig angefochten/ als 
diefeg einige / daßfte euch / mein wertheſtes 
Fraͤulein / gewarnet / meinen Verpflichtungen 
keinen Glauben zuzuſtellen: Denn es ift mir 
allzuviel daran gelegen / daß ihr dieſer ihrer 
Warnungkein Gehoͤr gebet / und wolte lieber 
bey eben Emilien, als bey einer Lesbia, mei⸗ 
nen Credit verliehren. | 
Bedencket / was ihr redet / ermahnete ihn 
das Fraͤulein von Sarno, denn wo dieſes Emilie 
wieder erfahren ſolte / was wuͤrde ſie alsdenn 
erſtlich beginnen. Ich ſage heraus / antwor⸗ 
tete Arduin, wie es mir ums Hertz iſt / und ge⸗ 
ſtehe willig / daß Lesbiens Annehmlichkeiten in 
meinem Gemuͤth eine ſolche Hochachtung ha⸗ 
ben / wie ſie es verdienen / und daß ich ſie bey wei⸗ 
Zr ten 
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tenEmiliensihrenvorziehe, “Ta wo ich etwas 
von Emilien an euch / ſchoͤnſte Lesbia, zu ſehen 
wuͤnſchen ſolte / ſo waͤr es dieſes / daß ihr mich 
nur erſtlich ſo viel liebetet / als ſie: Ich wolte als» 
denn ſchon dahin trachten meine Ergebenheit 
euch auf eine ſolche Art zu zeigen / daß eure Liebe 
gegen mich dadurch vermehret wuͤrde / und ich 
die vergnuͤgte Hoffnung haben koͤnte / dereinſt 
zu eurer voͤlligen Beſitzung zu gelangen. 
Dielleicht / ſagte Lesbia, daß ihr nur darin⸗ 


nen eure Luſt ſuchet eine Dame dahin zu bri ⸗ 


gen / daß fie ihregiebe gegen euch bloß giebt; her⸗ 
nach ſo wendet ihr euch von ihr / und ſuchet die⸗ 
fes Kunſt⸗Stuͤck bey einer andern von neuen 
an zu werden. Onein / annehmlichſte Lesbia, 
vertheydigte ſich Arduin; ſolche Verwegenheit 
iſt mir niemals in Sinn gekommen. Ich wuͤr⸗ 
de mich auch gar nicht auf Emilien beziehen / 
wenn ſie euch nicht ſelbſt ihre affecten ſo gar 
ſehr verrathen haͤtte. Ich laſſe auch ihre Per⸗ 
ſon in beſonderemWerth; ich ſehe aber / daß 
unſere Gemuͤther ſich gar ſchlecht wuͤrden zu⸗ 
ſammen ſchicken; dahero ich lieber in der Zeit 
von der Abſicht zuruͤck ſtehe / die ich wohl an⸗ 
ſangs moͤchte gehabt haben. Und ſie wird dar⸗ 
um keinen groſſen Verluſt leiden. Ich weiß 
Herren genug an dieſem Hofe / welche aus ih⸗ 
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rer Erflährung / mit ihnen eine Vermaͤhlung 
zu treffen / ſich den gröften Vortheil nehmen 
wuͤrden; und denn mird fie meiner. gav leicht 
vergefien. 

So meynet ihr / ſagte Lesbia; ichaber halte 
nicht davor / daß ihr ſo wohlfeile von ihr kom⸗ 
met. Sie hat die Hertzogin auf ihrer Seite / 
und ſo ihr euch gegen ſie etwan mit was ver⸗ 
bindlichen heraus gelaſſen / ſo wird ſie ihre Ho⸗ 
heit ſchon angehen / ſich über euren unbefugten 
Wanckelmuth beklagen / und durch einen fo 
mächtigen Benftand euch fchon dabin zu brin⸗ 
gen wiſſen / daß ihr euch an ſie ergeben muͤſſet. 
Wie meynet ihr denn / daß euch eine andere / ſo 
euch hernach geglaͤubet / fahren ſolte. 
Dieſe Noth hat es wohl nicht / antwortete 

Arduin, daß mich das gute Fraͤulein von Pan- 
doni durch die Hertzogin zwingen ſolte / ſie zu 
heyrathen. Hat mir gleich ihre Perſon ge⸗ 
falten, fo findeich doch nun bey Erkennungih⸗ 
res Gemuͤths ſolche Eigenſchafften an ihr / dar⸗ 
aus ich mir nichts anders als eine gantz wider⸗ 
waͤrtige und unvergnuͤgte Ehe koͤnte prophe⸗ 
zeyen. Warum ſolte ich nun ein Schmid mei⸗ 
nes eigenen Ungluͤcks ſeyn? So habe ich mid) 
auch gar nicht annoch dermaſſen feſt an ſie ver⸗ 
pflichtet / daß ſie daraus eine rechte Verſpre⸗ 
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chung machen Eönte, Hat fieaber im Ernſte 
bloſſe Höflichkeiten aufgenommen / fo feynd 
wir beyde in der Auslegung meiner Worte 
nicht einig gerwefen ; und darum wird fie mich 


. mit gutemFuge eines Betruges befchuldigen 


koͤnnen. | | 
Ihr wiſſet euch wohl raus zu reden / ſagte 


Lewdia und darum hat man fich vor eurer aiſt 


defto mehr zu hüten. Arduin antworte: Ich 
vede aufrichtig/ mas zu. meiner Beſchuͤtzung 
dienlich iſt / da ihr mich mit Emilien allbereits 
zu genau verknuͤpffet haltet. Allein / ſo auch 
dieſes ſich ins kuͤnfftige noch mehr ausweiſet / 


daß es nicht ſey / was habe ich gleichwohl bey 


euch / ſchoͤnſtes Fraͤulein / vor meine treue Liebe 
zu hoffen? Sof ic) mir feine guͤnſtige Einwil⸗ 
ligung verfprechen? 5 

Laſſet mich erſt erfahren / erflährete fich 
Lesbia, wie es ablauffen wird / wofern Emilie 
an euch etwas fordern folte ; und wenn ihr denn 
von derfelbigen frey/ fo erforfchee erftlich bey 
euch/ob ihr mich noch beftandigliebet/und wei⸗ 
ter alfo lieben Fönnet/alsdennfoll euch vergön- 
net ſeyn / mic) wieder anzufprechen / und auf 
eine gute Antwort zu hoffen. 

Arduin kuͤſſete gang vergnügt ihre Hand / 
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bes⸗Gluͤcks nurnoch darauf beſtehen ſolte / daß 


Emilie ſich ihrer Anſpruͤche an ihn begaͤbe / ſo 
wolte er in kurtzen der ſchoͤnen Lesbien ihr 
Braͤutigam heiſſen. Worauf Lesbia laͤchelte / 
ſagend: Sie wolte zuſehen / wie weit er es 
bringen wuͤrde. | | 

Arduin Jieß es hierauf an allerhand andern 
Liebkoſungen nicht fehlen; und die kluge Lesbia 
wuſte fich dabey fo zuverhalten/ daß fie ihre 


Perſon immer annehmlicher / und ihn nad 


deren Beſitzung defto verlangender machete: 
Er nahme fich aber nach der Entfernung von 
ihr gleich vor / Emilien eine andere Beſchaͤff⸗ 
tigung zu fehaffenymelche ihre Gedancken von 


ibm abziehen folte, Demnach fanne er herum / 


melcher unter denen Cavalieren / ſo fid) am Ho» 
febefanden/ wol am gefthickteften waͤre / an ſei⸗ 
ne Stelle zu treten / und ſich um Emiliens Ge⸗ 


gengunſt zu bewerben. 


Ihm fchiene dazu Sulpitio, Freyherr von 


Geyari, welcher uͤber des Hertzogs Leib⸗Regi⸗ 


ment Obriſter war / am bequehmſten. Dieſer 


Caovalier / welcher von gutemAnſehen / auch von 


gang angenehmer Auffuͤhrung / hatte die Zeit / 
daß Arduin ſich in des Hertzog Confalvo Dien⸗ 
ſten befunden / mit ihm in beſonderer Freund⸗ 
ſchafft gelebet. Weil ſis nun gar vertraulich 
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mie einander umgiengen/fragte ibn ver Ober» 
ftallmeifter: Wieesfame/ daß er fich niche 
verheyrathete? Weil ich/ antwortete Sulpitio, 
ein folches Linterfangen von einer groͤſſeren 
Kuͤhnheit achte / als wenn man ſich in das ge⸗ 
faͤhrlichſte Treffen einlaͤſt. 

| Arduinlachete /und bub an: Wenn egal 

len ſo bedenklich vorkaͤme / fo würden viele E⸗ 
hen ungeſchloſſen bleiben / welche gleichwohl 
mit groͤſtem Vergnugen gar offt biß auf die 

ſpaͤteſten Jahre fortgefuͤhretwerden. Es iſt 
wohl andem/gabihm Sulpitio°Bepfall/dap es 
zumeilen gelinget; iedoch iſt man nicht gewiß / 
obman unter denen mit begriffen / denen ein fo 
gutes Looß ſoll zu theile werden. Da muß man 
allezeit das Beſte hoffen / ſagte Arduin, zumal 
da ein gutes Theil unſres kuͤnfftigen Gluͤcks 
auf unſrer eigenen Wahl beruhet / indem uns 
frey ſtehet / etwas nach unſern Willen zu er⸗ 
mwehlen/ und da fan man ſchon ſich dasjenige 
auslefen/fo mit unfern Neigungen / und folge 
lich mit unferer Zufriedenheit am naͤheſten 
überein koͤmmt. 

Ihr redet gang wohl davon/antiworfeteSul- 
Bitio; allein man Fan euch nicht vollfommen 
Glauben — euer eigenes ee 
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das Wirderfpiel zeiget/ und ihr ja felbft unver: | 


maͤhlet bleibt, 


Bin ichdoch/ fagte Arduin ‚kaum fo lange 


an diefem Hofe / daß ich mir rechte Zeit neh⸗ 


men können deſſen Schönheiten mitgehörie | 


gem Bedacht zu betrachten/ und mir etwas 


- darunter auszuſehen. Nun aber glaubet mir! 


iwerthefter Sulpitio, DAB es mit mir bald ange 
hen ſoll. 

Ich werde mir es laſſen lieb ſeyn / antwworte⸗ 
te Sulpitio, einem fo vertrauten Freunde al 
denn zur gratuliren: Und ich wolte faſtrathen / 
mo eure Abſicht hingehet. Arduin fragtedeß⸗ 
wegen / und Sulpitio nennete ihm Emilien. 


Der Oberſtallmeiſter zuckete die Acheln / 


und hub an: Ich bekenne / daß ſie ein Fraͤulein 


von beſonderer Schönheit und groſſem Pers 
ſtande; daß ſie auch wegen der Erbfehafften! 
die annoch ihr anfallen werden /von einem ref 
lichen Vermögen; jadapfieder Hertzogin ihr 
Augapffel: Welches alles denn einen Cava⸗ 


lier wohl folte hiftern machen /nach ihrer de 


figung zu erachten. Ich geſtehe auch / dahich 
mich um ihre Gunſt bemuͤhet: Allein uulte 
Gemuͤther ſtimmen nicht gufzufammen.Sit 


faget/ daß derjenige, dem ſie ihr Hertz geben ſol⸗ 


te / aller andern Damen — 
| | 
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ſich enſchlagen muͤſſe. Nun iſt dieſes vor ung 
Frantzoſen eine gar ſchwere Bedingung / und 
welche zu halten uns faſt von Natur unmoͤg⸗ 


lich. Darum ſpuͤre ich wohl / daß wir nicht 
vor ein ander werden aufgebobenfenn. . 


Sulpitio lachete / und ſagte: Wenn ſie nichts 
mehr als dieſes von mir fodern wolte / ſo moͤch⸗ 
ten wir leicht des Handels eines werden. Ich 
kenne ihr vornehmes und reiches Geſchlecht / 
und weiß gar wohl / welche Anwartungen ſie 
noch bat. So iſt auch ihre eigene Perſon 
nicht unannehmlich; und daß ſie bey ihrer 
Hoheit viel gilt / ſolches weiß iederman / dem 
die Beſchaffenbeit unſres Hofes bekant iſt. 
Allein alles dieſes wird ſie dazu bringen / daß fie 
in ihrer Wahl gar zu eckel ſeyn wird; und 
manchemiſt es auch nicht gelegen / daſelbſten an⸗ 
zuſchlagen / wo er befuͤrchten muß / mit einem 
Korbe abgewieſen zu werden. RR: 

Diefes haͤttet ihr nun wohl nicht zu befahe 
ven / ſprach Arduin , und mir foltees eine Luft 
fepn zu wagen / wenn ich an eurer Stelle wäre, 
Ich werde es uͤberlegen / erklaͤrete fid) Sulpitio, 
und nach Gutbefinden alles einrichten. 

Darauf ſahe dieſer Cavalier Emilien etwas 
genauer an / wenn er bey Hofe dazu Gelegen⸗ 
heit hatte. Sie gefiel ihm je mehr und — 
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‚ander fiengan / ihre Unterredung zu ſuchen / 
und durch fleißige Bedienung fie glaubend zu 
machen/daß er vor andern Damenihre Pers 
fonhochbielte, | 


Emilie ſahe folche neue Verehrung gang 
gerne und weil der Obrifteein Herr / deflen 
geſchickte Derfon fo wohl als ſeine anſehnliche 
Stelle / zu welcher ihn feine Verdienſte erho⸗ 
ben / dem Oberſtallmeiſter ſchon die Wage hal⸗ 
tenkunte / ſo begegnete fie ihm gang freundlich / 
und vermeynete / Arduinen nunmehro dadurch 
zu zwingen / daß er um ſie bey der Hertzogin an⸗ 
hieit / wofern ihm’ Sulpitio nicht ſolte zuvor⸗ 

mm 

Allein Arduin lieſſe fich nichtsanfechten; er 
bezeugete weder Eyferſucht noch Soꝛgfalt über 
dieſen Reben⸗Buhler / ſondern hielte ſich dabey 
gantz gleichguͤltig und ruhig. Emilie wurd⸗ 
5 deſio tollkoͤpficher / fo gar / daß fie auch 
endlich es der Hertzogin mercken ließ; Wie biß⸗ 
hero der Oberſtallmeiſter ihr die Mine ger 
mache / als ſuche er ſich mit ihr zu verbins 
den; und nun er wohl ſaͤhe / daß der SIdrie 
fie Sulpitio ſich ebenfalls um ihre Gunſt 
beiwörhe/ ſo fele er ſich / gs golt ihm felches 
ileg a : BR 2% * J — * gleicht 
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gleich / und erwehne von feiner ABerbung geget 
fie Fein Wort mehr. 
Iduhr thut ja/ fagte Die Hertzogin / an dem 
Obriſten / wenn es ſelbiger mit Ernſt meynet / 
eben ſo wohl / als ihr an dem Oberſtallmeiſter 
gethan haͤttet; und habt euch alsdenn feiner: 
wegen keine Unruhe zu machen. Indeß ſo 
will ich doch an ihm hoͤren / was ihn bewegt / von 
euch zuruͤck zu treten. | 
Darauff ließ die HerKogin Arduinen zum 
Spiele ruffen. Bep felbigem nun Famediee 
Heyrath aufs Tapet; Sie hätte bißher ger 
ſpuͤret / wie er ihrem Kammer⸗Fraͤulein  Emili- 
en von Pandoni, nicht ungeneigt geweſen; alſo 
daß ſie auch vermeynet / von ihm um ſelbige an⸗ 
geſuchet zu werden. Nun aber bißher ſolches 
unterblieben / und anietzt der Obriſte Sulpitio 
ſich um Emiliens Gunſt bemuͤhete / ſo wolle fie 
von ihm hoͤren / was er noch zu thun geſonnen 


ey. | 

Arduin danchete mit aller Chrerbiefung vor 
die Gnade / ſo ihre Hoheit ihm hierdurch erwie⸗ 
ſen daß fie vor fein liebes Gluͤck zu ſorgen ge⸗ 
ruhen wolten. Er geſtuͤnde / wie das Fraͤulein 

von Pandoni bey ihm allezelt ft groſſer Hoch⸗ 
Achtung gemefen / auch noch ſey: demnoch har 
be er bey der converlätion Br ihr Pen | 
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genug hatte / und keiner weiteren Erlaͤuterung 
bedurfte. | - 
Siee ſtellete ſich nun zwar gegen die Hertzo⸗ 
gin / als waͤre ihr an Arduins Abfall wenig ge⸗ 
jegen / indem fie ſagte: Es iſt mit liel / daß er eurer 
Hoheit ſein falſches Hertz doch hat muͤſſen ſehen 
laffen :aber in ihrem Gemuͤthe entſtande ein ges 
waltiger Sturm darüber. Sie war auch Faum in 
der Freyheit / daß fie in ihrem verfhloffenen Zim⸗ 
mer als eine einſame ihre aufſteigenden — 
en 


| 


BORD 
cten Eunte laflen loßbrechen / als ſi anhub: Ha 
Verraͤther / ſolteſt du alſo mit mir handeln / daß 
du erſt mit allerhand Verpflichtungen mein 
Hertz gegen dich in Liebe zu entzuͤnden trachteſt; 
hernach aber mich nur hoͤneſt / und durch deine 
Kaltſinnigkeit und Verachtung mich folterſt. 
Gewißlich / es ſoll dir ſolches nicht ungeſtraft 
hingehen. Verwirfſt du meine Liebe / nun ich 
will ſie von dir nehmen; ich will dir damit nicht 
uͤberlaͤſtig ſeyn: Aber du ſolſt zu deinem Ungluͤck 
empfinden / wie ſchwer hingegen mein Haß 
ſey / und welchen thoͤrichten Tauſch daß du 
Hochmuͤthiger getroffen habeſt. | 

Bald aber darauf Hub fie an zur ſeufzen / und 
fagte: doch ich weiß wohl / von wem du alte dei⸗ 
ne Zaͤrtlichkeit / alle deine Empfindung / aufges 
hoben. Ich weiß wohl / daß der Hergogin ihre 
Schoͤnheit dich geblendet / und du um dieſes Licht 
ſo lange wirſt herum ſchwermen / biß du dich 
verbrenneſt / und dabey den Untergang deines 
Gluͤcks / ja wohl gar deines Lebens findeſt. O 
unbeſonnener und thoͤrichter Arduin, du ren⸗ 
neſt nach deinem Verderben / davor ich dich doch 
ſo treulich gewarnet habe / und du wirſt einmahl 
zu ſpaͤt an mich gedencken / wenn dir nicht mehr 
wird zu helffen ſeyn. | | 

- Auf diefes folgte bey 2 fo fehr gekraͤnckten 
| * 
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Emilie ein ſtarcker Ihränens Regen / welcher. 
eine gute Weile anhielt/aber ihrdoch dazu nutze⸗ 
te /daf fie etwas mehr Lufft zum Hergen befas 
me, Endlich erholere fie fich wieder / und ſprach 
fich felbften einen Muth zu: Was verliereſt du 
denn zuletzt / fagte ſie einen untreuen/ einen 
falſchen / und deflen Liebe nicht länger dauret als 
der Merßen: Schnee. Solteſt du denn dar⸗ 
um deine Augen verderben und. durch unnöthis 
gen Sram deine aute Geſtalt zu fchanden ma⸗ 
Ken? Sep nicht fo weichmuͤthig / da du es zu⸗ 
mahl ſo wenig Urſache haſt. Iſt denn dein 
Verluſt nicht mit weit groͤſſerm Gewinn erſe⸗ 
tzet? Hat nicht Sulpicio weit mehrere Tugen⸗ 
den an ſich / als der wanckelmuͤthige Fransofe ? 
Iſt denn ſeine Perſon nicht eben ſo angenehme? 
and du weiſt ja noch / wer Sulpitio ſey / und ken⸗ 
neſt ſein Geſchlecht. Aber daß Arduin ſich vor 
einen Freyherrn ausgiebt / muß man ſo lange 
glauben / biß etwan der Betrug an Tag koͤmmt / 
daß er es nicht ſey. Man hat gut luͤgen von 
ſeiner vornehmen Ankunfft / wenn man fein 
weit her iſt / und ſich niemand ſo bald wegen der 
Gewißheit erkundigen fan. 

Nachdem ſie nun ſich allgemach wieder faſſe⸗ 
te / und Sulpitio alle die Liebe zuzuwenden ber 
ſchloſſen hatte / welche ſie vorher Arduinen zu⸗ 

| | gedacht / 
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gedacht / ſo brachte ſelbiger immittelſt ſeine Be⸗ 
trachtungen mit tauſend Ungewißheiten zu / 
wie ſo wohl Emilie, als auch die Hertzogin 
ſelbſt / feine Ablehnung und den Vorſchlag 
‚ mit Sulpitio würdeaufgenommen haben, 

ESs thate gleichwohl / fagte Arduin zu ſich / 

eine ſo groſſe Hertzogin ſelbſt die Werbung an 
dich vor ihr Kammer-Fraͤulein; und deine 
Antwort darauff ware / wo du die Warheit 
nennen wilſt / nichts anders als ein hoͤfliches 
Abſchlagen. Solte dir das nicht Ungnade 
bey dieſer Fuͤrſtin / und einen toͤdtlichen Haß 
bey dem dadurch ſo hochbeleidigten Fraͤulein 
bringen. Du haſt dich wohl in deiner Ant⸗ 
wort uͤbereilet / und ſelbige iſt nicht genugfant 
bedacht geweſen. 
Doch es kan der dadurch erweckte Zorn A 
ſuchte er ſich zu befriedigen / bald vorüber ges 
ben. Ich habe ja Emilien an meine Stelle 
einen ſolchen gefchafft / welcher wegen feines 
vornehmen Amts mir noch vorgehet/ und 
wegen feiner guten qualitäten genugfamlier 
bens⸗wuͤrdig iſt. Mit diefem Ean fie allerdings 
gantz wohl zufrieden ſeyn und meiner darz 
über leicht vergeffen. 

Aber / fuhr er bald wieder fort / du Unbe⸗ 
ſonnener; ea fan dieſes wohl leicht gefchehen/ 
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daß fie an Sulpitio ihr voͤlliges Wergnügen 
findet/ und daß fie deiner. darüber vergißt; 
Doch welchen Vortheil wirft du davon erwar⸗ 
sen? Wer wird nım dein Wort bey der Her⸗ 
tzogin reden/ daleicht zu muthmaſſen / wenn 
dich ja Emilie erwehnet / daß du die Titul 
eines hochmuͤthigen / eines falfchen / eines un⸗ 
beſtaͤndigen / werdeſt muͤſſen auf dir nehmen / 
und dich / wo dein Ungluͤck ſeyn ſoll / auch wohl 
Amalie ſelbſt davor halten duͤrffte. 

Dazu haben dich Lesbuens Annehmligkei⸗ 
ten verfuͤhret / wolte er ſich von der Schuld loß⸗ 
wickeln. Dieſe haͤtteſt du nicht mit ſo gar groſ⸗ 
fer Verehrung in dein Gemuͤthe ſollen ein⸗ 
praͤgen / daß du allch Darüber dein gantzes 
Gluͤck auf die Spitze ſetzeſt. Gewiß / ſo viel 
iſt Feine Schoͤuhelt werth / und du haſt in die⸗ 
ſem Stuͤcke dich gewaltig vergangen. Du 
haͤtteſt dein intereſſe beſſer ſollen zu rathe zie⸗ 
hen / und nicht bie Liebe alleine anhören / wel⸗ 
che gar ſelten die Sachen veiff genug zu uͤber⸗ 
legen pfleget. 

Nun fiel ihm darauf ein / vielleicht iſt es 
noch Zeit / dieſes Geſchaͤffte wieder in guten 
Stand zu bringen. Ich will morgendes Ta⸗ 
ges dahin trachten / wie ich Emilien zu ſpre⸗ 
chen bekomme; ich will alles / was ic) en 
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dahin auslegen’ als hätte ich probieren wollen / 
ob fie auch meiner Liebe mit befländiger Ge⸗ 
gen⸗Liebe zugethan. Ich willihre Hoheit ans 
gehen/ und bitten / mid) bey Diefer erzürneten 
auszuföhnen; ich milk mich mit ihr verfpre: 
hen / und auf meiner Herrfchafft Vefehl mit 
derſelben vermählen / fo bald fie es haben 
wollen, | 

Gleich aber trat er von dieſem Vorſatze wies 
derum zuruͤcke / wenn er bedachte / daß die 
Entſchuldigung / als haͤtte er Emiliens Liebe 
probiren wollen / wenig wuͤrde angenommen 
werden / nachdem die Hertzogin ſelbſt ihn ih⸗ 
ven Liebe verſichert / und wie er noch vor Sulpi- 
tio das Jawort ihrenttwegen haben folte. 
Nein / nein’ ſagete er demnach / du haſt es ein- 
mahl verdorben/ und es wird ſchwer hergehen / 
= du an diefem Hofe folft dein Gluͤck er⸗ 

alten. 

Solche Deutung wegen feines Verſehens 
machete ſich Arduin, Die Hergogin ließ hin⸗ 
gegen den andern Tag Sulpitio zu fich zum 
Spiele laden / fragte ihn um fein Aufbefin⸗ 
den / und ober nicht fic) bald zum heyrathen 
entſchlieſſen wolte. Da denn der Obriſte 
erachtete / dag es nun Die befte Gelegenheit 
wäre / umihrer Hoheit gnaͤdigſtes Vorwort 
| 34 und 
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und Genehmhaltung zur bitten /dahero feinen 
Antrag wegen Sränlein Emilien machete / auch 
dieſelbe von Amalien ihm alſofort zugeſaget 
wurde. | 
gulpitio danckete vor fo gnädige refoluti- 
on, und erklaͤrete ſich / fo fort bey ihrer Hoheit / 
ſeinem gnaͤdigſten Hertzog / die Genehmhal⸗ 
tung gleichfalls zu ſuchen: Solche nun erhielt 
er bey Confalvo ohne Muͤhe / und wurde alſo 
dieſes Paar bey Anweſen ihrer Hohen Herr⸗ 
ſchafft / wie auch einiger Eavaliere und Da- 
men gang folenn mit einander verfprochen. 
Der ——— erfuhre dieſes mit 
groͤßtem Mißvergnuͤgen: Er ſchnellete aus 
Unwillen mit beyden Haͤnden / und war mit 
ſich ſelbſten gar nicht einig / daß er dieſe partie 
einem andern ſo unbeſonnen laſſen zukommen. 
Endlich fiel er auf den Entſchluß / zum we⸗ 
nigſten ihren Haß von ſich abzuwenden / wann 
er ihr durch Zuſchrifft eroͤffnete / wie leid 
ihm waͤre / daß ſie ſo geſchwind ihm entzogen 
worden / da er gar nicht vermeynet / fie ſo 
bald zu verlieren / und alle ſeine Abſichten auf 
einmahl zernichtet zuſehen. 
Alſo nun ergriff er die Feder und ſchrieb 
folgende Zeilen an ſie: | 
Wenn ihr anigo mein.Herg fehen ſoltet / 
ſchoͤnſte Emilie, mit wie viel — 
| elbl⸗ 








der mein Vermuthen entzogen werdet/ fo 


ſolte ſelbiges noch wohl einig Mitleiden von 


euch verdienen. Zwar ich bilde mir ein / daß 
ihr mir vorrücket: Wie ich ſelbſt an mel⸗ 


nem Verluſte ſchuld ſey und wie meine 
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Sproͤdigkeit cben ihre rechte Strafe be: 
kommen. Nun willich nicht muͤhſam mich 
rechtfertigen ; aber diefes wohl zu Vers 


minderung meines Verſehens anführen: 
Daß ich bey eurer neuen Bekandtſchafft / 
als ich ſolche gewahr worden / mich bloß aus 
diäeſer Urſache eurer etliche Tage geeuſert / 


damit ich erfahren moͤchte: Ob ihr imir 
auch eine beftandige Gegengunſt aufgebo: 
ben. Ihr finder nodh eure Verantwor⸗ 
tung / wann ihr hierauff ſaget: Es habe ia 
Ihre Hoheit ſelbſt gegen mich von der euch 
vorſtehenden guten Partie Meldung ges 
than / und meine Erklaͤrung verlanget / 
aus der man aber ſo viel genommen: Es 
muͤſſe mir um euch kein rechter Ernſt ſeyn. 
Nun haͤtte ich freylich damahls freyer ſol⸗ 
len heraus gehen. Ich haͤtte ſollen eroͤff⸗ 
nen; wie mich die Eyferſucht Dazu verlei—⸗ 
tet / daß ih mic) ſproͤder aufgefuͤhret / als 
es mir ums Hertze war: Ich haͤtte ſollen 
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geneigtes Gehoͤr gabet / hatte mich eigen: 
ſinnig gemacht / und ich vermeinete / wann 
ihr foldye inne würdet/es ſolte darauf vor 
mid) eine deſto vortheilbafttere Derföh- 
nung erfolgen. Aber / wie it diefes zu mei⸗ 
nem Linglücf mir fo fehl gefehlagen. Ihr 
habtdie wenigen Stunden meiner erdich⸗ 
teren Sproͤdigkeit zuder allerempfindlidy- 
ſten Rache angewendet / fo ihr nur wider 
mich faſſen fönnen/indem ihr eines andern 
Liebe güt gebeiffen/ und euch an denfelben 
verbunden. Es iſt nun zu langſam / ſol⸗ 
ches zu hintertreiben / und da ihr durch die 
hohe Hand unſer gnaͤdigſten Herrſchafft 
an Sulpitio verknuͤpffet ſeyd / ſo muß ich 
mich meinem Verhaͤngniß unterwerffen. 
Doch wofern mir noch erlaubet iſt / etwas 
von euch zu bitten / ſo glaubet / daß ich Le⸗ 
benslang bereuen werde / meine — 
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dung mit euch verfäyerget zu haben ; und 

m ich dennoch unverandere werde blei⸗ 
en | 





eier gehorfamer und ergebe: 
ner Diener | 
| Arduin. 


Diefen Briefffchickte er. an ſie und damit er 
deſto ehe von ihr möchte angenommen wer; 
den/foließ er durch feines Cammerdieners 
Hand die Auffihrifft machen / und ihn durch 
feinen feiner Bedienten/ fondern einen Unbe⸗ 
Fandten anEmiliensAnfiparte-Mägdchen eins 
haͤndigen unter dem Vorwand / er Fame von 
Neapolis, mofelbft er ihn vonder Fuͤrſtin von 
Atri ihrer Hoffmeifterin empfangen/ als er ges 
meldet / daß er nach Bari gienge; und wuͤr⸗ 
de fih die Frau Hofmeifterin erfreuen wen 
fie vernehmen folte / daß es dem gnaͤdigen 
Fraͤulein noch wohl gienge, | 

. Bonna,fo hieß Das Mägdchen/ hatte gar 
feinen Verdacht / Daß Dahinter etwas anders 
perborgen / nahm alfo den Brief von dem 
Fremden por dem Zimmer an; hieß ihn mars 
ten/ und trug denfelben hinein zu Emilien, 
Nun ware diefe mit bemeldter Hoffmeifterim 
in Neapolis fehr vertraut geweſen / hatte * 

ihre 
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gantz lieb ſeyn / von ihr einen Brieff zu em⸗ 
ꝓfangen. Sie erbrach ihm auch / ohne daß 
ſie die Hand auff der Uberſchrifft groß angeſe— 
hen haͤtte. Allein ſo bald ſie die erſten Zeilen 
des inwendigen laſe / ſtutzete ſie / ſahe nach der 
Unterſchrifft und fand zu nicht geringer de 
ſtuͤrtzung den Nahmen Arduin. Bonnawur— 
de aus ihrer Geſichtsaͤnderung gewahr / daß 
es nicht richtig ſeyn muͤſſe / ſagte dahero: Ihr 
entfaͤrbet euch gantz / Gnaͤdiges Fraͤulein / was 
bat dieſes zu bedeuten? Emilie antworte |: 
darauff nicht/ fondern fragte nur: wer ihrde⸗ 
ſen Brieff gegeben haͤtte. Ich kenne ihn nihl/ 
ſagte das Maͤgdchen / allein er wartet nochbot 
dem Zimmer / und wo ihr ſolches befehlet / will 
ich ihn herein ruffen. Emilie wolte dieſes nicht / 
ſondern nur / daß ſie den Unbekandten fragen 
ſolte; no er den Brieff bekommen ? Allein 
als Bonna hinaus Fam / war Fein Brieffträger 
mehr vorhanden fondern hatte ſich wieder un⸗ 
ſichtbar gemacht. Sie meldete feine Entfet- 
tung: Emilie aber Lieffe ſich nichts weiter men 
chen’ fondern fagte: es waͤre ſchon gut; wor⸗ 
auff fie ſich in ihr Cabinet begabe / die empfan—⸗ 

genenseilen mit rechter Aufmerehfomksirdurd: | 
zuleſen. Die 





— — — 


Die unterfihiedenen Aftedten machten eis 





nen gewaltigen Auflaufin ihrem Gemuͤthe. 


Dod die noch nichtfo gar verlofchene Liebe ges | 


genArduinen behielt unter allen die Oberhand / 


— 


and nachdem fie mit dem gantzen Briefe zu | 


Ende / wolte fte ihr Schuld geben / als hätte ; 


man mit dem Dberftallmeifter zu gehling und 
hißigwerfahren/und feine deswegen eingewen- 
dete Rechtfertigung wäre nicht ohn allen 
Grund. Eriſt / gab ſie ihm Beyfall / ſo falſch 
wohl nicht geweſen / als ihn dein Verdacht dir 
vorgebildet; Und was du vor eine hochmuͤthi⸗ 
ge Sproͤdigkeit gehalten das Fan wohl eine 
Wuͤrckung ſeiner Epfferfucht geweſen ſeyn / die 
Sulpitio durch die bey dir gefundene neue Bes 
kandtſchafft in ihm erwecket. Alſo haͤtteſt du 
wohl ſelbſt mit ihm reden und deine ihm annoch 
gewiedmete Gunſt ſollen beſſer zu erkennen ge⸗ 
ben / als daß nur die Herzogin gegen ihn etwas 
von deiner anderwerts bevorſtebenden Hey⸗ 
rath erwehnet. Wer weiß / wie fie daſſelbe 
ODorgebracht / daß Arduin abgeſchrecket worben / 
Sich heraus zu laſſen / wie es eigentlich gegen 
Dich geſinnet ſey. 

Solche Meinung brachte fie dahin / daß 08 
ſie gereuete / ſich an den Obriſten verbunden zu 
Hhaben. Sie kam daruͤber in ſo weite zu 
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cken / daß ſie ſich gantz darinnen verlohr / und 
endlich an dem Tiſchlein / an welchem ſie in ih⸗ 
rem Cabinet ſaß / einſchlummerte. 

Nach einer kleinen Weile Fam Sulpitio in 
das Zimmer, feiner geliebten Brautdie Vihte 
zugeben. Er fragte nach ſelbiger / als er ie 
nicht ſahe und Bonna gab die Nachricht: Wie 
fie ſich im Cabinet befaͤnde. Sulpitio naͤhete 
ſich nach ſelbigem hinzu / und da er fie ſchlaffend 
fande / ſchlich er ſich vollends naͤher / ſie mit eb 
nem Knuſſe aufzuwecken. Indem er aber Ar- 
duins offenen Brieff gewahr wurde / den ftevor 
fich liegen laſſen / trieb ihn der Vorwitz / erftli 
in ſelbigen hinein zu ſchauen. 

Er hatte wenig Zeilen davon geleſen / alz et 
noch begieriger wurde / den gantzen Inhalt zu 
wiſſen. Alſo nahm er ihn gang ſtill hinwen / 
und durchlaſe denſelben biß zum Ende, Ihm 
ſchiene ſolcher weiteres Nachdencken werth / d⸗ 
zum ſteckte er ihn zu ſich / weckete aus Verdruß 
fie nicht auf / und begabe ſich wieder fort / ſagend 
zu Bonna; ihr Fraͤulein ſchlief / und ermögelt 
nicht aus ihrer Ruhe ſtoͤhren. 

Das Mägdchen ließ eg gut feynyundEmilie 
blieb noch eine geraume Zeit in iprem Sclaft. 
Indeß entziindete das Feuer der Eyfferſucht 
Sulpitio fein gantzes Gemuͤth / und weil er ih 
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(7) 
vor verrathen hielt / ſo kochete fein Hertz nichts 
als Rache. 

Spielet man alſo mit mir / ſagte er in feiner 
Entruͤſtung / daß ich erſtlich nehmen ſoll / was 
bey andern bereits vergebẽs ausgeboten wor⸗ 
den? Und da nun der hochmuͤthige Arduin 
diePartie / ſo man hernach an mich gebracht / ge⸗ 
gen die Herzogin ſelbſt ausgeſchlagen / ſo darf 
dieſer Verraͤther noch wohl Liebes’ Briefe an 
eine / die ſich mit mir bereits verbunden hatz 
ſchreiben / und durch feine falſche Entſchuldi⸗ 





gungen deren Hertz mir zu entwenden trachten. 
Nein gewißlich / dieſer Betrug muß ohne fcharfe 
fe Ahndung nicht hingehen / und ich will ihn 
mit Nachdruck empfinden laſſen / wie ſehr ich 
ſolche Falſchheit / zumahl an einem / der ſich vor 
meinen Freund ausgegeben / zu ſtrafen weiß. 


In dieſer erſten Zorn⸗Hitze ſchrieb er an Ar⸗ 


duin folgenden Abſage⸗Brief: 
Arduin, 

Ihr habe verrätherifh an mir gehans 
delt / daihr durch eure Zuſchrifft an cine 
Perſon / an welche ihr kein Recht mehr 
habt / ihr Hertz zu entfuͤhren ſuchet / ſo doch 
mir zuſtehet. Ich will deswegen von euch 
Rechenſchafft haben / und erwarte eurer 
mit meinem Seiten⸗Gewehr an demOrte / 

wohin 
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Mit dieſem ſchickete er einen Hauptmann zu 
dem Oberſtallmeiſter / als ſich derfalbe eines 
ſolchen Gruſſes am wenigften vermuthere.Der 
Hauptmann’ foden Inhalt wuſte / hatte Ar- 
duinen kaum den Zeddul laſſen durchlefen/ als 
er zu ihm ſagte: Sch habe Befehl von dent 
Herrn Dbriften/ euch / mein Herr / an denfel 
ben Ort hin zu begleiten / wo er eurer wartet. 
Allein Arduin, der eben ſo groſſe Luſt dazu 
nicht hatte / mit dem Obriſten auffo ſcharffe Art 
su ſprechen / antwortete: Der Herr Dbrifte iſt 
in einer irrigen Meinung / die ihm ſchon kan be⸗ 
nommen werden. Jetzo aber habe ich nicht 
Zeit / mich mit ihm ſeinem Begehren nach zu 
beſprechen; ſondern es wird bis morgen Ans 
ſtand haben muͤſſen. 

Der Hauptman fo gleich merckete / worauf 
ſolcher Anffchub zielete fagte: Es wird dem 
Herrn Dbriften leid ſeyn / daß ihr euch io nicht 
ſo viel Mühe geben wollet. Doch ich will ihm 
die reſolution hinterbringen / daß ihr morgen 
ſolches zu thun geſonnen. Damit machte ſich 
der Abgeſchickte wieder fott. 

Indeß dieſes vor fih gienge/ war Emilie 

wies 


MODE 
wieder erwachet. Sie erſchrack / dafie Ardu- 
ins Brief nicht mehr dor ſich fand. Da ſie ihn 
nun fo wohl auf dem Tiſhe / als bey ſich / verge⸗ 
bens geſuchet / begab ſie ſich heraus in das Zim⸗ 
mer / und fragte ihre Bonna: ob ſie den ihr 
vorhin zugeſtellten Brief hinweg genommen 
und was dieſes heiſſen ſolte? Das gute Maͤgd⸗ 
chen wolte nichts davon wiſſen. Wer iſt denn / 
fragte Emilie weiter mit einiger Entruͤſtung / 
bey mir / weil ich geſchlaffen / im Cabinet gewe⸗ 
fen? Bonna laͤchelte und ſchwieg ſtille. Emilie 
wurde uͤber Bear mehr zornig / 
und hub an: Ich halte / ihr ſchwermet / Bonna; 
gebt ihr mir auf das / was ich frage / keine Ant⸗ 
wort? Das Maͤgdchen / welche ſahe / daß es ih⸗ 
rem Fraͤulein ein rechter Ernſt ware / ſagte! 
Mir iſt es zwar verboten / zu berichten / wer da 
geweſen. Doch / damit ich eure Ungnade Betz 
meide / fo will ich lieber befennen/ daß der Herd 
Dbrifte herein gefomen/umdin das Cabinet 
gegangen; fich aber bald wieder heraus gez 
macht / und gegen mid) tur fo viel gedacht: 
Er moͤchte eure Gnaden nicht aus der Xune 

oͤhren. — 
Emilie erroͤthete vor Beſtuͤrtzung und hub 
an: DHimel ich bin verlofren/Bonna; Der. 
Dbrifte bat meinen Brief mit genommen / 
| Ada und 
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und die Eyferſucht wird ihm eine gar üble | 


Auslegung deffelhen eingeben. Bonna er⸗ 
ſchrack über diefe Nachricht / und fagte end» 
lih: Ihr koͤnnet euch ja deswegen bey ihm 
vechtfertigen /und ich Fan Zeugniß geben’ daß 
bey Einhändigung diefes Briefes ihr nicht ein⸗ 


mahl gewuſt / von wen ſelbiger gekommen. 


Das iſt wohl wahr / antwortete Emilie, allein 
er wird es dennoch vor etwas von uns erdich⸗ 
tetes halten. 

Bonna redete ihr ein / fie möchte ihn nur 


wieder laſſen zu ſich bitten / und dann wuͤrde 


die Verſoͤhnung / wenn fie ihm nur erſtlich dee 
Sache ganze Befchaffenheit eröffnete bald 
auszuwuͤrcken ſeyn. Emilie folgere diem 
Rathe / allein die Antwort Fam zuruͤcke: der 
Herr Dbrifte fey ausgeritten. 

She wurde daruͤber noch mehr Anal 
Denn fie beforgte / was geſchehen war / daß 
er den Oberſtallmeiſter zu einem Zwey⸗ 
Kampf wuͤrde hinausgefoderthaben, Dar: 
zum nun begabe fich fich alfofort zur Hertzogin/ 
und erzehlete derfelben/was ihr begegnet. A- 
malie fagte: Arduin moͤchte nun immer ſeine 
Liebes⸗Briefe an euch einſtellen / und ihr hat⸗ 
te das empfangene Schreiben auch wohlalſo⸗ 
fortan ihn wiederum koͤnnen zuruͤck wen 

| mi 
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mit der Warnung /eud) mit dergleichen hin: 
führe zu verſchonen. Doch ich will laſſen zu⸗ 
ſehen / wo fich der Obrifte befindet/ und begehs 
ren / daß er moͤchte zu mir kommen. Alsdenn 
wird mit ihm zu handeln ſeyhn. ER 

Die Hergogin befahl darauf ihren Hoff: 
meiſter zu ruffen. Diefem gabe fie von dem 
vorgegangenen Nachricht / und daß er dach 
möchte ſehen / wo er den Obriſten antraͤffe und 
zu ihr braͤchte. Der Hoffmeiſter begabe ſich 
fort / und da er Sulpitio in feinem Quartiere 
nicht mehr fand reite er dahin / wo feine Leute 
fagten / daß er den Weg zugenommen; Er 
traf ihn endlich an / da er niemand als etliche 
Diener nebſt den Hauptmann bey ſich hatte / 
welcher som Arduin wiedet bey ihm angekom⸗ 
men war; und ſagte: Ich habe euch in eurem 
Quartiere geſuchet / mein Herr / aber nicht 
antreffen Binnen. Da man mich denn hie⸗ 
her gewieſen / und laſſen ihre Hoheit die Herz 
tzogin nebſt gnaͤdigem Gruß euch erſuchen / zu 
ihe zu kemumen.— 

Sulpitio, welcher Arduinen ſo fort im Ver⸗ 
dacht hielt / er habe ſeine Ausforderung der 
Hertzogin hinterbracht / und fie dahin vers 
mocht / das Duell zu hintertreiben / ſchlug ein 
erbittertes Lachen auf / und ſagte: Gewiß hat 
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WE 
der derzagte Arduin zu ihrer Hoheit feine Zur 
Hucht genommen / damit er dem ihm angetras 
. genen Kampffe entgehen will. Allein er fol 
darum meiner Zuchtigung nicht entrinnen. 
Iſt er fo fertigmit der Feder gegen die Damen; 
fo muß ich auch probiren / ob er mit dem Degen 
—— rechtſchaffene Ritter auch alſo beſtehen 











Villani, welcher wegen ber Gnade / die Ar- 
duin bißher bey der Hertzogin gehabt / eben⸗ 
* einen heimlichen Haß auf ihn geworffen / 
achete / und gab zur Antwort: Ich glaube 
wohl nicht / Herr Obriſter / daß er dieſe Probe 
allzu ruͤhmlich aushalten ſolte. Doch wer⸗ 
det ihr ſo viel reſpect gegen ihre Hoheit haben / 
und euch mit mir gu deroſelben verfügen. All 
da iſt euch unbenommen / eure Beſchwerun⸗ 
gen vorzubringen / und ich glaube / daß weñ fein 
Vornehmen ſamt der verrathenen Zaghafftig⸗ 
keit am Hofe kundbar wird / ſein bißheriges 
Anſehen ziemlich fallen werde. 

Ich will ihm ſchon in den Eiſen ſeyn / dro⸗ 
hete Sulpitioʒ und damit ich Feine Ungnade 
verdiene / ſo will ich ietzo mit euch mich zu ihrer 
Hoheit zuruͤck begeben / da ich ohne diß nur hie 
auf dieſen Furchtſamen vergebens warten wuͤr⸗ 
de. Villani rühmete dieſen Entſchluß / und 


gar unruhige Zeit. Ihm war nicht gelegens 


daß er an dem Dbriften Sulpitio son Gevari . 
einen Feind befommen/ Denn er wuſte daß ; 
derfelbe ein gar tapfferee und gefchickter 
Mann welcher feinem Gegner vielzufchaffen ; 


marhete / und gar blutig ablohnete. Allein 
wo mußte er fo geſchwind erfahren Haben’ daß 
er an Emilien gefchrieben? Arduig.kuntefich 
nicht anders einbilden / als daß Emilie ihm 
den an fie gefihieften Brief felbft gezeiget / und 
aus eubittertem Gemüthe erfischet/ folches 
nicht zu dulden/fondern von ihm Rache zu neh⸗ 
men. Wie weit gehecdein Zorn /Elagte ers 
du grauſame? Habe ich nicht gedacht / durch 


meine neue Verpflichtungen und dieeröffner 


te Rene Dich zu verföhnen; und du: wendeſt 
meine hoͤfliche Abficht fo übelan? Iſt es 
moͤglich Daß du mid) iemahls aufeichtig ge« 
liebet haſt dadunad) meinem Leben ſteheſt? 
Nein nein’ dein Gemüth. muß boßhafftig 
ſeyn / ſonſt waͤr es dir unmoͤglich / auf folche 
Weiſe gegen mich zu handeln und meinen 
Untergang zu ſuchen. 
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Doch weiler ſohe / daß es mit bloffem Hagen 


nicht ausgerichtet / fondern die Sache durch 


Unterhaͤndler wiederum müßte zu rechte ge⸗ 
bracht werden / fo begab er ſich zum Hof Mars 


ſchall dem Herrn von Arcello, melher 


Diefem erzehlete er / wie er anfangs die Abſicht 
gehabt / Emilien zu heyrathen. Nachhdem 
er aber an ihr ein allzu herrſchſuͤchtiges um) 
eyfrendes Gemuͤthe geſpuͤhret / habe er ſih 
allgemach —— und dem Ohriſten 
Sulpirio vorgeſchlagen / daß dieſes eine Par: 
tie vor ihn waͤre. Selbiger haͤtte auch bey 
ihr ſich zu recommendiren geſuchet. Zw 
dem nun Emilie vermeynet / daß es nochmit 
ihm (dem Dbeeftallmeiften ) koͤnte angehen / 
babe fie. durch ihre Hoheit die Het— 
tzogin an ihn vernehmen laſſen / mag ernoch 


ju khun geſonnen / weil ſonſt der Obfiſte Sul 


pitio ſich um ihre Gunſt hewuͤrbe. Ab e 


ſich nun auf das beſte dagegen entfchuldige | 
babe er wohl gemercket / daß er duduehlim 


gnade verdienet; mie man denn ohne einkr 
gen fernern Verzug Emilien an Sulpirio dar 
auf verfprochen. Dieweil ee Arduin mt 
wiſſe / in welcher Gnade daß diefes Träne 
lein bey ihrer Hoheit ſtuͤnde / fo babe er » 


ſonſten ihm noch ziemlid) gewogen wart, 


| en — 
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ven Zorn don ſich abzubringen einige Zeilen 
an fie geftellet / darinnen er fi beklaget / 
daß man ihm keine Zeit zur Überlegung ges. 
laſſen / fondernmit jenem Bindniffe fo geeilet. 
Weil aber nun folches nicht zu aͤndern / fo 
bat er dennoch auf ihn Feinen Haß zu legen / 
er würde davor unverändert dero gehorfa- 
mer Diener verbleiben. Solches Schrei 
‚ben habeman Sulpitio gezeiget / und diefer _ 
rolle nun aus einer unmaäßigen Eyferſucht 
daraus erzwingen / er babe geſuchet / ihm 
Emiliens Hertz gu entwenden; dahero er 
Hm auch einen Ausforderungs Brief zuges 
ſchicket. Doch da die Sache von der Wid)- 
tigkeit nicht wärer daß fie ſich darum ſchla⸗ 
gen folten / vielmehr dergleihen Begin—⸗ 
nen andere verftändige Cavaliere e8 ihnen‘ 
würden vor eine Schwachheit auslegen/ fo 
habe er biß morgen Anſtand genommen. 
Erfuhe demnad den Herrn Hoff- Maw 
ſchall 06 er dem Heren Dbriften feinen Irr⸗ 
wahn benehmen / und wie e8 gar nicht alfa 
gemeynet gewefen/ daß man ihn hinterge 
hen oder feine Geliebte abwendig machen 
wollen / auf dag glimpflichfte bedeuten moͤch⸗ 
fe. Solte er. aber ſich gar nicht wollen 
mweilen Jaffen / fo wäre er erbötig/ dem 
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unnoͤthig geforderten Zwey⸗Kampf mit Ihm 
anzutreten. 
Der Hof⸗Marſchall / nachdem er ihn 
gang fleißig angehoͤret / erbote ſich mit Sul- 
pitio zu veden / und dahin zu trachten / daß 
alle fernere Weitlaͤufftigkeiten moͤchten abge⸗ 
wendet werden. Dieweil aber Arduin es 
dabey nicht bewenden ließ / daß er Arcello 
dieſen Handel vertrauet / ſondern auch ſol⸗ 
den der Länge nach anderen Cadalieren er⸗ 
zehlete / fo. kame diefer Zwiſt vor den Her⸗ 
tzog / welcher fo fort beyden das Schlagen 
verbieten ließ. 
Als dieſes Verbot dem Obriſten Sul- 
pitio hinterbracht wurde / lachete er und 
hub an: Arduin muß ſich ja gewaltig vor 
den Degen fuͤrchten / weil er ſich ſo groſſe 
Mühe koſten laͤht den von ihm geforderten 
Kampf abzuwenden, Denn es hatte auch 
vorhero Die Herkogin bereits Sulpitio Vot⸗ 
ſtellung gethan / daß er durch diefes Bals 
gen: fich leichtlich des Hertzogs Unwillen koͤn⸗ 
ne über den Hals zieheng zumahl da die Ur⸗ 
ſache darnach nicht wäre: und Emi- 
: tie hatte durch vieles Meinen und Worte 
ſich entſchuhhdiget / daß man dem am 
kiss 
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ſchriebenen Brief keine ſo nachtheilige Aus⸗ 
kegung anzuzwingen haͤtte / und daß ſie von 
dergleichen Art nicht waͤre / ein Hertz / das 
ſie einmahl an den mit ihr verſprochenen er⸗ 
geben / einem andern zu zuwenden / nnd haͤt⸗ 
te Arduin ſein Schreiben an ſie wohl moͤgen 
bleiben laſſen. 

In Summa / die beyden Damen machten 
ihm mit ihren Vorſtellungen und Erklaͤrun⸗ 
gen den Kopf ſo wuͤſte / daß er gerne alles 
einzugehen ſich erbot / was ſie von ihm ver⸗ 
langeten / und dem Himmel danckte / daß 
er nur wieder von ihnen loß kame / weil ihm 
bey ihrem Predigen aͤngſter worden / als 
wenn er ſich zehnmahl geſchlagen haͤtte. 

Den folgenden Tag redete der Hoff: 
Marſchall Arcello mit ihm/ und fagte/ mie 
es ihm leid daß er mit dem Oberſtallmei⸗ 
fier zerfallen. Nun wife er zwar bereits / 
daß der Hertzog durch fein Verbot fernerer 
Weitlaͤuftigkeit vorgebauet: iedoch wolle er 
auch als ein guter Freund rathen / der Herr 
Obriſte möchte in dieſer Sache nicht allzu⸗ 
empfindlich. ſeyn / indem fl Arduin mit 
vielen Verpflichtungen gegen ihn erklaͤret 
haͤtte / daß es gar nicht ſo gemeynet 
geweſen / als es wäre ausgeleget warden. 
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Der Obriſte Sulpitio antwortete: Mein 
Herr Hoff: Marfihall / wenn ich nicht re- 
ſpect vor meine Herefhafft tragen müßte / 
fo mwolte ich diefen Naͤſcher abzahlen / daß 
ihm aller fernere appetir vergehen folte / ei⸗ 
nen Liebes: Anfall an Perfonen zu wagen/ 
die ſchon mit andern verbunden fepnd. Al⸗ 
Jein ich ehre meines Hertzogs Befehl und 
fpüre wohl daßichan einem Menſchen Eeine 
Ehre durch einen Zwep⸗Kampf erlangen 
würde / der durch fo viel Vorbitte felbigen 
zu vermeidenbemühet if. Indeß mag er 
fi) huͤten mich in dieſem pundt ferner zu be: 
Jepdigen / und nur alle weitere Anſpruͤche 
an Emilien vergeffen. Denn fo ich Das 
geringfte mercke / fo will ich ihn alfo begab» 
len daß ihm fein unbefugter Vorwitz gang 
und gar vergehen foll. | 
Der. Hoff: Marfchall verficherte/ Daß er 
ſich ſchon alfo verhalten würde / damit der 
Herr Dbrifte nicht Urſach zu einigem Miß⸗ 
Hergnügen hätte. Womit auf diefesmahl 
felbiger Zwiſt geftilletwurde, 
Dieweil aber diefe Sache unter denen 
Cavalieren des gantzen Hofes bekandt wor⸗ 
den / ſo ſpuͤrete Arduin wohl / daß fein An 


fehen dadurch ziemlich gefallen war. Ihm 
| gien⸗ 
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gienge folches nicht wenig gu Gemüth / und 
ee hätte viel darum gegeben / daß das gantze 
Weſen unterblieben wäre. Doch ernahme 
fih vor alfo aufzuführen / als wenn dag 
gantze Werd nicht verdiener hätte/ davon 
fo viel Umftände gemacht zu haben: Dem 
erften aber / ſo ihm fonft zu nahe träte/ wol⸗ 
Je er alfo begegnen / daß er erfahren folle/ 
mie es ihm nicht an Hertzen mangele / 
wenn fich einer wagen wolte feine Ehre zu 
perlegen, 
Mit dieſem Entſchluß ließ er fich wieder: 

um bey Hofe fehen. Er brauchete eine fol- 
ehe Aufführung / als ob nisht das geringfte 
porgegangen/ daraus man feine Herghaff: 
tigkeit Fönte in Zweiffel ziehen. Viele vage 
denen Cavalieren / die ihm ohne diß nicht allzu: 
goͤnſtig / legeten ſolches als einen unver⸗ 
ſchaͤmten Hochmuth aus / und lieſſen eine 
ziemliche Sproͤdigkeit deßwegen ſpuͤren; er 
beſchwerte ſich aber daruͤber bey Dem Hoff⸗ 
Marſchall / und fagte; Sch mercke / daß die 
irrige Meynung / als hatte ich Sulpitio der 
angebotenen‘ Zweykampf aus Zaghafitige 
keit ausgefchlagen / viele gegen mid) verme; 
gener maͤchet / als fie es ſonſt wohl nicht ger 

weſen waͤren. Allein —— 
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daß ich ihnen allen Beſcheid geben milk? 
wenn nur die Urfache nicht ſo weibiſch ift als 
ſie mir von Sulpitio vorgeleget wurde. Der 
Hoff: Marſchall ruͤhmete feinen Much / doch 
erinnerte er ihn dabey / daß er es erſt recht ſol⸗ 
te an ſich bringen laſſen / weil es ihm ſonſt bey 
ihrer Hoheit moͤchte Verantwortung bringen. 
Immittelſt ware der Hoffmarſchall von der 
Guͤte / und redete uͤberall das beſte von ihm; 
vorgebend / wie die Frantzoſen ſich nicht ger⸗ 
ne der Damen wegen in Duell pflegten ein⸗ 
zulaffen / indem fie davor hielten / doß derglei⸗ 
Ken Zwiſt von der Wichtigkeit nicht wäre 
daß manihnfo blutig entſcheiden folte. Sons 
ſten aber würde Arduin feinen Mann nicht 
ſcheuen / woferne einer feiner Ehre zu nahe trat. 
Nun hielten viele dieſes Zeugniß nur vor 
eine gute Meynung / welche Arcello wegen der 
vertrauten Freundſchafft von dem Oberſtall⸗ 
meiſter haͤtte / ſo ſſe mit einander pflogen. Ab 
fein es erwieſe Arduin wenig Tage dam 
auf / daß er nicht eben der Verzagteſte ware/ 
indem er mit demOberſchencken Carbone über 
dem Spiele in einen anzuͤglichen Wort⸗Wech⸗ 
ſel / da beyde gleich hinausritten / die Sache 
durch den Degen auszumachen: Und hatte 
der Oberſtallmeiſter den Vortheil / Earbo- 
| unen 
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nen einen ziemlich gefährlichen Stoß in Die 
rechte Seite anzubringen / alfo daß er Davon 
niederfiel und man ihn als einen hartver⸗ 
wundeten in das nahan dem Haupt» Plake 
gelegene Garten⸗Haus des Herrn de Villa- 
ni hinein tragen mußte, | 

Arduin, fo nicht gleich wuſte / wie es mit 
feinem verwundetẽ Gegner ablauffen duͤrffte / 
begabe ſich nach Minorbino, allda abzuwartẽ / 
wie es gehen würde: ſchickte aber einen ſei⸗ 
ner Bedienten anden Hoff⸗Marſchall Arcel- 
lo, mit Erſuchen / daß folder ihn bey Dem 
Hertzog befter maffen entſchuldigen und fein 
ort reden möchte / indem man fich nad) Deut 
Kandel mit Sulpitio recht zu ihm genoͤthiget / 
under feine Ehre zu retten nicht anders ge⸗ 
kont / als daß er mit einem hinausgeruͤcket / und 
gewieſen / wie er kein fo feiger Kerl wäre / als 
man ihn dazu machen wollen. 

Nun that zwar Arcello bey dem Hertzoge / 
was Arduin von ihm verlanget: Allein Con« 
falvo ſagte: Sch ſehe wohl / daß es Fein gut 
thun wil/Arduinen länger an meinem Hofe 
zu behalten. Mag er gleich ietzo etwas recht ha⸗ 
ben / fo haͤtte er Doch zu der Horigen Verdrieß⸗ 
ligkeit mit. Sulpitio durch fein unzeitig ſchrei⸗ 
ben nicht ſollen Urſache geben. Dieſe Ant⸗ 

wort 
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wort berichtete Arcello an Arduin, welchet 
darüber ſehr unvergnuͤget war / indem er dar 
aus nahm / es duͤrfte um ſein Gluͤck an dem 


Bariſchen Hofe meiſt geſchehen ſeyn. 


Als aber ein vierzehn Tage vorbey / und der 
verwundete Carbone auſſer Lebens⸗Gefaht / 


machte ſich Arduin wieder nach Bari, Det 
Hertzog / ihm fein Mißvergnuͤgen megen | 
ner bißherigen Aufführung zu erkennen zuge⸗ 
ben/ließ ihm verbieten nach Hofe zu Eommert: 
Er ertruge dieſe Ungnade mit Gedult/ in de 
Hofnung / daß diefelbe wieder wuͤrde aufhört 
Da nun dieſe Entziehung vom Hofe in die 
drey Wochen von ihm ausgeſtanden war / ſe 


le der Hertzogin Geburts⸗Tag ein / melden | 


als ein groſſes Feſt auf Befehl des Hertzog he⸗ 


gangen wurde. Arduin begabe ſich ehign 


2 m 
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Morgen zu der Herbogin ihrem Hoff ⸗· Meiſet 
de Villani, und vermochte ſelbigen dahin / hey — 


ihrer Hoheit fein Wort zu reden / dat fie hey 


dem Herbog vor ihm bitten möchte, damit | 


wieder ausgeſoͤhnet wuͤrde / und feine untertho 


nigſte Aufwartung / wie zudor / machen Bft 
Amalie ſtund erſtlich an / ſich indie &# } 


che weiter zu mifchen / doch ließe fie fih end: 
lich durch Villani bewegen / daß ſie gegen den 


Hertzog feinen gedachte, und vor ihn hub 
| | on: 
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Confalvo willigte auch auf dieſen Vorſpruch/ 
daß er möchte wieder vor ihn fommen, Wels 
ches denn Villani ihm fo fort fagen ließ. Alſo 
erſchien er / und danckete dem Hertzog mit 

tiefſten reſpect wegen der von ihm wieder ge⸗ 
nommenen Ungnade / verſicherte auch / ſo viel 
an ihm waͤre / ſich kuͤnfftig alſo zu verhalten / 
daß ihre Hoheit keinen neuen Anlaß bekom⸗ 
men ſolten / dero hoͤchſt⸗ſchaͤtzbare Gnade wie⸗ 
der von ihm zu wenden. 

Der Hertzog ermahnete ihn / ſich hinfurot in 
acht zu nehmen / und ſonderlich die Damen mit 
feinen Liebes: Bricfen unbeſucht zulaſſen / wel⸗ 
che bereits mit einem andern verbunden wär, 
Arduin wolte ſich entſchuldigen / daß der gange 
Brief nichts nachtheiliges in ſich gehabt. Doch 
der Hertzog fiel ihm gleich in Das Wort / und 
fagte: Es iſt gantz gut / ſtellet nur ins kuͤnfti⸗ 

e dergleichen ein: denn man mag ſolch Unter⸗ 
u rechtfertigen / wie man will / ſo ſteckt doch 
allzeit eine heimliche Beleidigung darunter. 

Arduin ſchwiege darauf / und machete ſeine 
reverenz, denn er wuſte wohl / daß groſſe Her⸗ 
ten nicht gerne vieles Widerſprechen leiden. 
Er bezeugete hernach auch bep der Hertzogin 
feine unterthaͤnigſte Erkaͤntniß wegen dero 
gnaͤdigſten Vermittelung; da denn dieſe va 

eben⸗ 


a | ___ 
ebenfalls die Lehre gab / ee möchte ſich ing kuͤnf⸗ 
tige beffer vorfehen/ Damit er dergleichen Auss 
föhnung bey dem Hertzog nicht benöthiget 


wäre. 

Alsdiefer Sturm vorbey / nahme ſich Ar- 
duin vor / der Liebe auf eine Zeitlang gantz und 
gar kein Gehoͤre zu gönnen; inſonderheit aber 

die converfation mit Emilien zu meiden / 
weil ihm felbige nur Widerwaͤrtigkeiten ma⸗ 
chete. Demnach führere erfich gegen fie auf / 
als wenn zwiſchen ihnen niemahls eine Be⸗ 
kandtſchafft geweſen Emilie Gegentheils be: 
zeugete ſich auch alſo / damit ſie ihrem Braͤuti⸗ 
gam keine neue Gelegenheit zur Eyferſucht ge⸗ 
ben moͤchte. SR 
Endlich kunte ſie ſich doch nicht gaͤntzlich des 
Verlangens erwehren / daß fie gerne don dem 
eigentlichen Zuſtande feines Hertzeus Nach⸗ 
richt gehabt / ob er es warhafftig bereue / daß ſie 
ihm durch Sulpitio entzogen worden; oder ob 
e8 nur ein Vorwand geweſen / damit er ihre 
Feindſchafft ſich nicht aber den Hals zoͤge. 

Als nun die Hertzogin ihr Befehl gegeben / 
daß ſie ihn zum Spiele moͤchte ruffen laſſen / 
er fich auch fo fort einfande / ſo traf Emilie die 
rechte Stunde / deſſen Erkundigung zu verſu⸗ 
chen. Denn es hielten ſich ihre Hoheit annoch 

| in 
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in etwas bey dem Hertzoge auf/ und far als 
fo dieſes Fraͤulein wie Arduin kam / allein 
in dem Zimmer. Er ftellete ſich bey ihrem 
Gewahrwerden / alg wolte er zuruͤckgehen; 
fie aber lächelte und hub an: Wie fo re 
ſam / Herr Ober⸗Stallmeiſter: Trauet ihr 
euch nicht bey mir alleine zu ſeyn? Nein / 
antwortete er / ich traue nicht / mein Fraͤulein; 
denn wenn dieſes Sulpitio erfuͤhre / fo wuͤrde 
ihm ſeine zu ſtrenge Eyferſucht neue Sor⸗ 
gen; euch aber und mir neue Ungelegenheit 
machen. | 
Ihr muͤſſet / ſagte fie/ feine vorige Uber⸗ 
eilung der im Anfange zu hefftigen Liebe bey⸗ 
meſſen: Jetzo aber vermeine ich ſchon nichts 
daß er fo gefchreimd befuͤrchten ſolte als wuͤr⸗ 
de ihm Eintrag gefcheben. N 
Darauf wolte ich es doch nicht wagen / gab N 
Arduin zur Antwort: Denn wenn mir ivies | 
derum mit einander zerfielen/ wuͤrde ich bey 
unſerer Herrſchafft in ſolche Ungnade kom̃en / 
daruͤber mein gantzes Gluͤck koͤnte zu Grunde 
gehen Alſo muß ich mid) daran begnuͤgen/ 
daß ich eure Perfon allezeit in meinem Hev⸗ 
gen hoch halte; In übrigen aber mic) eurer 
fo werthen Converfation nad) Möglichkeit 
entſchlage / daß icheuch nicht eure Ruhe ſtoͤhre / 
J Bbb und 
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und damit ich alle ungleiche Meynungen der 





Herrfchaffe und des Hofes von mir ab 


= wende. 


Ich werde euch eure Frepheit laſſen / er⸗ 


klaͤrete ſich / wiewohl mit einer kleinen Er⸗ 
bitterung / Emilie, weil ich ohne diß ſhe / 
daß eure Liebe gegen mir niemahls ernſlich 
genung geweſen. Denn ihr ſonſt nicht vie 


le Überlegungen und Bedencken dabey gr 
brauchet. Arduin, der nicht gerne dieſen 


VWorwurff hörete/ wolte ihn von fich Ichnen! 


und fagte: Ich vermeinefe nicht / daß ieh 


geſchwind mit Sulpitio- zuſchlagen wirkt 


deffen Siebe nur fo wenig Tage euer Kerle 


Ubergabe bequemete. — 


lagert / da es ſich über mein Deranuchen zu | 


Habe ich euch nicht / fragte Emiliemittb 


niger Erroͤthung / genugſame Nachricht du 


von geben laſſen / runs Fulpitio bey mir fude || 
te? Warum lieſſet ihr mit eine fo kaltſnnie 


Abweiſung darauff miffen. Solte ich darichh 
einem andern / der fih um meine Gegengunf 
mit Ernft beworbe / folche verfpreden um 
mich mit ihm auff gnadigfte Genehmlalung 
meiner Herrſchafft verbinden ? Nein’ nein 
Arduin, die Schul bleibt auff ah: = 


— 





=: 


tet ihr mich auffrichtig gemeinet / ſo wuͤrde 
Sulpitio anitzo wenig Recht an mir haben. 
Wo ich ja twas verſehen / muͤhete ſich Ar- 
duin heraus zu wickeln / ſo hatte ich meine 
Reue in dem an euch geſchickten Briefe genug⸗ 
ſam deswegen bezeuget / und dabey nicht ver⸗ 
dienet / daß eure Rache ſo weit gienge / ſolchen 
Brief Sulpitio zu geben / damit derſelbe ein 
ſo groſſes Werck daraus machete / und mich 
gerne daruͤber um meine Ehre gebracht hartes 
wo es ihm nur möglich geweſen. - 
O wieviel Unrecht thut ihr mir durch fols 
che Beſchuldigung / hub Emilie ſeuffzendan: 
Ich habe Sulpitio garnicht euren Brief mit 
Willen gegeben; Vielweniger gar die Abſicht 
gehabt / daß er von euch deswegen Rache neh⸗ 
men ſolte. Sondern als ich ihn geleſen / und 
aus Kummer daruͤber in meinem Cabinet ein⸗ 
geſchlaffen / fo koͤmt er in mein Zimmer ſu⸗ 
chet mich / erifft endlich mic) ſchlaffend any und 
da er euren Brief von mir findet/ nimt erden» 
felben hinweg / begiebt ſich fort / und nachdem 
er ihn durchgeſehen / da brechen die Wuͤrckun⸗ 
gen ſeiner Eyferſucht vor / daruͤber ich mich 
hernach genung geaͤngſtet habe. | 
Arduin, fo bißher Emilien gaͤntzlich in 
dem Verdacht gehabt / BER fie feinen Brief 
| an 
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‘Sulpitio mit Dorfag zugeftehlet/ damit fels 


biger ihn wegen feines Beginnend zur Ra⸗ 


che ziehen folte/ hatte nunmehro mit ihr ein 
Micleiden / da er fie in diefem Stuͤcke unſchul⸗ 
dig befand. Ja wie fein Gemuͤth im Lieben 
ſehr veränperlich war:alfo hätte ev nunmehro 
lieber geſehen / daß er Sulpitio nicht ſelbſt auf 


die Gedancken gebracht / bey Emilien anzu—⸗ 





ſchlagen. 


VWVercrgebet mir / ſchoͤnſte Emilie / hub er an / 
daß ich euch vor ſo rachgierig gehalten / als haͤt⸗ 


ter ihr mit Fleiß meinen Briefdem Obriſten 


zugeftellet/ damit er deswegen mit mir in ei⸗ 
nen harten Kampf gerathen folte. Daß ich 
immittelſt ſolchen abgefchlagen / ıft aus Feiner 
Zaghafftigkeit gefchehen ; ſondern meil bey 


unſerer Nation es vor eine Thorheit gehals 


ten wird / aus einer nichtigen Eyferſucht ein» 
ander die Haͤlſe zu brechen. Zudem hateich 
eurer aus. einer bey mir nie aufflörenden gie: 
be geſchonet. Denn der. Sieg hätte mögen 
fallın / auff welche Seite er gewolt / fo waͤret 
ihr deswegen nicht ohne Unruhe und Bekuͤm⸗ 
merniß geblieben. Denn ſolte auch gleich ich, 
ungluͤcklich geweſen ſeyn / fo haͤtte ich doch ver⸗ 
muthet / wenn euer Rach⸗ Feuer durch mein 
Blut abgekuͤhlet worden / daß ihr waͤret 
| eu 
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end; gegangen; Daß ihr alles mas idy ges“ 
than / vor Wuͤrckungen der gegen euch ber 
ſtaͤndigen Liebe gehalten; und daß ihr alle 
meinen Fall betauret haͤttet. | 
Emilie wurde weichmuͤthig bey. diefen 
Vorſtellungen / und fteng feuffgend an: Ach - 
ich lerne euer Gemuͤth nun zu langfam ken⸗ 
nen / und werde Fünfftig zu meinem größten 
Mißvergmigen erfahren / daß deſſen Ge⸗ 
falligkeit mir weit anftandiger wuͤrde geweſen 
feun / als Sulpitio befchmwerliche Eyferſucht: 
Diefe wird mich zu feiner Sclavin machen. 
und ich werde offe Urſache finden/ in meiner 
Traurigkeit an euch zu gedenofen. | 
. Diefe Berficherung kam Arduinen jiem- 
lich verpflichtet vor: Er ſuchte fich deren zu 
feinem Vortheil zu gebrauchen / und 
wolte Emilien glaubend machen: Er würde 
niemahls aufhören fie in feinem Hertzen an⸗ 
zubeten; ob er gleich ſolche Liebe vor den Au- 
gen tes Hofes / und fonderlic) ihres Gemahls / 
verbergen muͤſte. Indeß wolte er bey feiner 
nicht auflenbleibenden Marter/ melde vie. 
Sehnſucht in ihm wuͤrde wirrken / fich dieſes 
ihr Verſprechen zur Erleichterung dienen laſ⸗ 
ſen / daß ſie an ihn offt gedencken wolte; daß ſie 
feine Gefaͤlligkeit höher halten wuͤrde / als Sul⸗ 
Bbbh3 piitiens 
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eine Traurigkeit wuͤrde erwecken / ſich in eine 
Sclaverey durch ihr getroffenes Buͤndniß ge: 
ſtuͤrtzet zu haben. 


pitiens Epferſucht; Daß dieles beyibr oft 


Aller / fchönfte Emilie, fuhr er fort/ ſollich 


denn gang und gar die Hoffnung ablegen 
euch/ wenn ihr nun vermaͤhlet ſeyd / weiter 
zu ſptechen? ſoll ich nicht bißweilen nur dieſes 
Vergnuͤgen haben / von euch zu vernehmen) 
daß ihr nur noch etwas von Liebe gagen mid 
auffgehoben? Sof ich euch nicht / und wenn 
es ſchon felten geſchehen koͤnte / Elagen durften! 
wie ſchwer es mir anfomme/ eure Befikung 


zu encbehren/ und mit mie viel Unrube daß 


ich geaͤngſtet ſey / euchineineg andern Armen | 


zu. wiſſen. 

Ihr thut mir Fragen / gab Emiliedaranf 
weſche zu beantworten mir folte far bedenl⸗ 
lich fallen. Denn ob fchon die ganglice Un 
terredung mit euch / wenn ich gleich vermaͤh⸗ 
let / mir nicht Fan verboten ſeyn / fo höre ich 
doch wohl / es ſoll alsdenn enre Converla- 
sion vom Lieben gngeſtellet werden / und ic ol 


euch entdecken / ob ich fo gar nichts mehr ven, 
Segen» Siebe vor euch auffgehoben. U 
meinet ihr / Arduin,daß daraus enttehenfoltel / 
wenn ich euch nun ſchon die Wahrheit in 
I 
. 


| 
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der Iſt es nicht ſchon genug / daß ich eud) iego vers . 

ſichert / wie ich offt Urſache finden wuͤrde / in 
meiner Traurigkeit an euch zu gedencken? 
Soll ich noch dieſes bey kuͤnfftiger Beſpre⸗ 
chung wiederholen? Nein / nein / verlanget ſol⸗ 
ches nicht; ich habe obne diß meine Schwach⸗ 
heit euch bereits zu viel entbloͤſſet. | 
Arduin, welcher meinete/ daß alsdenn fih 
ſchon alles geben wuͤrde / erbote ſich; wenn er 
nur die Ehre hätte/ hinfuͤhro weiter ihrer Ge⸗ 
ſellſchafft zuweilen zu genieſſen / daß er als⸗ 
denn nichts vorbringen wolte / als was ſie er⸗ 
lauben wuͤrde. Meine Liebe / ſagte er / wird 
mit allen ihren Klagen zuruͤckhalten / wofern 
ibr die nicht anhören wollet: Sein ernſthaff⸗ 
ter Blick von euch wird fie alſofort ſchrecken / 
daß fie aus Furcht einer Ungnade fi) nicht - 
wagen wird / aus den Hergen hervor zu bres 
chen; und durch Worte zu eröffnen/ wieviel _ 
fie eurenthalben leide, en 
Emilie lächelterund gab zur Antwort: Ich 
febe eure Liebe ſchon vor fo ſchalckhafft an/ daß 
fie alle Gelegenheit wird ablauven/ wo ſie fih 
etwan bey mir einfchleichen koͤnte. Doch eu⸗ 
re Beſcheidenheit wird ihr Ziel und Maſſe 
vorſchreiben / damit ich mid) uͤber fie zu bee 
ſchweren feinen Anlaß bekomme. | 
Bbb 4 Oer 
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Der Oberſtallmeiſter verſicherte ſolches 
und ſie waren nur noch eine kurtzeZeit in dieſem 
Difcurs begriffen als die Hertzogin ſich cine 
fande. Ihre Hoheit fahen ſo wohl Emilienal 
Arduinen laͤchelnd an / da fie dieſelben ſoallein 
beyſammen fanden / und ſagten endlih: 
Wenn euch Sulpitio alſo antraͤffe / folte diefed 


auff Arduin antwortete: Wenn er uͤber der— 


gleichen Begegnung will allezeit eyſerſuchtig 


werden / fo wird er wenig Ruhe in feinem Ge⸗ 
müthe haben. Emilie ſagte hierzu: Ichwil 
ſchon ein Mittel finden / ihm die unnörhize 


Erpyferſucht abzugewehnen. Wenn ihr die 


Kunſt koͤnnet / fprach die Hertzogin / fo hat 
ihr es ſchon weit gebracht. 

Man begabe ſich damit an das Spielen— 
und zwar fo wurde zu ſelbigem annoch der 
Hofmarſchall Arcello nebſt des General 
Aliano Gemahlin / Clotildis gefodert / weil 
dieſesmahl der Hertzogin das Schach⸗ Spiel 
nicht bellebte: Da denn bepde auch ſo forter⸗ 
ſchienen / und dieſe kleine Geſellſchafft in den 
Karten ihre Ergoͤtzung ſuchete. 

Indem aber ſich Sulpitio key Emilien 
melden laſſen / fo begabe ſich dieſe nachihlem 
Zimmer/ und wartete feiner daſelbſt. AS 


wohl ohne Eyferſucht bey ihm abgehen? War 


| 


| BE 
er ſich nun einfande/ fragte er: wer fich bey ihrer 
Hoheit befande? Emilie nennete ihm ſo wohl 
die Generalin / als den Hofmarſchall und Ober⸗ 
ſtallmeiſter / danebſt berichtend; daßfie ſich zu⸗ 
ſammen in ein Spiel eingelaſſen. Sulpitio 
fragte weiter: wie ſich denn ietzo Arduin ge- 
gen fie auffuͤhrete? welche Frage ihr etwas. 








fremde vorkam / dahero fie anhub: wie iſtes: 


hat euch etwan die Eyfferſucht einen neuen Ver⸗ 
dacht eingegeben ? dieſes nicht / ſagte der Obriſte / 
ſondern ich wolte gerne / daß man mir nicht mehr 
vorwuͤrfſe / als koͤnte ich nicht leiden / daß nur ein 
andrer Cavalier euch anſaͤhe / geſchweige mit 
euch redete. 
Wer machet euch denn ſo ſeltzame Vorwuͤrf⸗ 
fe / fragte Emilie: hat niemand auf ſich ſelbſt 
zu ſehen / daß fie ſicheben um euch und mich be⸗ 
kuͤmmern muͤſſen. Werdet darüber nichtem- 
pfindlich / ermahnete fie Sulpitio ; denn daß 
Damen vor einander forgen / iſt nichts unge: 
woͤhnliches; und von ſolchen koͤmt auch der. an 
michergangene Vorwurff ber. Damit ich 
nun dergleichen ing kuͤnfftige ablehne/ fo moͤch⸗ 
fe ich nicht gerne/daß ihr fortführen Bem Ober⸗ 
ſtallmeiſter alle Gelegenheit zu entziehen / mit 
euch zu reden: auff daß man gewahr werde / wie 
ich euch zu dergleichen Auffuͤhrung gar nicht ge⸗ 
noͤthiget hapbe. Bbbe5Lmi- 
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Emilie trauete nicht / ſondern hielt dieſe Et⸗ 


laubnis nur vor eine neue Verſuchung / darum 
fagte fie: Ob der Oberſtallmeiſter mit mir re 
Det oder wicht/ daran wird ihm eben fo viel nicht 
und mirnochmeniger gelegen ſeyn. Hat er 
fonft auf mir ein Abſehen gehabt / ſo wird ihm ſol⸗ 
ches ſchon vergangen ſeyn / und was er an mich 
geſchrieben / halte ich vor eine bloſſe Compli- 
ment, dadurch er vermeinet / meinen Zorn von 
ſich zu wenden / fo ic) ja einen gegen ihn gefaſ⸗ 
fer: Wiewohl er fid) Darinnen gar fehr betro- 
gen. Denn ich an euch mehr gewonnen / ald 
ich mit ihm verlohren habe. 


Dieſe letzte Schmeichelung gefiel Sulpitio. 
Er kuͤſſete feine Geliebte und ſagte: Ich bin 
euch vor dieſe Hochachtung ſehr verbunden. 


Doch ihr werdet mir hinfort darinnen einen 


Gefallen erweiſen / wenn ihr ſeine Converſa- 
tion nicht gaͤntzlich fliehet. Er wird ſich alſ 
wiſſen in acht zu nehmen / daß weder ich noch 
ihr über ihn ung zu beſchweren Urſache behal⸗ 
ten / und weil er fonft mein Freund geweſen / 
fo wolte ich nicht gerne / daß mir alfo zerfallen 
waͤren / ohne mieder verfühnet zu werden, 


Das lautete nun alles gang wobhl / doch er⸗ 
tiefe Emilie daruber Feine euſerliche — 
wie! 


u“ 


— Bam 
geil fie noch immer in den Gedancken ſtunde / 
Sulpitio fudye nur ihr Gemuͤth auszuforfchen/ 
svie fie gegen Arduin annod) geſinnet. Sie 
verbarg aber daſſelbe / fo viel ihr moͤglich / und 
gab ihm demnach fo viel zur Antwort: Ich 
werde Arduin, per mid) in Geſellſchafft an» 
redet / der Höffiigkeit nach zu begegnen mile 
fen: Weiter haben wir mit einander nichts zu 


 Sulpitio war- mit diefer Erklaͤrung zu fries 
den / und man gerieth darnach auf eine andere 
WMaterie / woben ihr zwar der Obrifte allerhand 
Schere und Verpflichtungen vorbrachte / fo 
hraber doch nicht bevuncketen den Geſchmack 
zu haben’ welchen ſie an Arduins Schmeiche 
lungen gefunden. F 


Den folgenden Tag / als der Hertzog auf ei⸗ 
nem feiner Luſthaͤuſer ſpeiſete und fo wohl Sul- 
pitio als Arduinfich dabey befanden/ redete 
der Obrifteden Dberftallmeifter gang freund: 
lich an / und ſagte: Wie gehet e8 Her Ober⸗ 
ſtallmeiſter / ich bin lange nicht fo glücklich ge⸗ 
weſen / mit euch zu ſprechen. Allein laflet uns 
unſer Mißverſtaͤndniß vergeſſen / und die vori⸗ 
ge Freundſchafft fortſetzen / welche die Eyffer⸗ 
ſucht zu ſtoͤhren bißher bemuͤhet geweſen. 
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Arduin,derihm nicht gleich trauete gab . 
zur Antwort: Mir iſt leid / HerrObrifter/daß 
mein Unternehmen anders ausgeleget worden / 
als es gemeint geweſen. Doch erfreue ich mich 
wieder / daß ihr nun mein Gemuͤthe beſſer er⸗ 
kennet / und mir eure Freundſchafft wieder zu⸗ 

zutenden erboͤtig ſeyd: die ich mit allen Ge⸗ 
gengefaͤlligkeiten zu verdienen bereit und 
willig bin. 


— — — 











Sulpitio lachete / und ſagte: Ich bekenne / 
daß ich eure Abſicht erſtlich erkannt / nachdem 
die Eyfferſucht bey mir in etwas gedaͤmpffet 
war / und daß euer Brieffmehr dahin zu deuten 


geweſen / Emiliens Zorn von euch zu wenden / 


als daß ihr derſelben fernere Gegenliebe ge⸗ 
ſuchet. 


Ja wohl / gab Arduin vor; ich kenne ihr 
Gemuͤth / wie empfindlich daſſelbe iſt / und furch⸗ 
te mich vor ihrer Rache / daß ich nicht mit meh⸗ 
rerm Ernſt ihre Gegengunſt geſuchet. 
Nun begriff ich aber ſchon / daß unſre Naturen 
ſich nicht alzuwohl zu einander ſchicken: Da⸗ 
rum ſtunde ich lieber in der Zeit von ihrem 
Bindnuͤſſe ab / um ſie nicht durch mich ungluͤck⸗ 
lich zu machen. Gleichwohl vermag ſie - 

ern ‚ 
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bey ihrer Hoheit / und da beforgete ih mich / daß 
ſie leicht mir der Hertzogin Ungnade moͤchte 
zu wege bringen / wenn ich fie nicht ver 
ſoͤhnete. 


Ibr habt kluͤglich gehandelt! / gab ihm Sulpi . 
tio Beyfall; Und es ift auch nicht zu leugnen / 
daß ſie ſehr empfindlich ift. Doch ich vermei⸗ 
ne / ihr ſolches mit der Zeit ſchon abzugewehnen; 
Nachdem ich ihr ſchon zeige / daß ich meinen 
Kopfauch vor mich habe. | 


Ihr thut wohl daran fagte Arduin, und 
daihr fie anfangsalfo gewehnet / daß fie. nicht 
allezeit mit ihrem Eigenſinne durchbreche / wird 
ſolches ins kuͤnfftige nicht ohne euren Nutzen 
ſeyn. Doch bitte ich / ihr ſolches nicht zu erzeh⸗ 
len / daß ich dieſe Meinung gebillichet. Denn 
ich huͤte mich vor den Zorn aller Damen mehr / 
dann vor der Feindſchafft vieler Cavaliere. 


Sie müͤſſen euch / antwortete Sulpitio ‚ges 
wiß einmahl einen Streich aefpielet haben / der 
euchniche zum beften gefallen. Allein ev» 
weiſet mir die Gunſt / und redet wieder mit ihr: 
Denn meines Wiffens folches noch nicht ges 
ſchehen / feine dem der kleine Zwiſt unter ung 
vorgegangen Denn mo ihr euch gan ihrer 

| con- 


converfation entbrechet/ fo möchte man mei 


EN 


nem zu groffen Mißtrauen diefes beymeflen/ 


und ich vielen dadurd) lächerlich werden. 


Arduinen Fame des Obriſten zu groſſe Ge⸗ 
faͤlligkeit ie mehr und mebr verdaͤchtig vors 
doch ſtellete er ſich / als naͤhme er alles vor auf 
richtige Meinungen an/ fagte dabero: Ich 


werde nicht unterlaffen/ bey fich zeigender Ge⸗ 
legenheit ihr meine Auffiwartung mit eurer Er⸗ 
laubniß zu machen; wiewohl ic) bipher einen 


fonderbahren Ernft bey ihr gegen mich ver 
ſpuͤret. Doc von einer Dame muß manal 
les mit Gedult ertragen/ und ich werde ihr da- 
rum niemahls die ſchuldige Ehrerbietung ent 
ziehen. 


Siehat/ gab Sulpitio laͤchlend zur Ant 
wort / ihren befondern Eigenfinn / wie ihr ſelh⸗ 
ften wiſſet und denfelben muß man bißweilen 
uͤberſehen. Diefes / fagte Arduin, ift ganb 
wohl zuthun; Indem man fonften viele qva- 
litaͤten an ihr findet / ſo alles Ruhmes wuͤrdig. 


Die Dazukunfft anderer Gavaliere unter 
brach diefen Difcurs, doch bliebe davon bey 
Arduinen ein bedenchliches Nachſinnen / ob 
nicht Sulpitio ihm durch ſolche Freundlichlei 
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neue Garne legete / damit er ihn zu fangen den 
Dorfag hätte. Darinnen wurde er den an⸗ 
dern Tag geftärcket/ als er mit Emilien mie 
derum zu reden kam / und beyde einander er⸗ 
zehleten / welche Freyheit er einem iedweden von 
ihnen gegeben hatte. | 


Ich trane ihm nun gewißlich nicht / hub 
‚Emilie feibftenan / indemich feftiglich glau- 
be/ er halte unsin Dem Verdacht eines heim; 
lichen Liebes⸗Verſtaͤndniſſes. So laſſet ung 
denn / ſagte Arduin, dieſen Verdacht ver⸗ 
dienen / und ſolches anheben; doch alſo / daß 
— gleichwohl davon nichts gewiſſes erfahren 
an, | 


Emilie ſahe ibn auf diefen Vorſchlag ernſt⸗ 
haft an und antwortete: Ihr haſſet mich 
gewißlich mehr / als daß ihr mich liebet / weil ihr 
mir von dergleichen Dingen ſchwatzet. 
Meinet ihr / es habe Sulpitio ung nicht Auf⸗ 
ſeher gnug beſtellet / fo alle unfre Handlun⸗ 
gen und Zuſammenkuͤnfften ausforſchen? 
Ja wenn auch dieſes nicht geſchaͤhe / wollet 
ihr mir wohl anmuthen / daß ich mein Hertz 
unter euch und Sulpitio theilen ſoll? Ar- 
duin lächelte / und ſagte indem er fieume 
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armete: Geſiehet nur / annehmlichſte Imilie, 
daß ich an eurem Hertzen noch zur Zeit mehr 

Autheil habe / als Sulpitio, bey welchen Wor⸗ 
ten er dann / ehe fie ſichs vermuthete / ibr 
“einen Kuß abſtohle. Das Fräulein aber‘ 
entzobe ſich ihm / und hub an: Gehet ihr 
Berraͤther; ihr foltet eine Bekandtſchafft ans 
heben / dieSulpitio nadgbeiliggenug wäre. 
Womit fie fi von ihmbepab. 

Arduin bliebe noch in etwas alleine / und 
dachte nach / ob ihre letztere Straff- Worte mit 
einem genugſamen Ernſte vorgebracht for» 
den: allein er wolte in ihren Augen noch etwas 
von einer Freundligkeit gemercket haben / 
welche ihn ihren Zorn nicht glauben lieſſe: 
darum hielt er davor / daß ihn ſeine Kuͤhn⸗ 
heit eben nicht gereuen dürffte, 

Indem er nun darauff taͤglich bedacht 
wars fein Liebes⸗Gluͤck bey dieſer Dame im⸗ 
mer vortheilhaffter zu maden 5 -Sulpi- 
tio hivgegen ihn nur durch fein freundlich 

Bezeigen in den Schlaf dev Gicherbeit- zu 

ürgen trachtete / ſchwebete er in dev grös 
ſten Gefahr / fo er iemahls vor ſich gehabt. 

Doch er gabe darauff wenig Gedancken / 
and hielt vernuͤnfftige Uberlegung ſeiner ver⸗ 
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wegenen Abſicht vor eine Wiircfung einer uns 
anfändigen Zaghaftigkeit. es 
arum ſuchte er mehr als iemahls Emili⸗ 
ens converſation, und weil Sulpitio in feis 
nen Geſchaͤfften etliche Tage nach Barletta 
verreiſet war / fo trachtete er dahin , ſich die 
fer: Gelegenheit zu gebrauchen bey Emilien 
in nähere Vertrauligkeit zu kommen. A⸗ 
ber dieſe bielte ſich gemeiniglich bey der Hertzo⸗ 
gin auff / und Fame die Zeit uber wenig in 
ihr eigenes Zimmer, Dabers auch Arduin 
Anlaß nahme ſich gegen fie / als er felbige bay 
ihrer Hobeie fand / zu beklagen / fo bald 
er nur ſo viel Raum hatte / zu ihr diefe Woks 
te ingebeim. zu ſagen: Eure Kaltfinnigkeis 
iſt zu groß / daß ihr bey Sulpiriens Abweſen 
euch nicht ein eintzigmahl von mir wollet alle m⸗ 
ſprechen laſſen. Darauff Emilie antworte- 
ce: Das macht / daß ich mich vor eurer Mers 
wegenheit fürchte. Solches habe ihr nicht 
Urſach / woltefie Arduin überreden; denn ein 
Wort / ja ein Blick von euch / kan allen meis 
en. Handlungen Ziel und Maſſe ſetzen. 
nd wenn ich auch dieſes glaͤubte / ſagte Emi= 
lie, fo wuͤrde es doch bey dem Hofe Verdacht 
erwecken / wenn ich / da Sulpitio anitzt nicht 
zugegen / van euch abſonderliche viſiten em. 
| | Bi pfinge. 
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pfinge. Dieſer Verdacht / antıwortete Ar- 
duin, fönte leichtlich abgelehnet werden / 
wenn ihr auſſer dem Schloſſe mich fo gluͤcklich 
machetet / euch die Hand zu kuͤſſen. Emilie 
ſchwiege / und ſtatt der Antwort ſchuͤttelle fi 
den Kopff. 








| 


Der Hergogin Naͤherung unterbragein 


Weiteres Geſpraͤch / melches Arduin ſonſt ger 
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‚ne fortgeſtellet hätte. Sie bekam aber mh 


einer Eleinen Zeit neue Gelegenheit dazu / da 
der Hertzog die Hertzogin erfuchen ließ / mit 
ihm eine Spatzierfahrt zu thun / und alſo ki⸗ 
nige ihrer Damen fo wohl als etliche End 
Jiere. die Herrſchafft begleiteten, Denn da 
waren Emilie und Arduin mie unter diem 
Gefolge; und alg fie zufammen in einen ats 
nehmlichen Luft-Sarten kamen / machelte der 
Oberſtallmeiſter einen Schertz gegen das 
andere Frauenzimmer und die anmelden 
Herren und ſagte: Das gute Fräulein von 
Pandoni ift aniego im Wittwenſtande / und 
hat ihren Sieben niche bey ſich: darum muß 
ich mich wohl ihrer annehmen / und bey feinen 
Abweſen deffen Stelle vertreten. 

Emilie antwortete: Wer hätte doch de 


fe efälligkeit bep euch geſuchet. Wiewohſ 


ich will euch nicht zu fruͤh loben / ſondern 2 
| | | 
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lich ſeben mie ihr euch werdet aufführen. 
Denn einen ſolchen Liebſten kan man wieder 
von ſich weiſen wenn man will. 


Die andern lacheten daruͤber / und kam 
es darauff zu der Frage: Obes nicht gut ind» 
re / daß man alle Liebſten koͤnte abdancken / 
wenn man wolte: ſo wuͤrde ein iedweder mehr 
Fleiß anwenden / ſich gefaͤllig zu erweiſen / 
Damit ſie nicht den Abſchied von den Damen 
bekaͤmen. Wogegen der Hoffmeiſter Villani 
anhub: Es wiirde allerdings nicht gut ſeynr 
Denn das Frauenzimmer / ſo den Wechſel 
Biebet / wuͤrde gar offt etwas neues haben wol⸗ 
len; deſſen fie doch bald wieder moͤchten uͤber⸗ 
druͤßig werden / und es dahero groſſe Verwir⸗ 
sung geben. - 

Wie wüuͤrde es aber ‚fragte das Fraͤulein 
von Prani, um das Manns⸗Volck ſtehen / 
wenn auch dieſes dergleichen Recht haͤtte / mit 
den Weibern nach Belieben zu wechſeln / 
und ſie wieder abzuſchaffen / wenn es nur 
einemin Kopff kaͤme: Ich halte davor / man 
wuͤrde / wenn dieſe Freyheit auffgebracht 
worden / bey euch die Unbeſtaͤndigkeit weit 
mehr als bey unſerm Geſchlechte ſpuͤren. 


Ihr thut recht data / ſagte Qmaldo, 
| Ber 2 einer 
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einer von des Hergogs Kammer sFunrkern/ 
daß ihr der: Damen ihre Partie nehmet. Deit 
ich glaube ſelbſt / es wuͤrde mancher um gar 
geringer Urſachen willen ſich von ſeiner 








: Beau ſcheiden / und eine andere ſuchen; 


dadurch denn die Meiſten ohne ihr Verſchul⸗ 
den wuͤrden ungluͤcklich gemacht werden. 


Waͤre ſie annehmlich und von gutem Gei⸗ 


ſte / ſagte Arduin, fo wuͤrde ſich bald wie⸗— 
der ein ander finden / der ſich mit ſelbi⸗ 


ger verehlichte. Und wenn er denn / fuͤh⸗ 


rete Emilie die Rede fort / von eurem hu- 
meur, ſo wilrde er. über vierzehn Tage fie 
auch nicht behalten, und hernach ebenfalls mies 
der fort ſchicken. — 


Es entſtunde über dieſen Vorwurff ein 


allgemeines Gelächter : Arduin aber / fo 
ſich doch gerne etwas herauswickeln wolte / 
5* hierauff: Ey / mein wertbeſtes Fraͤu⸗ 
ein / ihr ſoltet mid) wohl in den Ruf bringen / 
als waͤre ich noch fo unbeſtaͤndig / und dürffte 
mir aus ſolcher Beyſorge gar keine Dame 
trauen. Ich zum wenigſten / antwortete 
Emilie, wuͤrde euch ſchlechten Glauben ges 
ben / wenn ich noch ein Hertz zu verſcheucken 
haͤtte. Und Sulpitio, warff ihr Arduin vor / 
bat ſolchen ſo bald gefunden? Sulpitio — 
richti⸗ 
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richtiger / denn ihr / fagte Emilie. Diefer 
Ausſpruch / wandte Arduin ein / ift partbeys 
ifch: denn Sulpitio iſt euer Liebſter; ic) aber 
nicht. Die Wahrheit redet vor ihn / antwor⸗ 
tete Emilie. Und vor mich auch / ſetzte Ar- 
duin hinzu, In dem Stücke, gab das Fraͤu⸗ 
lein zur Antwort / daß man mich mit Recht vor 
unbeſtaͤndig ball. Der Beweiß folte fihmer 
falten / mennte Arduin. Ich gedaͤchte / ſag⸗ 
ce Emilie, ſolchen bald auffzubringen / wenn ich 
sur ale Damen unferes Hofes fragen wolte / 
bey denen ihr ſchon Bekandtſchafft gemacht/und 
foldye wieder verlaffen, Ihr leget nur die 
Sache unrecht aus, wolte ſich Arduin loß⸗ 
ſprechen / daß ihr meynet / die Schuld laͤge an 
mir; da fie doch auff Seiten des Frauenzim⸗ 
mers iſt. Man mird mich zu bald über 
druͤßig / und dan mußich wohl ändern / meil 
man mich niche mehr leiden kan. 

So koͤmmt e8 daher / ſagte Emilie mit er» 
nem Eleinen Hoͤhnen; esift doch gut /daß ihr 
mir diefe Nachricht gebt / Damit ich andern Leu⸗ 
ten davon Beſcheid ertheilen Fan / warum ihr 
in Bekandtſchafften ſo offt wechſelt. Gewiß⸗ 
lich / antwortete Arduin, als wenn es ſein lau⸗ 
terer Ernſt waͤre / das iſt mein Ungluͤck / ſo mir 
hernach viele vor cin flatriches Gemiich ausle⸗ 
gen. Ccc3 Man 
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an fubre in folhem Scherg einegeitlang 
foet/ endlich aber geriethen fie an einannchme 
liches Grotten⸗Werck / welches mit fehr ra⸗ 
ven Waffer » Künften verſehen. Man be⸗ 
trachtete daſſelbe mit befonderm Vergnuͤgen. 
Es war aber der Gaͤrtner nicht weit daven / 
der ſich herzu machete / und Arduinen heimlich 
ſteckete / er moͤchte nur die Damen etwas naͤ⸗ 
her nach der badenden Diane zufuͤhren / ſo wol⸗ 
te die unteren kleinen Roͤhrlein öffnen / damit 
ſelbige an den bloſſen Leib hinauff wohl ange⸗ 
feuchtet wuͤrden. | | 
Der Oberſtallmeiſter war zu dieſer Schalck⸗ 
heit nicht langſam: er fuͤhrete Emilien nach 
dieſer Jagd⸗Goͤttin hinzu / und ruͤhmete / daß 
er in Franckreich noch nie ein ſo wohl aus gear⸗ 
beitetes Stuͤck geſe hen: das Fräulein von 
Trani nebſt der dritten Dame naͤherten fi 
gleichfals. Aber da ſie in der beſten Betrach⸗ 
tung / ſpritzeten unter ihren Fuͤſſen die vielen 
Roͤhrlein mit einem ſo dichten Waſſer an ſie 
hinauf / daß ſie bey deſſen Empfindung an 
dem Leibe und Fuͤſſen / laut an zu ſchrepen bus 
ben / und ſich eilig zuruͤck macheten; die Cava⸗ 
liere aber / ſo daruͤber gewaltig lacheten / kamen 
ebenfals nichtſtrocken davon / zumahl da aus 
denen Haͤnden der Diane und ihrer Nymphen 
— Br: rechte 
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zuſchoſſen. 

Daſie num ingeſamt wieder heraus / ſchol⸗ 
ten ſie auff Arduinen am meiſten / und ſonder⸗ 
lich ſagte Emilie: Ich dachte doch / wie das 
uͤble Menſch mit dem Gaͤrtner heimlich rede⸗ 
te / daß er eine neue Boßheit vor hätte: Aber 
machet euch nur gefaſt / daß alles dieſes euch ſoll 
nach Verdienſt wieder eingetraͤncket werden. 

Ich weiß wohl / antwortete der Oberſtall⸗ 
meifter / daß alles iiber mich hinaus haͤufft ich 
mag nun fo unſchuldig ſeyn / als ich will. Gatitz 
recht /fagte Emilie ‚enre Unſchuld kennet man 
ſchon. Damit wolte das Frauenzimmer nicht 
länger ſtand halten / fondern entzohe ſich um 
ſich wieder zu trocknen:? Man wolte fie ans 
fangs nicht fort laſſen. Allein ſie baten in 
Ernſt / ihnen Raum zu geben / etwas allein zu 
ſeyn; da denn die Cavaliere ſolches aus gebuͤh⸗ 
render Hoͤffligkeit verſtatteten. 

Arduinen hätte fat dieſer Schertz gereuet / 
indem ſie ſo lange ihrer Geſellſchafft entratben 
muſten / denn feine von ihnen uͤber eine gute 
Stunde fich wieder feben ließ. Endlich / da 
man fieeine ziemliche Zeit vergeblich ertvartet / 
begaben ſich der Hoffmeifter de Villani und 
der Kammer⸗Juncker Omalde wiederum 
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nach der Herrſchafft; da denn die Hertzogin / 
weil fieniemand als nur die Hofmeifterin bey 
ſich hatte; der: Herzog’ aber mit dem Gener 
ral Aliano redete / zu ihnen anhub: Wo 
habt ihr mein Frauen » Zimmer gelaflen? 
worauff Villani antwortere; Wie ſie ſchon ie 
ber eine Stunde von ihnen; und ſie nicht mie 
ſten / wo dieſelben hingekommen. - Amalie 
aber / die bereits erfahren / was ihnen bege⸗ 
gnet / ſagte: Sig werden ſich nach empfange⸗ 
nem Bade wohl wieder auff einem Windel 
trocknen, Der Hpffmeifter laͤchelte und 
fprach dazu; Ihre groſſe gurioficät hat fie 
zu nah an die badende Diane gefuͤhret / und da 
ſeynd ſie ein wenig bezahlet worden. 

Es ſchadet ihnen nichts / gab bhierauf die 
Herzogin / wenn fie nur durchaus waͤren nah 
worden. Ich glaͤube / antwortete Omaldo, 
daß daran wenig fehlen wird. Wo iſt aber / frag⸗ 
te Amalie, der Oberſtallmeiſter ? der wirdſit 
helßen trocken machen, Eriſt eben den An 
genblick zurück geblieben / berichtete Villani, 
fie wieder aufzuſuchen. Sie werden ihn hen 
wieder bezablen/fagte: die Hertzogin / und mens 
dete fiih Damit nach ver Hoffmeifterin. 

Indes hatte Arduin die drep abgetrockne⸗ 
ten Damen ausgeforſchet / dig ihn denn - 
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werfen wolte? wieernun fagte: daß er an ih · 
nen gnaͤdige Richteriñen hofſete / ſo verſprachen 
ſie ſolches / doch mit dem Bedinge / er ſolle 
ſich nicht weigern / dag zu leiden / was fie ibm 
wuͤrden aufferlegen / ſo wuͤrde er am leichteſten 
davon kommen. Worauff Arduin allen Ge⸗ 
horſam zuſagete / und ſie damit zufrieden 
waren. 

Weil ihr denn / hub Emiliean/ euch fo wil⸗ 
fig ergebet / ſo ſolleure Zuͤchtigung deſto gelin⸗ 
der ſeyn. Ihr wiſſet / daß auf das Bad eine 
gute kalte Schale gehoͤret; babe ihr uns num 
zum Bade geholffen / fo forget auch vor das 
Andere, 

Arduin, melcher ſich gar nicht vermuthet / 
ſo gelinde loß zu kommen / danckete auff das ver⸗ 

pflichteſte / und eilete ſo fort nach dem uͤber ſolches 
—— Luſt⸗Hauß geſetzten Verweſer / um 
zu dieſer Bedienung anſtalt zu machen. In⸗ 
des berathſchlageten ſich vollends die Damen / 
weil er abweſend twar / ihren Poſſen auszufuͤh⸗ 
ren / wozu ſie des Gaͤrtners Beyhuͤlffe genoma 
men haltten. 

Es twvar von ihnen eine Grotte erweblet / in 
der man die kalte Schale zu verzehren vorwen⸗ 
dete. Als aber Arduin wieder zuruͤck kam / 
Erz Cce 5, mie 
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ten wuͤrde / ſo ſagte Emilie: Sie wolten ſel⸗ 
bige in dieſer kuͤblen Grotte zu ſich nehmen. 


Arduin war alles zu Frieden / und bat / fie 


möchten nur befehlen. WWoraufEmilieanpub: 
So werdet ihr denn ſorgen / ung als ſolche Gaͤ⸗ 
ſte zu bewirthen / die euch viel zu gut gehalten, 
Er ruͤhmete ihre Guͤtigkeit / und wolte damit 
Emilien hineinfuͤhren. 


Sie bot ihm zwar die Hand; allein / da ſit / | 


als aus Verſehen / einen Sineſer Apffel / den 
fie in der andern Hand hielt / im hinabfkeigen 
fallen ließ / und ruffete: O mein Apffel! eilfe 
er aus Hoͤffligkeit nach / und wolte felbign/ 
welcher die Stuffen hinunter rollete / wiedet 
aufheben. Weiler ſie nun immittelſt loß ge⸗ 
laſſen / kehrete Emilie geſchwind um / indeß 
Arduin den Apffel aufzuheben geſchaͤftig wat / 
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und weil ihre Gefehrtinnen ſich noch aufn be | 


fanden; ſchloſſen fie ohne Verzug die Grollen⸗ 
Thuͤre zu/ und lieſſen Arduinen darinnen 


ficken, Die geheimen Waſſergaͤnge wur ⸗ 
den alfobald geöffnet; alfo Daß er als in einen 


Piagregen kam / und fich nirgends zu bergen 


mußte, Er rieff / man möchte mic ipm&rkamme 


muiß haben / undihn nicht gav erfäufkn; ſie 
aber lacheten / und ſagten: er moͤchte er 
| re 
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* badeny ſo ſoſte er nachdem die — kalte 
Schale mit genieſſen. 


Alfo mußte er es allein auf hre Gnade aſſen 
ankommen. Sie lieſſen ihn aber eine ziemli⸗ 
che Weile verzappeln / biß daß fie endlich mey⸗ 
neten / daß es Zeit waͤre / wieder aufzumachen: 
da er denn / nachdem man ihm die Thuͤre wieder 
afnete / als ein uͤberall triefendes Waſſer⸗ Ge⸗ 
ſpenſt heraus ſtiege. | 


Ihn verdroß nicht wenig / daß man ihm ei⸗ 
nen fo fhlimmen Streich geſpielet. Doch er 
mußte füh gegen Damen zwingen’ feinen Ber: 
druß zuverbergen. Darum Eebrete er ſolchen 
in einen Scherg/undfagte: Run werde id je 
diebeſtellte Falte Schale mie gutem Rechte koͤn⸗ 
nen mit eſſen / denn ich habe wohl fo ſtarck ge⸗ 
badet / als einer immer thun Ban. 


Das Frauenzimmer lachte / und wunſchte / 
daß ihm das Bad wohl befoinen möchte : Da 
fie nun inibren Kurtzweilen annoch begriffen, 
kam die benennte Erfrifchung.an ; welche denn 
Arduin',unerachtet alles an ihm trofe / luſtig 
mitgenoſſe / und geſtund daß man ihn mit 
voller Muͤnbe u * | 
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Indem er aber in fo naffem Aufzuge nicht 
wieder in die Stadt reiten kunte / ſchickte er ſei⸗ 
nen Laqvayen bhinein / welcher ihm von Fuß auf 
andere Kleider bringen mußte / weil nicht das 
geringſte an ihm trocken geblieben. 


Nun ſahen ihn annoch / ehe der Diener wie⸗ 
der kame / die andern Cavaliere in ſeinem gar 
feuchten Zuſtande / und lacheten gut / daß er ſich 

ſo beziehen laſſen. Endlich wie der ausge⸗ 
ſchickte ſich wieder einfande / ſo begab er ſich mit 
demſelben fort / und kleidete ſich vom Hemde an 
gantz anders um / hernach erſchiener wiederum 
in einer vollig neuen Geſtalt. 


Als nun die Herifchafft wieder hinein fuhre / 
ſahe die Herzogin / daß der Oberſtallmeiſter gantz 
anders gekleidet / ſagte dahero zu dem Hertzog: 
Euer Liebd. fehen mur / wie ſich dieſer in feinem 
gantzen Habit geaͤndert. Mein Frauenzim⸗ 
mer hat ihn gewiß ſo getauft / daß er den vori⸗ 
gen nicht koͤnnen am Leibe behalten. Worauf 
Conſalvo ihn amedete: Wie iſt es Herr 
Oberſtallmeiſter / haltet ihr euch fo gar galant / 
daß ihr euch bey einer Spazierfarth zweymahl 
umkleidet? Arduin antwortete: Dazu bat 
mich das Frauenzimmer genoͤthiget / Gnaͤdig⸗ 
ſter Herr / das mich bey dieſem ſchoͤnen Wetter 

unter 
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unter eine ſolche Traufſe gebracht / da ich nicht 
eine trockene Faſe an meinem Leibe behals 
ten. | 

- GSiemmerden/fogte die Hertzogin den More 
wurff geſcheuet haben, als wären ſie euch etwas 
ſchuldig geblieben, Ich muß ihre gute Zah— 
lung ruͤhmen / geſtund Arduin. Damit ſtiege 
die Herrſchafft in ihren Wagen / und die Damen 
nebſt denen Cavalieren olgeten. 

Es hatte aber der Oberſtallmeiſter den an⸗ 
dern Tag wiederum Gelegenheit mit Emilien 
zu ſprechen. Sie fragete ihn aus Schertz / wie 
ihm das Dad bekommen waͤre? daer denn ant⸗ 
wortete: In Wahrheit nicht zum beſten: denn 
ich dieſe Nacht einen rechten Schauer empfun⸗ 
den / und vermeinet / es wuͤrde gar ein kaltes Fie⸗ 
ber daraus werden. Emilie lachete und ſag⸗ 
te: Ihr habt ja ohnedem bißher ſo viel Liebes⸗ 
Hitze bey euch geſpuͤret fo hat man verſuchen 
wollen / ob nicht ſolches Feuer in euch koͤnte ge⸗ 
daͤmpffet / oder doch wenigſtens abgekuͤhlet 
werden. Es iſt noch beydes nicht geſchehen / 
antwortete Arduin, undich till ſoiches euch 
zur Stunde erweiſen. 

Damit ſuchete er fie zu kuͤſſen; Ste aber 
entzohe ſich / und hub an: Sachte / mein Herr / 

ich 


sch verlange esnichteriiefen zu haben/fondern 
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will es ſchon ſo glauben. "Jedoch Arduin ware 

von der Art / daß er ſich das erſtemahl nicht 
leicht abiweifen lieſſe fondern immer ſahe / wie 
er durch neue Liſt ſolche Liebes⸗Vortheile denen 
Damen entwendete. 


Als nun Sulpitio zuruͤck kam / erzehlete ihm 
Emilie ſelbſt / wie ſie nebſt ihren bepden = 
fpielinnen ven Oberfaflmeiter begaplet, Cr 
mußte darzu lachen / und wiewohl er Arduinın 
nicht aufeine Haare trauete / ſo kunte er doch 
mit feiner guten Art ihm etwas anbaben ; be⸗ 
ſchloß alſo / fich der zu muͤhſamen Nachſor⸗ 
ſchung binfort zu entſchlagen / weil es doch / wo⸗ 
fern ja Emilie zu einer geheimen Belandt⸗ 
Schafft mit ihm Luft haͤtte aden Gelegenheiten 
vorzubeugen nder die Zufammenkunfken im 


— 
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merfort zu hindern ein unmoͤglich Werck ſeyn 
duͤrfſte. Indeß hielt er vor das nuͤtlichſie / ja 


feinem Beplager mit Emilien zu ſchreiten / da⸗ 
mit ſelbige erfuͤhre / wie er ſo wohl die Damen zu 
bedienen vermoͤchte / als man iemahls von 
einem Frantzoͤiſchen Cavaliere vermuthen 
koͤnte. | 
Er that alfo gegen fe davon Erwehnung / 
undließ in feinem Hauſe / welches mit vielen 
| gerne | 
| 

| 
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geraumen und ſchoͤn ausgezierten Imern ver⸗ 
ſehen / dazu alle Anſtalt machen. Nun twar ihm 
Emilie nicht ungeneigt; doch weil Arduin 
einen luſtigen Geiſt und allerhand ſchmeich⸗ 
lenden Schertz an ſich hatte / ſo lag ihr doch 
dieſer meht im Sinne / alſo daß / wenn es noch 
eine Wahl haͤtte gelten ſollen / ſie haͤtte ihn vor 
Sulpitio genommen. Dieweil aber dieſes 
nicht mehr erlaubet / muſte ſie ſich zu dem bes 
qvemen/ mas ihr Heyraths⸗Gluͤck ihr an⸗ 
wieſe. Der Oberſte ließ es an koͤſtlichen Ge⸗ 
ſchencken nicht fehlen / womit man ſonſt das 
Frauenzimmer groſſen theils zu gewinnen 
Selegenpeit hat. Emilie bezeugete auch eine 
befondere Freude darüber/ und es ſchiene / Sul- 
pitio 'mürde hunmebto, freundlicher anges 
feben. | 

Die Hergogin felbft unterlich nicht / ſi mit 
allerhand koſtbarer Ausſtattung gleichfalls zu 
verſorgen / und wohnete nebſt ihrem Herrn Ge⸗ 
mahl ind den Vornehmſten des Hofes dieſem 
Hochzeit⸗Feſte perſoͤnlich bey. 


Arduin, welcher auch davon nicht wobt 
weg bleiben kunte / dachte nun darauff / wie er 
bey einer andern Dame ſeine Liebes⸗Anſchlaͤge 
machen koͤnte / weil doch hey dieſer ——— 

mehr 
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mehr würde zu hoffen ſeyn. Es mar unter 
den Frauenzimmer Lesbia Fraͤulein von 
Sarno ‚zugegen woſelbſt er ohnediß ſchon vor 
mahls einen Anfang der Converfation ge⸗ 





habt. Sie hatte dieſes mahl durch ihrepräch—⸗ 


tige und nette Kleidung die ohnedem nicht ge⸗ 
meine Schönheit ſonderbar zu erhöhen gr 
wuſt; und zohe alfowieler Cavaliere ihre Au 
en / vornehmlich aber des Oberſtallmeiſiers 
Peine auf ſich. — 
Er naͤherte ſich derſelben / und ſagte: Wie 
er lange nicht das Gluck gehabt / ihre wertheſte 
Perſon zu ſehen / und feine Auffwartungzume 


den. Er ſpuͤhre aber mohl/ daß man immer 


neue Annehmligkeiten bey ihr antraͤffe /Io oft 
man fie. von neuem fähe. Lesbia laͤhelte / 


| 


Aa 


| 


| 


| 


und gab zur Antwort: Es ift ein garfelgm 


Gluͤck daß man den Herrn Oberfallmes 
fter zu ſprechen befommes umd ich hätte euch 
faft nicht mehr gekennet / wo es nicht daran 
geweſen / daß ihr noch immer Die alte Art zu 
ſchmeicheln an euch habet. | 
Arduin kuͤßete ihre Hand / und fagte: Es 
iſt wahr / daß ich fleißiger in Beobachtung mei⸗ 
ner Schuldigkeit haͤtte ſeyn ſollen / mein aller⸗ 
liebſtes Fraͤulein; und daß es einem Diener 
gar nicht anſtehet / fo Jangefeine Aufwartung 
quszu⸗ 


— — — 





g S \785) — 

auszuſetzen / als ich bey euch gethan. Allein 
ich hoffe mich alſo zu rechtfertigen / daß ihr mit 
meinen Entſchuldigungen vollkommen ſollt zu 
frieden ſern. Wenn es auff Entſchuldigun⸗ 
gen aukoͤmmt / gab Lesbia auff dieſes fo weiß 
ich wohl / daß euch folche niemahls feblen wer; 
den, Aber ihr babe fie gegen mich nicht noͤ⸗ 
thig. Denn swie eure Vihten bloß aus Höf- 
lichkeit abgeleget werden / alfo mare es von 
thiv mas unbifliges/mwenn id) folche fo gar genau 
von euch federn molte. 

Ich kenne eure Leutſeligkeit / antwortete 
der Ober⸗Stallmeiſter; Doch deſto ſtraffba⸗ 
ver waͤre es wenn id) felbige wolte mißbrau⸗ 
chen. Daß nun dieſes nicht geſchehen / muß 
ich euch glaubend machen. Denn mir iſt all⸗ 
zu viel Daran gelegen / alle uͤble Meinung von 
mir bey eurer werthen Perſon abzuwenden. 

Lesbia ſagte: Ich kan wohl dencken / daß 
eure Beſchaͤfftigungen euch abgehalten / bey 
uns einzuſprechen; theils es auch euch werde 
von jemand ſeyn verbothen getvefen/ welches 
nicht wohl leiden kan / daß ihr. mit andern 
Damenrede., 

Nicht eben verbothen / antwortete Arduin, 
doch Fan ic) gegen euch wohl im Dertrauen 
belennen / daß mir nach dem heutigen Tage 

Odd recht 
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recht verlanget/ da eine Perſon / die bigherd 
fich viel Botmaͤßigkeit uber mir heraus neh 
menmollen/ aneinen andern verbunden if. 
Hab ich es nicht errathen / fragte Lesbia, daß 
ihr euch gefuͤrchtet zu mir zu geben? Oech 
ich rühme eure Vorſichtigkeit; Denn durd 
diefe habt ihr ſelbſt von mir viel verdrießliches 
abgemendet / welches mir fonft leicht begegnen 
Fönnen. Es iſt noc)unvergeflen/ mie ich bald 


| 


| 
| 
| 
| 


| 


| 
| 
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angekommen märe/ als ich mich zur Schi» | 


richterin zwiſchen euch und diefer empfindlis 
chen Perſon einmahl angabe / da ihr einander 


in unſrer Behauſung antrafet: Ich zohe de⸗ 


mahls gerne zuruͤcke / Damit ich nicht in dieſer 
allzu eyferſuͤchtigen Dame ihren ſtrengen Haß 
verfiel; und mußte mic) zugleich uber cur 
Selaffenbeit verwunvdern! da ihr ihre unrechl⸗ 
mäßigen Erbitterungen mic ſolchem Glimpfe 
ertragen kuntelktk. — 

Der Ober⸗Stallmeiſter laͤchelte / und gab 
zur Antwort: Ich habe hierinnen nichts mehr 
gerban/ als was die ſchuldige Ehrbezeigung 
gegen euer Geſchlecht erfodert: Allein da 
nun dieſer Sturm überſtanden / fo frage ich 


| 


euch / ſchoͤnſte Lesbia, jſt mir wohl erlaubet / 
eure Gegengunſt zu hoffen / da ich mein Hertz 


euch zum Unterpfande meiner Trcue E 
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der gröften Zufriedenheit will zu eigen. 


geben ? 

Ich ſoll euch/ fagte Lesbia, auf dieſes mei⸗ 
erklärung geben. Aber beantivortet mir 
vorbero aud) erſt eine Frage: Wie viel Dar 
men habt ihr niche fchon Diele Autrag gemacht? 
Ich glaube / wenn ihr zwantzig Hersen hättet 
ſie waͤren bereits alle vorlaͤngſt verſchencket; 
und nun wollet ihr erſtlich mir noch einbilden / 
als haͤttet ihr das eintzige / ſo ihr habt / vor mich 
aufgehoben. 

Das ich auch geſchehen / gab Arduin hier⸗ 
auff. Mein Hertz empfindet vor euch / was es 
ſonſt vor keine andere Dame empfunden hat. 
Es achtet ſich gluͤckſelig / ein Opffer eurer 
Schoͤnheit abzugeben / und wo ihr ſeine Flamen 
durch eure Gegen⸗Liebe begluͤcket / ſo werden 
fie Zeit meines Lebens vor euch fort brennen. 

Lesbiaanttvortete: Ich wäre zu leichtglaͤu⸗ 
big / mein Herr / wenn ich einem ſolchen Vor⸗ 
trage allzugeſchwind trauete / darum ſo neh⸗ 
met nicht uͤbel / daß ich mich annoch zu nichts 
entſchlieſſe. Ich ſehe die Exempel vor mir. 
Die jetzige Braut wird auſſer Zweifel derglei- 


chen Reden auch von euch gehoͤret haben und . 


nun habe ihr euch dennoch von ihr loß ge- 
macht / und wohl dag meifte dazu geholffen / daß 
er Odde ein 
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ein anderer an eurer Stelle fich mit ihr verhun. 


den hat. Verbält esfich nicht alfo? 
Aduinfagtedagegen: Daß Emilie ſich von 


mir die Rechnung gemifler gemacht als ſe 


wohl thun ſollen / diefes ift nicht meine Schuld 
wertheſte Lesbia, und wo ich ja im Anfange 
meiner Anberofunfft einige Abfichtaufffiege 


habt / fohabe ich doch bey Erkennung ihre 


Gemuͤths hernach wohl geſpuͤret / daß wir nicht 


vor einander auffgehoben; oder bey geſchehe⸗ 


ner Verbindung es gar eine widerwaͤrtige 
und unvergnügte Ehe geben würde, Dar 
um id) mich freplich. ihrer entzogen; auf 
es hernach wohl zu frieden geweſen / alb 
der Herr Oberſte ſich bey ihr gemeldet; von 


dem ich denn die Hoffnung babe er werde ih⸗ 


ve Gemuͤths⸗ Neigungen beffer nad) dem fer 
nigen einzurichten miffen/ als mir mohl nicht 
duͤrffte gelungen feyn. 

Ihr wiſſet euch ziemlich heranszureden) 
gab ihm Lesbia zur Antwort; aber ich finde 
dennoch in euren Entfchuldigungen gar viell 
das mich zur Behutſamkeit anmahnet. hr 


babt im Anfange auf Emilien eine Abſicht ge 


habt / dag geſtebet ihr: Hernach / da euch ihr 
Gemuͤch nicht allerdinges gefallen / ſoſerdihr 
wider zuruͤck getreten. Koͤnte es nicht mit 

mir 
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mir auch alfo ergeben? Wie leicht möchtet 
ibr bey fortgeftellter unferer Converfation eis 
nige Fehler an mir gewahr werden / dieihr an» 
jego nicht ſpuͤret / und moltet ihr gleichfalg 
eud) wieder von mir abs und zu einer andern 
wenden: Nein Arduin, diefes duͤrffte mir 
hernach viel Unruhe und eine unanftandige 
Nachrede machen’ welche ihr denn felbft zu 
verhuͤten die Höflichkeit haben werdet. 

Ich bin unglücklich / ſprach der Oberſtall⸗ 
meiſter / daß ihr mich in einen mir ſo nachthei⸗ 
ligen Verdacht haltet. Doch fo euer Mip- 
frauen dadurch Fan gehoben werden / daß ihr 
mir vergönnen wollet / euren Herrn Vater von 
meiner auff eure wertheſte Befigung gerichtete 
gute Intention Eröffnung zu thun / fo will ich 
darinmen gar nicht faumig feyn/ um euch zu zei⸗ 
gen / daß ich mit feinem Betruge noch falfchen 
Schmeichelungenumgebe ;fondernmein Herg 
‚gegen euch gang auffrichtig/ und mein Antrag 
* in einem bloſſen Wort Gepraͤnge bes 

ehe. 

Lesbia, welche fpurete/ daß er aus der 
Sache rechten Ernſt machen wolte / war gleich. 
wohl nicht willens / fi) durch Ertheilung der 
gebetenen Erlaubniß zu uͤbereilen; ſondern 
gab zur Antwort: Ihr ſoltet bey mir numeb⸗ 
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ro faſt Glauben finden: Doch es wird ver mich 
und euch ſelbſt am zutraͤglichſten ſeyn / daß ich 
euch einen Monat Bedenckzeit laſſe / ehe ihr 
mit meinen Hn. Vater eurer Liebe wegẽ redet. 
Pr obiret immittelſt eure Beſtaͤndigkeit und ob 
ihr auch feſt auff dem Vorſatze beharren koͤn— 
net / mich auffrichtig zu meinen. Ich werde 
gegentheils auch meine Neigungen unter: 
ſuchen / ob ich mich dazu enffchlieflen Fans 
‚in ein ſolches Buͤndniß mich zu begeben / und 
pb es niche vor mich weit befler waͤre / daß ich 
noch etliche Fahre meine Frepbeit behielte. 
Und wennihrfehon/ fagte Arduin , mich 
- Durch euer Jawort glücklich machet/ meinet 
ihr denn dadurch von eurer jegigen Freyheit 
etwas zu verliehren? Im geringften niche: 
Denn ich werde euch jedesmahl als meine Ge⸗ 
bietherin ehren: Zumahl bey meiner Nation 
man davon nicht weiß / uͤber die Frauen ein ſo 
ſtrenges Regiment zu fuͤhren / als ich in Welſch⸗ 
land gefunden / und dadurch mancher. Che⸗ 
Stand in eine rechte Gelaverey verwandelt 
wird 
| Welcher Liebhaber / fragte Lesbia, wird 
wohl nicht die ſuͤſſeſten Worte geben und die 
annehmlichftien DBerficherungen hervorbrin⸗ 
gen / ehe er dag Jawort hinweg bekommt? Als 
lein 
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lein ivie offt mangelt gelt hernach die Erfuͤllung / 
wenn das Buͤndniß geſchloſſen / ünd man zur 
völligen Beſitzung des Geliebten gelanget. 
Will ich. auch gleich zugeben / daß die von eu⸗ 
rer Nation von der Strengigkeit wenig hal⸗ 
ten / ſoein Mann über feine Frau ausuͤbet / und 
dadurch er ſtatt der verſprochenen Vergnü⸗ 
gung je mit tauſend Martern belaͤſtiget: Wer 
will darum Buͤrge werden / daß die Gewohn⸗ 
heit deſſen bey euch allgemeine fep 1, unddaft 
nicht einer oder der. andere / und, darunter ihr 
wobl ſelbſt des Sinnes ſeyd / den ihr in 
Welſchland angetroffen: Ob ihr gleich ſolches 

anjetzo meiſterlich zu verbergen wiſſet? 
Der Oberſtallmeiſter lachete / und gab zur 
Antwort; Sp ihr keine andere’ Furcht als 
dieſe habet / ſchoͤnſtes Fraͤulein/ ſo iſt gewiß die⸗ 
ſelbe vergebens: Deun ich babe jedesmahl 
davor gehalten / es ſey die Gefaͤlligkeit unter 
Verehligten die beſte Nahrung ihrer Liebe / 
und two ſolche mangele / da loͤſche die Liebe bald 
aus. Wie wuͤrde ich nun eineCigenfchafft von 
mir legen / welche zu Erhaltung meiner Ru 
be. und- gantzen Vergnuͤgung ſo gar noͤthig 
waͤre? Nein / wertheſte lesbiz, dieſes ver⸗ 
muthet nicht von mir. | 
Wie aber / fr agte das Fräulein / wenn man 
DA - Sage 
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ſagte / daß die fo gar gefälligen Männer ihr 
ren Frauen wenig Farbe hielten fondern ih⸗ 
re Liebe unter gar vieleaustheileren? Wenn 
einem nun eine folheunbefugte Rauberinbei 
fer gefällt / als feine eigene Frau / wie bald 
ift alsdenn ohne Verſchulden afle vorhin er: 
zeigte Liebe in einen Eckel verwandelt / und 
die zuvor angebetet worden / ſiebet man nun 
nicht'gerne mehr von der Seiten an. 
Man muß / antwortete Arduin, in dieſem 
Falle nicht ſo mißtrauend ſeyn / ſondern auf 
guten Glauben handeln / ſo bleibt man vie⸗ 
ler Unruhe und vieles Verdruſſes überhe 
ben. Und folte auch zu weilen ein Mann 
einer andern freundlich begegnen / fo wuͤde 


darum feine Fran nicht fo fort ausgethan 


ſeyn / zumahl mern fie durch ihre Leutſeligkeit 
und verpflichtete Careflen bey ihm jedesmahl 
den Vorzug zu erhalten, und ihn von andern 
Scyönheiten abzuziehen bemuͤhet if, 


| 
| 


| 
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Dieſes bekenne ich / ſagte Lesbia, wuͤrde mir 


bey ſolcher Begegnung ſchwer ankommen. 


Ihr habt / verſicherte der Ober⸗Stallmeiſter/ 


dergleichen nicht zu befahren / wenn ich die 


Ehre hatte / einer Hertz gegen dag meinige zu 

verwechſeln. Aber ſolte vonder mir gefesten 

Monats Frift nicht etwas herunter gr 
| dA 
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daß ich ehe mit eurem Herrn Vater wegen 
meiner Werbung um eure wertheſte Perſon 
reden dürffte *: Lesbia antwortete: Diefe 
Zeit ift jafo lang nicht; und vielleiche daß ich 
diefelbe verkuͤrtze nadydem ich hinfuͤhro mer» 
cke / wie viel euch an Ausführung eures Vor⸗ 
habens gelegen ſey. 

Weiter kunte es Arduin ſelbigesmahl nicht 
bringen: Er ließ es ſich aber nach dieſen ſehr 
angelegen ſeyn / durch öfftere viliten / auch ale 
lerhand Geſchencke und fleißig abgeſchickte 
Liebes-Brieffe ſich in der Gunſt dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Fraͤuleins feſte zu ſetzen: Allein da es faſt 
ſo weit gekommen / daß er an gutem Ausſchla⸗ 
gefeiner Abſicht nicht mehr zweiffelte fo wur⸗ 
deihm ein ziemlicher Strich durch dieſe ſeine 
Rechnung gemacht. Denn der Herr von 
Sarno, welcher die anſehnliche Stelle eines ge⸗ 
heimen Raths bey ihrer Hoheit bekleidete / 
fpivete aus der allzufleißigen converfation, 
welche Arduin mit feiner Fraulein Tochter 
anhub / daß es wohl auff eine Heyrath moͤchte 
gezielet fepn. Indem er aber an ihn / als einen 
Cavalier / von deſſen Guͤtern er nichts wuſte / 
und welcher ein Auslaͤnder war / ſie zu verge⸗ 
ben nicht willens / und er gleichwohl von an⸗ 
bernMiniftern gefraget wurde / ob ſie ihm zu ei⸗ 
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nem neuen Eidam gratuliren folten ? fo er 
mahnete er Lesbien, diefe Bekantſchafft er- 
was fparfamer zu tractiren und’ dem. Ober 
Stallmeiſter nicht fo offt die Vifiren zu ges 
ſtatten. Er iſt / ſagte er dazu / eingang höfli- 
cher und guter Cavalier; aber man faͤllt hey 
Hofe auff die Muthmaſſungen / er würde cu- 
er Braͤutigam werden: Lind da finde ich Ur: 
fachen/ die miv folches widerrathen zu bewilli⸗ 
gen; aindem ich vor euer Gluͤck mie beſſerm 
Vortheilzu ſorgẽ die Gelegenheit für mir habe. 
Dieweil nun Arduin Lesbiens Gemuůth be 
reits ziemlich eingenommen / ſo kunte es nicht 
anders ſeyn / als daß ihr dieſer Vortrag an 
das Hertz griff. Sie lieſſe ſich aber gegen 
den Heren Vater / als vor dem fie allen Res 
ſpeet batte / nicht viel heraus / ſondern erklaͤre⸗ 
te ſich / ſeinem Befehle nachzuleben. 
Dieſes war nun wohl leicht geſagt geweſen / 
aber ſie befande bey ſich viele Einwendungen 
der Liebe / welche den hierinnen verſprochenen 
Gehorſam zu leiſten ihr widerriethen Arduin 
iſt ja von einem guten Hauſe / ſagte ſie bey ſich 
ſelbſt / und von ſolchen Qualitaͤten / daß er den 
meiſten Cavalieren unſres Hofes darinnen 
den Vorzug abgewinnet. Ob er nun ſchon 
ein Auslaͤnder / ſo důncket mich doch / ich wuͤrde 
Ds — mit 
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mit ihm eine vergnügtere Ehe führen / alg 
wenn mich mein Dater aneinen Herrn aus 
diefem Lande vermählete/ deflen ungezaͤumte 
Eiferſucht mich täglich foltert/und der mich zu 
feiner Sclavin machet, Undwer weiß / auff 
wen meines Daters Abfehen gerichtet? Auf: 
fer Zweifel fieber er meiſtens nuff groffes Neid): 
thum unser Hauß dadurd) mächtiger und an⸗ 
ſehnlicher zu machen/ die Perſon mag mir ber- 
nad) gefallen oder nicht. Das ift eine graufa- 
me Herrſchafft / welche fich in dieſem Falle El⸗ 
tern uͤber Kinder nehmen / und daraus nichts 
anders als tauſendfaches Unheil entſtehen kan. 
Sie war eben mit derg'eichen Grillen be- 
ſchaͤfftiget / als des Ober⸗Stallmeiſters La-⸗ 
quay ihr nachgeſetzte Zeilen von ſeinem Herrn 
überbrachte: | 
Schoͤnſtes Fräulein/ 
—88 beyden Tage / daß ich nicht das 
Gluͤck gehabt / euch zu ſehen / ſeynd 
mir zu ſo viel Jahren worden. Denn ob 
ich ſchon mit euch allezeit in Gedancken 
rede / und mit Verehrung eurer Annehm⸗ 
lichkeiten die meiſte Zeit hinbringe / fo iſt 
dennoch dieſes Vergnuͤgen mit viel Unru⸗ 
he begleitet / und meine Zufriedenheit 
nicht halb fo vollkommen / als .. 
1 
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bey euch bin / und aus eurem Roſen⸗Mun⸗ 
de die Zucker⸗Worte hoͤre / dag ich inet 
rer Gunſt ſtehe / und daß ich die Gluͤckſe 
ligkeit zu hoffen habe / mit eheſtem zueurer 
Beſitzung zu gelangen. Geber mir die 
Freude / mein Engels-Sräulein/ daB ich 
noch heute dieſes auffs neue von euch vers 
nehmen mag/ und befehlet / wenn ih dit 
Ehre haben foll / eure ſchoͤnſte Hand zu 
kuͤſſen und euch zu verſichern / daß ich biſ 
an das Ende meines Lebens ſeyn werde 


Euer treuergebener Diener 
Arduin. 





— — — — — 


Lesbia laſe dieſes: Allein die Schmeichelm | 


gen / welche der Ober⸗Stallmeiſter darimen 
gebrauchet / vermehreten die bereits beviit 
entſtandene Traurigkeit / fo gar / daß fe id 
auch nicht enthalten kunte einige Thraͤnen 
daruͤber fallen zu laſſen. Sie gab aber ihren 
Maͤgdgen Befehl / daß der Laquay verziehen 
ſolte / und ſuchte eine Erleichterung ihre 
Schmergens in folgender an ihren Geliebien 
geſtellten Antwort: 
Wertheſter Arduin, | 


ag us zweene Tage / da ihr michnich 
geſehen / ſo viel Jahre zu ſeyn be⸗ 
dir 


| 


— | 
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duͤncken; was wird es werden’ wenn euch 
binführo dieſes gang und gar verboten 
iR? Diefe zeitung wird euch ſehr betürgt 
machen/ wo tbr mid fo treulich licbet/alg 





ihr mich zu werfichern bißbero bemuͤhet ge⸗ 


weſen. Allein ich muß euch dieſelbe ge⸗ 
ben / dieweil mein Herr Vater an michbe⸗ 


gehret har / die Bekandiſchafft mir euch 
fparfamer zu tractiren / indem er Gelegen 
heit haͤtte / mich mit beſſerm Vortheil zu 
verſorgen. Nehmet demnach euer Hertz 


von mir zuruͤck / und ſchencket ſolches an ei⸗ 
ne Dame / welche das ihrige dagegen zu 
verſchencken mehr Freyheit hat / als ich ha⸗ 
be. Ich werde indeß doch nicht auffhoͤren 
zu ſeyn | 
Eure geneigte Freundin 
Lesbia. 
Dergleichen Antwort hatte ſich Arduin gar 
nicht verfeben. Er war in der feſten Hoff: 
nung ſich ebeftens mit Lesbien zu vermäblen/ 
undnunfolte er auff einmahl diefelbe fid) ent⸗ 
zogen ſehen. Diefes wolte ihm gar nicht ein- 
gehen. Was hat denn der geheime Rath 
von Sarno, fragte er bey ſich ſelbſt / an mir ge⸗ 
funden / deßwegen er Bedencken traͤget / mir 
ſeine Tochter zu geben?Bin ich nicht von fo gu⸗ 
(em 








ee G9b Wu 
tem Hauſe als er iſt? Habe ich nicht fo wol meine 
Ehrenftelle bey Hofe/ alser/ ob ich ſchon nicht 

eben geheimer Rath bin? Und was hat er an 

meiner Auffuͤhrung zu tadeln? Ich beobachte 
das / was die Ehre und der Wohlſtand erfodert / 
ja ſo genau / als ein anderer. Doch ich werde 
wol auf die rechte Urſache fallen: Ich bin ihm 

nicht reich genug / und meine Guͤter ſeynd ihm 

nicht ſo bekandt / als wenn ſie in dem Bariſchen 
gelegen waren. Ja / ja / wer weiß / mag er vor 

einen abgeſchmackten und dummen Cavalier 

ſeiner Tochter will zuſchantzen / der etwan vor 

eine Tonne Goldes oder mehr Guͤter hat? Du 

arme Lesbia! ſo ſoll deines Vaters Geitz dich 

in eine ungluͤckſelige Sclaverey einer wider⸗ 

waͤrtigen Ehe ſtuͤrtzen? Ich bedaure dich / an⸗ 

nehmliches Fraͤulein / daß du zu einem fo unan⸗ 

Randigen Buͤndniß vorbehalten bift: 


Ei begleitete dieſes Mitleiden mit einem bit: 
tern Lachen / fienge aber / nachdem er diefer Sa: 
che weiter nachgedacht / wieder alſo zu reden an: 
Ich werde aber darum nicht ſo auff einmabl ab⸗ 
fieben/ zumahl da mir ja der geheime RXath 
nicht gantz und gar verbieten kan / fein Frau- 
lein zu ſehen: Und waͤr er ja fo eigenfinnig/ daß 
er mir den Zutritt zu ihr in feinem Haufe — 
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dete/ fowird] ja ein anderer derer Ort noch) Ron / vu 


man fie fprechen fan, | 
Er ſanne hin und her / wo fie eiwan vibten 
abzulegen pflegete / da es gelegen / ſich gleich⸗ 
fals einzufinden / und hielt endlich keinen Ort 
vor bequemer / als bey des Generals Aliano 
Gemahlin / Clotilden, bey der ſie offt einzu⸗ 
ſprechen gewohnet. Zu dieſer Dame nun 
begab er ſich / und klagte ſeine Noth: Wie. 
man ihn in ſeiner treuen Liebe ſuchte ungluͤck⸗ 
lich zu mache, Die Generalin kurtzweilete aber 
mit ihm / und ſagte: Vielleicht ſpuͤret der Herr 
von Sarno, daß es euch fein rechter Ernſt ſey / 
und ihr bloß eine galante Bekandtſchafft bey 
feinem Fraͤulein ſuchet. Wenn ich gewiß / 
gab hierauff Arduin, daß er nur in ſo weil 
mich auff die Probe ſtellete / ſo wolte ich ihm die 
Auffrichtigkeit meines Abſehens gar bald zu 
erkennen geben / daß er daran den geringſten 
Zweifel zu tragen keine Urſache mehr behal⸗ 
ten ſolte. Vielleicht / ſprach ihm Clotilde zu / 
daß er bey ſolcher Erkaͤntniß gegen euch guͤti⸗ 
ger wäre, 39 1 habe ihm fagte- Arduity; 


ſchon vor einiger Zeit wollen felbften um Les-. 


bien anfprechen; fie hat abery ich weiß nicht 


aus welchem Bedencken / mich immer dagon! - 


abgehalten, and ermahnet / ſolche Werbung 
noch 
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noch in etwas anftehen zu laſſen. So iſt es 
wohl / muthmaſſete Clotilde, ihr eigener Be⸗ 
trieb / daß ſie ein rechtes Buͤndniß mit euch 
einzugeben keine groſſe Luſt bat; und daß ſie 
nun ſolches auff ihres Hrn. Vaters verſagte 
Bewilligung ſchiebet. Arduin ſahe die Genera- 
lin etwas ſtutzig an / und ſagte endlich: Wenn 
dem alſo waͤre / ſo geſtuͤnde ich daß dergleichen 
Falſchheit ich mir von Lesbien niemahls ein⸗ 
gebildet. Ooch nein / fing er nach abermah⸗ 
ligem Nachſinnen an / ihr Gemuͤth iſt nicht 
alſo geartet: Ich habe die Verſicherung ih⸗ 
rer Gegengunſt aus vielen Zeugniſſen; und 
ſie hat niemahls vor meiner Perſon einigen 

Eckel mercken laſſen. 

Clotilde hatte ihre Luſt / ihn alſo reden zu 
hoͤren; und fragte: Wie heiſſen denn die Zeug⸗ 
niſſe? Seyd ihr bey ihr ſchon zu viele Vertrau⸗ 
ligkeite gekkommen? Arduin merckete der Ge- 
neralin Schalckheit / darum laͤchelte er / und 
ſagte: Zwar fo weit nicht / als id) wohl ges 
wuͤnſchet: Dennoch bat fie mich verſichert / 
daß ſie mir nicht abhold ſey. Nun das iſt eins / 
gab hierauff Clotilde, und was folgte denn 
mehr? Sie hat meine Liebes⸗Briefe ange⸗ 
nommen / antwortete Arduin; ja nicht nur 
angenommen / ſondern auch mir geſtanden / 

daß 


(Bor) 92 


daß ihr die davinnen empfangenen Verpflich⸗ 
tungen angenehm geweſen: Und diefes hat ſie 
nicht nur muͤndlich / fondern auch durch ihre 
wertheſten Zeilen bekant / welche ich von ihr 


wieder zu empfangen die Ehre gehabt. 


Dieſes iſt etwas / ſagte die Generalin; allein 
bat ſich euregiebedamic begnügen laſſen? Aller⸗ 
dinges / gab Arduin dagegen / habe ich fie da— 
hin angewieſen / ſich zu gedulden / weil ich nie 
ohne Hoffnung geblieben / zu Lesbiens völliger 
Beſitzung durch ein eheliches Bundniß zu ge⸗ 
langen; und da mir erlaubet geweſen / dieſe 
Zuver ſicht durch einen füffen Ruß / den ich von 
ihren Xofen-£ippen gebrochen/zu beftärcken/fo 
habe ich. mein weiteres Verlangen durch die 
denen Damen ſchuldige Ehrerbietung mäßie 
gen muͤſſen. u 2 

Weil ihr euch erbar verhalten fagteClo- 
tilde, ſoiſt es billig / daß man euchforchiffe. Ich 
fill anitzo vor mich zu Lesbien ſchicken / und 
fie laffen zu mir. bitten. Redet mit ihr und hoͤret 


den rechten Grund. Brauchet ihr bernach meis 


nen Vorſpruch / ſo ſoll auch dieſer euch nicht ent⸗ 


zogen ſeyn. 


Arduin danckete vor ſo gnaͤdiges Erbiethen 
auf dns verpflichteſte / und die Generalin ließ 
das Fraͤulein vonſarnoum derv Nilite erſuchen / 
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meil fie. was noͤthiges ihr. zu fagen hätte, 
Nun hatte Lesbia diefen Tag eben feine 
groſſe £uft auszufahren ; doch Funte fie es auch 
der Seneralin/ als mit der fie gar vertrauliche 
Freundſchafft bielter nicht wohl abfehlagen: 
Zumal fie vorwitzig war / zuvernehmen/ was 
doch diefes nöthige waͤre: Da fie denn gleich auf 
die Gedancken fiel: Es wird ja nimmermebr 
der Oberſtallmeiſter ſie zur Mittels⸗Perſon in 
der Heyrath mit mir haben angenommen. Ob 
ſie nun wohl dieſes noch nicht als etwas gewiſ⸗ 
ſes hielte / ſo kleidete ſie ſich doch vollends an / und 
erbube ſich in ihrer Karoſſe nach des Generals 
ſeinem Pallaſte. | 
Arduin wartete mit Hergs-Flopffen wegen 
des Imeiffels/ ob fiefommen wuͤrde. Endlich 
da man eine Kutſche fahren hörete/ ſahe Clotil- 
dein den Aercker hinaus / und Fante fo Fort 
Lesbiens Wagen und Liberey / darum hubfie 
an: Nur Muths! HerrOber -Staflmeifter/ 
ich ſehe ſtel ſchon anlangen. Worauf er anf- 
wortete: Dieſes Gluͤck babe ich eurer Gna⸗ 
den Guͤtigkeit alleine zu dancken. Geſchwind / 
ſagte Clotilde, ver berget euch hinter die Tape⸗ 
ten / damit ſie nicht gleich bey ihrer Ankunfft 
wiſſe / daß ihr gegenwaͤrtig ſedd. Da denn 
Arcuin geborſamete / und ſich hinter Die Ta⸗ 
——— pezerep 
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pezerey in ein en Raum retirirete / wo man dur 
eine daſelbſt befindliche Thuͤre in ein ander See 
mach gehen funte, | 

Lesbie fame darauf an / und wurde ander 
Stiegen von der Generalin mil gervöhnlicyer 
Umarmung bemwillfommet ; die fie hernach 
gang Freundlich in das Zimmer führere, Dos 
Fraͤulein fragte: Was habt ihr zu befehlen / 
mein HertzensSchweſterchen? Nichts mein 
Kind / antwortete Clotilde, als daß ich mich 
geſehnet / euch einmal zu ſehen / indem eure Vi- 
fiten mir bißher gar feltfam geivefen, Ich mei⸗ 
ne doch / ſagte Lesbia, daß es wenig Tage ſeyn 
werden / da ich die Ehre gehabt / euch zu ſpre⸗ 
chen. Onein / ſprach die Seneraliny es gehet 
itzo ſchon in die dritte Woche: Aber ich wun⸗ 
dre mich nicht / daß euch die Zeit ſo kurtz vor⸗ 
kommt / indem ihr ſelbige nunmehr ſo ange⸗ 
nehm pagiren koͤnnet. Ich? fragte Lesbia, 
gewißlich es gehet wohl hin / wie angenehm 
mein Zeitvertreib iſt. Wienun? ſagte die Ge⸗ 
neralin / wenn man taͤglich mit dem Liebſten et⸗ 
liche Stunden redet / iſt das nichteeiwas ange⸗ 
nehmes? Das mag wohl ſeyn / gablesbia zur 
Antwort: Wer aber keinen hat / als ich armes 
Kind / der weiß auch vonfolcyer Annehmlich⸗ 
keit nichts / als was ihm andre Leure davon vor⸗ 
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ſchwatzen. Iſt das nicht eine Schalckhafte / ſagte 
Clotilde, indem ſie ſelbige gantz freundlich auf 
die nackende Achſel ſchlug / ſie will noch leugnen / 
daß ſie eine Braut ſey / da ſich doch der gan⸗ 

tze Hof ſchon damit traͤget. Mit wem ſolt 
ich es denn ſeyn? fragte Lesbia lachend. Wor⸗ 
auf die Generalin antwortete: Wenn ihr denn 
den Herrn Oberſtallmeiſter ſo gerne nennen 
böret / ſo muß ich es doch wohl ſagen. Das 
Fraͤulein wandelte hierauf ihre Farbe und 
wurde gantz roth; dahero Clotilde, als ſie eben 
antworten wolte / fie bey der Hand nahm / und 
fagte: Leugnet nur nicht / denn eure aufſtei⸗ 
gende Roͤthe geſtehet mehr als zuviel daß es 
wahrfey. Wogegen Lesbia anhub: Ihr Fön, 
net nur meinen Herrn Vater darum fra⸗ 
gen / wie viel an dieſer Sache ſey. Ey / 
agte die Generalin / id) halte mich an die 
Haupt⸗Per ſon / und das ſeyd ihr; darum ſol⸗ 

let ihr mir Rechenfchafft gebenvobibr nicht mit 

Arduin euch verbunden habt? Wie koͤnte ich 

denn dieſes / fragtel esbia, ohne meines Vaters 

Willen thun? Sein Wille / ſagte Clotilde, 

mirde ja wohl dazu nicht ermangeln wenn 

ihr felbft zu der Perſon £uft habt: Denn ich 

finde nicht / was er an dieſem Cavaliere ausſe⸗ 

‘gen ſolte. Lesbia antwortete: Was - 
Fa e⸗ 
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betrifft/ fo geftehe ich / daß ich an ihm nichts zu 

tadelnhabe, Allein was meinen Deren Das 
ter belanget / fo weiß man wohl / daß die Alten 
mehr aufein groffesBermögen als auf andere 
Bortheile ſehen / wenn fie ihre Töchter verhey⸗ 
rathen wollen. | 


Es ift ja / warf Clotilde dagegen ein / Arduin 
auch wohl ſo arm nicht / daß er darum von eu⸗ 
tem Herrn Vater ſolte aͤbergangen werden / 
und feine übrigen Qualitaͤten geben ihm vor 
hundert reichen Savalierenden Vorzug. Aber 
wem hatdennder Herr vonSarnovor euch. im 
Morfihlage/ deflen Mittel und groſſes Ber 
mögen ihn dermaflen geblendet haben. Ich 
weißes warhafftig nicht / aneivortete Lesbia, 
mohin er fein Abfeben mechet: Drur fo viel hat 
er gegen mich erwehnet: Er hielt den Ober⸗ 
ftallmeifter vor einen gang höflichen und bra⸗ 
ven Cavalier: Doch hätteer Gelegenheit, vor 
mein Heyraths⸗Gluͤck mit befferm Vortheil 
zu forgen/ als wenn er mic) anihn vergabe, 
darum wär fein Wille / die Bekantſchafft mit 
demfelben fparfamer fortzuſtellen. 


Diefes thut noch nichts / ſagte Clotilde, wenn 


ihr nur ſelbſt euch entſchlieſſen wollet / Arduins 
Eee 3 . Siebe 
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Liebe mit beftändiger Gegengunſt zu belohnen, 
Lesbia antwoꝛtete:Durch dieſekeſolution wer⸗ 
de ich aber meines Vaters Feindſchafft mir 
uͤber den Halß ziehen. Er iſt ſchon zubegiitis 
gen / redete ihr Clotilde zu / und da muͤſſen id) 
ſolche Perſonen ins Mittel ſchlagen / die etwaß 
mit ihrem Vorſpruche bey ihm gelten. 

Wer weiß endlich / ſagte hierauflesbia ſeuf⸗ 
zend / ob auch meine Beſtaͤndigkeit Arduinen 
in Ernſt angenehm; und ober nicht ohne groß 
ſen Kummer erfahren wuͤrde / daß mich mein 
Herr Vater an iemand anders verſpraͤch. Auf 
dieſe Beſchuldigung trat der Oberſtallmeiſtt 
hinter den Tapeten hervor / und hub an: Nein 


ſchoͤnſte Lesbia, meine Treue ſoll euch beſſert 
Proben geben. DasFraͤulein erfchrack uberdie 
_ fenunermarteten Anblick fo ſehr / daß ſie üher⸗ 


laut an zufchrenen hube: Die Generalin aber 


Jachete/ und nahme ſie bey der Hand/ fagend: | 


Ihr habt ja wohl nicht Urſach / euch voreinem | 


ſoichen Geſpenſt zu enefegen. - DJ gab dage 
gen Lesbia, ihr Derrätherin/ habt nicht nur 
mein Herg aus geholet / fondern auch nochan⸗ 
dern deffen Grund zu erfennen gegeben / wenn 
Hr iiber Vermuthen die Leute hinter die Ta⸗ 
eten verſtecket. 


Arduin ergriff hierauf Lesbiens Hand / 


führete 
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fuͤhrete felbige nach feinem Munde und Eüffete 
folche / indem er ſich dabey vor ihr aufdas eine 
Knie niederließ/ undalfoanfieng: Ach mein 
auserwebhltes Fraͤulein / zuͤrnet nicht / daß ich in 
euer Hertz geſehen / und daß ich zu meinem 
Troſt darinnen eine unſchaͤtzbare Gegengunſt 
vor michgefunden; aber glaͤubet auch / daß ich 
; Sieber todt ſeyn wolte / als euch einem andern 
uͤberlaſſen. Eure Gemuͤths⸗Gaben / welche 
mit eurer euſſerlichen Schoͤnheit uͤberein kom⸗ 
men / ſeynd gantz unver gleichlich / und dieſe ha⸗ 
ben ſo wohl als eure Annehmlichkeiten mir die 
feſten Bande einer ewig beſtaͤndigen Liebe an⸗ 
geleget. Haltet ihr nun dieſe genehm / fofalk. 
uns keine Wiederwaͤrtigkeit trennen / und was 
etwan vor Einwuͤrffe moͤchten gemacht wer⸗ 
den / die ſoll unſre vereinbarte Treue bald auf 
die Seitefchaffen. Erklaͤhret euch alſo / ſchoͤn⸗ 
ſte Lesbia, die Meinige zu werden; wie ich der 
Eurige biß in Rod zu. bleiben beſchloſſen babe. 
Ich weiß / das Glück wird unſre Liebe befoͤr⸗ 
dern; und hier iſt eine Dame zugegen / auf de⸗ 
ren und ihres Herrn Gemahls Vermittelung 
wir uns ein groſſes zu verlaſſen haben. 

Lesbia ſvar hey dieſem Handel ſo verwirret / 
daß fie nicht gleich wuſte was fie antworten 
ſolte. Die Generalin aber halff ihr zu einer 
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| Entſchlieſſung / indem fie zu ihr fagte: Wie iſt 


e8 / geliebte Lesbia, was bat denn Arduin vers | 
ſchuldet / daß ihr ihn fo lange ohne gute Det-- 


troͤſtung knien laſſet? Warn ich ihm ſchon 


wolte Vertroͤſtung geben / antwortete das 


Fraͤulein darauf / was wuͤrde ihm ſelbige nu: 


tzen / wenn ich zu ohnmaͤchtig bin / mein Ver⸗ 
ſprechen hernach zu halten? Ihr muͤſſet nicht 
fo furchtſam ſeyn / redete ihr Clotilde zu; und 
ich verſichere hiemit euch und den Herrn Ober⸗ 
ſtallmeiſter meines Beyſtandes; wie denn auch 


mein Mann dergleichen nicht ſparen wird / 


wenn er euch einen Gefallen hierdurch erwei⸗ 
ſen kan. et“ 

Auf diefen Zufprud) erbolete ſich Lesbia 
und ſagte zu Arduinen:Stebet auf /mein wer⸗ 
theſter Arduin, ihr brauchet nicht / daß ihr fuß⸗ 
faͤllig meine Gunſt ſuchet: Eure Höflichkeit 
und die Bemuͤhung um mich haben ſelbige 
ſchon zuvor verdienet. Wollet ihr nun zu mei⸗ 
ner Beſitzung gelangen / ſo ſeyd bedacht / wie ihr 
meinen Herrn Vater am beqvehmeſten ge- 
winnet. Ich bin alsdenn willig / euch mein 
Hertz zur Vergeltung eurer treuen Liebe zu 
ſchencken. Eine ſo geneigte Erklaͤrung nab⸗ 
me der Oberſtallmeiſter mit einer unausſprech⸗ 
lichen Freude an; er ſtund mit groͤſter * 

| gnu⸗ 
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gnuͤgung auf/danckere auf dasverbindlichfte / 
und wie er gegen Lesbien feine Erkaͤntlichkeit 
bezeiget; ſo ſtattete er auch folche der&eneralin 
ab / und bath auf das ehrerbiethigſte / ſie moͤchte 
ihrer guͤtigſten Zuſage nach ſo wohl ſelbſt als 
durch den Herrn Gemahl beydem Herrn von 
Sarno etwas gutes vor ihn auszurichten fich die 
WMuͤͤhe nehmen: Er wuͤſte / daß ihr Vorſpruch 
alle erwuͤnſchte Wuͤrckung wuͤrde nach ſich zie⸗ 
hen. | * 
Clotilde verſicherte nochmals / daß es an ihr 
nicht fehlen ſolte / und man vertriebe darauf 
noch bey zwey guten Stunden die Zeit mit al⸗ 
lerhand angenehmen Diſcourſen. Ehe aber 
Lesbia wieder nach Hauſe kam / ſo wuſte ihr 
Herr Vater ſchon / daß der Oberſtallmeiſter in 
des Generals Behauſung geweſen / und ſie da⸗ 
bingefabren, Er ſchwieg aber / und warf ihr 
dieſe Unterredung mit ibm nicht vor / weil er 
leicht gedencken kunte / fie wuͤrde zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung brauchen / daß fie ihn ohngefehr das 
ſelbſt angetroffen haͤtte. 
Doch da es ihr bey ihrer Heimkunfft geſte⸗ 
cket wurde / es wiſſe der Herr Vater / daß der 
Ober⸗Stallmeiſter bey dem General ſich be— 
funden / ſo hub ſie des Abends bey der Mablzeit 
ſelbſten davon an / und ſagte: Ich habe heu— 
— Sees te 
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teder Fran Generalin die Viſite gegeben/ und 
“über Vermuthen dafelbit den Ober-Stall- 
meifter angetroffen : Wenn nun diefe Be⸗ 

gegnung bey Hofe wiederum mird Fund wer⸗ 

den/fo wird man es ohne Zweifel dahin deuten / 
als haͤtten mir einander dahin beſtellet · Laſ⸗ 

ſet die Deutung fallen wie ſie will / ſagte der 

Herr von Sarno, wenn ihr nur nach meinen 

Ermahnungen lebet. Wie befindet ſich aber 

die FrauGeneralin / ſie hat euch lange nicht mit 

ihrem Zuſpruche beehret. Ich habe ſie / ant⸗ 

wortete Lesbia, noch in gantz vergnuͤgtem 

Wohlſtande angetroffen: Ihr Gemahl aber 

ware bey dem Hertzoge. Ich habe bey Hofe 

mit ihm geſprochen / gab hierauf der geheime 

Rath / und fiel damit auf andere Reden / von dem 

Ober⸗Stallmeiſter nicht das geringſte mehr 

erwehnend. 

Hingegen brachte Clotilde ſeinet wegen die 
Worte deſio angelegener bey ihrem Gemable 
vor. Sie meldete gegen ihn / wie er den Rach⸗ 
mittag eingeſprochen / und ihn erſuchen wollen / 
bey dem Herrn geheimen Rath von Sarno ihn 
befter maſſen zu recommandiren/ weil er 
eine eheliche Neigung zu feiner Fraͤulein Toch⸗ 
tertrüge / und die Ebre zu erlangen wuͤnſche⸗ 
te/ mit deſſen Haufe in eine naͤhere allianz zu 

treten. 
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treten. Er wuͤrde wohl auch morgen wieder 
—— nehmen / ihn deßwegen anzuge⸗ 
hen. | | | 
Der General ſchuͤttelte lächlend den 
Kopff / und gabzur Antwort: Das ift keine 
Partie vor Fräulein Lesbia 5 und ihr Vater 
giebt ſie nicht dem Ober⸗Stallmeiſter / wenn ich 
ihn auch ſchon darum anſpreche. Wie ſo? 
fragte Clotilde, es iſt ja gewißlich ein geſchick⸗ 
ter und kluger Cavalier; von gutem Hauſe / und 
welcher bey der Herrſchafft in befondern Gna⸗ 
den ſtehet. Ja / ja / ſagte der General / er faͤllt 
einer Dame gut in die Augen: Aber ein klu⸗ 
ger Vater / als der geheime Rath von Sarnoiſt / 
ſiehet weiter hinaus. Arduin iſt ein Auslaͤn⸗ 
der / bey uns nicht angeſeſſen / und die Gnade 
des Hertzogs iſt ihm auch nicht als unveraͤndert 
verſchrieben: Zumal da durch ſeinen neulichen 
Handel ein ziemliches von derſelben entzogen 
worden, Hingegen iſt Lesbia die eintzige 
Tochter von groſſen Mitteln / gutem Ge⸗ 
ſchlecht;ihr Herr Vater in beſonderem Anſehen / 
und auf welchen die gantze Ritterſchafft dieſes 
Landes groſſe Abſicht machet; alſo daß ſich ein 
iedweder / auch der reichſte darunter / vor eine 
Ehre ſchaͤtzen wird / ſein Eydam zu heiſſen. 

Clotilde wurde etwas ſtille auf dieſe — 
* e/ 
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fe / fie erbolete fich aber bald und antwortet: 
Daran iſt ja meines Erachtens menig gelegen) 
ob einer ein Ausländer ſey / oder nicht: Son 
dern / wenn die Perſonen / welche ſich zuſammen 
verbinden / einander hertzlich lieben / fo ſchlaͤttt 
wohl die Ehe glücklicher aus / als wenn zweene 
aus einer Stadt oder einem Lande buͤrtig / and 
von Gemuͤthe allzumeit yon einander under 


ſchieden ſeynd. Hat auch der Ober-Stal⸗ 


meiſter ſeine Guͤter nicht in dem Bariſchen; 


wer weiß / ob er nicht auf gethanen Word 
ſich aus Liebe zu Lesbien hier herum ankauffl/ 
und mit einem Theile feines Vermögens iM 
Delphinat loß ſchlaͤget. So iſt auchdie&n 
de einer Herrſchafft keinem als erblich gegebet 
Allein Arduin duůncket mic) von ſolchen Öl 
tern und qualicäten zu feyn / daß wo er au 
durch feine Mißgoͤnſtigen aus der Gnade fe 
nes Hertzogs folte gefeget werden / er denned 
ſchon vor fich leben / oder an einemandern Sf 
fein Gluͤck machen loͤnte / umd daher eine Öt 
mahlin von ihm dergleichen Begegnung ni 
viel zufürchten hatte, 

Ihr ſeyd / ich bekenne es / ſagte der General 


ſehr auf ſeiner Seite / under muß euch gewiß 


einen guten recompens verſprochen haben 
wofern ihr helffet / daß feine Bibi en 
| | pel⸗ 
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zielten Ausfchlage gedeyhe: Wenn er mich 
denn anfpricht/fo will ich wohl vor ihn bey dem 
von Sarnodie Werbung tbun: Allein mo ich 
nichts ausrichte/fo mager mir die Schuld ald« 
denn nicht beymeflen. | 

Es ift genug / antwortete Clotilde, wenn 
ihr ihmdiefe Gunſt erweiſet und. mehr wird er 
auch nicht fodern koͤnnen. Indeß fo bitte ic) 
mir aus / daß ihr mich nicht indem Verdacht hal⸗ 
tet / als wuͤrde ich eine groſſe Belohnung von 
ihm verdienen. Ichnehme mich / die Wabr⸗ 
heit zu ſagen / Lesbien zu Gefallen dieſer Sa⸗ 
che alſo an / weil ſie meine fonderbare Freundin. 
iſt / und mir vertrauet hat / es moͤchte ihr Herr 
Vater/ wofern ſie den Ober⸗Stallmeiſter nicht 
bekaͤm / ſie an eine Perſon verbinden / welche ſie 
gar nicht leiden koͤnte / und dahero eine hoͤchſt 
unvergnuͤgte Che befahren muͤſte. 

Ich hoͤre denn wohl / ſagte der General / daß 
ſich Arduin bereits in Lesbiens Gunſt ziemlich 
feſt geſetzet hat: Nun ich will zuſehen / mie weit 
es beydem geheimen Rath zubringen ſey. Da⸗ 
mit wurde dieſe Unterredung von der vorha⸗ 
benden Heyrath des Fraͤuleins von Sarno mit 
demOber⸗Stallmeiſter geendet. 

Den folgenden Tag ließ Clotilde es ſo fort 
Arduinen wiſſen / daß ſie die Sache ben ihrem 
| Manne 
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Manne vorgebracht / und möchteihn nun der⸗ 
ſelbe nur vor ſich anſprechen / ſeinet halben bey 
dem Herrn von Sarno die Werbung zu thun / fo 
zmeiffle fie nicht / es wuͤrde dieſes Geſchaͤffte eis 
nen erwuͤnſchten Ausgang gewinnen. 
Arduin nahme dieſe Nachricht zu feinem 
Nutzen an ; er fuchete Gelegenheit / mit dem 
Seneralzureden und brachte feine Sache auf 
das hoͤflichſte vor. Der General dandete vor 
das auf ihn gelegte gute Vertrauen / und ver⸗ 
ſprach / ſein Befteszu verſuchen / ihm verlangte 
Ghewehr ſeiner Bietezurick zu bringen. Er 
‚ fuhr auch deßwegen zum geheimen Rath von 
Farno, und brachte die Werbung indes Ober» 
- Staflmeifters Namen bey ihm vor. Der 
Herr von Sarno danckete vor die gute Zuntie 
gung / ſo der Herr Ober-Stallmeifter auf ſei⸗ 
ne Tochter und ſein Hauß geleget; auch vor 
die Ehre der Bemuͤhung / welche der Herr Ge⸗ 
neral dabey vor fih. genommen: Doch ware 
dieſes eine Sachevon folcher Wichtigkeit / darı 
aufer fich nicht alfofort enefchhiflen koͤnte: Zu⸗ 
mal er bereits an einen Herrn / der unmeit Barı 
feine Güter haͤtte und ihm alfo deſſen Ge— 
fchleche und Vermoͤgen beffer'befant/ jiemliche 
Vertroͤſtung gegeben / an deflen Sohn / welch er 
auch ein gar geſchickter Cavalier und laͤngſtens 
in 
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in einem halben Jahre von ſeinen Keifen wuͤr⸗ 

de zurück fommen/Lesbien zu verbinden. 
Auf diefe erfie Erklärung ſagte der General: 

Soll ic) die Wahrheit befennen/ mein Herr 

geheimer Rath / fogabeich felbften niche eine 
eingige Tochter aneinen Ausländer / von dem 

man doc) nicht wiffen Fan / wie lange daß er e⸗ 

ben an biefigem over denen benachbarten Höfen 
bleibet / daß er nicht wiederum zuriick nach feie 

nem Vaterlande und auf feine Guͤter gehe. 

Alsdenn bekoͤmmt wohl ein Vater die Zeit des 
Lebens ſein Kind nicht wiederum zu ſehen / und 
iſt eben als wenn er ſolches durch den Tod ver⸗ 

lohren hatte, Indeß ſtehet es in euremWil⸗ 

len / was ihr hierinnen euch wollet gefallen laſ⸗ 
ſen. — 

Der Herr von Sarno ließ es ſich lieb ſeyn / 
daß der General mit ihm eines Sinnes / und 
alſo fiel keine andere Antwort: Als daß erdem 
Herrn Ober⸗Stallmeiſter vor die durch ſolche 
Werbung ihm erwieſene Ehre ſehr verbunden 
waͤre: Bedaurete aber dabey / daß es nicht 
mehr in ſeinem Vermoͤgen ſtuͤnde / ihm in deſſen 
freundlichen Anſuchen zu willfahren: Maſ⸗ 
ſen er bereits wegen ſeiner Tochter an einen 
andern Cavalier ſein Wort von ſich gegeben. 

Nun ware dieſe Compliment dem Ober⸗ 
| Stall⸗ 
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Staflmeifter gar unangenehm, Er Eunte 
auch gegen dem General fid) nicht enthalten zu 
fagen : Er miflenicht / wie er fich darein ſchi— 
cken ſolle. Der geheime Rath molle feine 
Tochter bereitsan einen andern. Gavalier ver: 
fprochen haben/iund gleichwol waͤre dieſes dem 
Fräulein felbft gar nicht befant, . Allein der 
General redete ihm zu: Er möchtefichdeß von 
Sarno Eigenſinn zu feiner Empfindlichkeit bes 
wegen laſſen: Es gabenorch eine groffe Men⸗ 
ge Damen / darunterer die Wahl hätte ; alfo 

daß er Lesbiens Abgang leicht vergeffen koͤnte. 
Arduin fchienedarauf/alsober fich der Sa- 
chemeniger annahm, Er ſagte / daß er den 
Herrn vonSarno nicht zwingen fönte/ ibn zum 
Eydam anzunehmen ; doch wuͤrde er fich auch 
daruͤber nicht zu todte graͤmen. Indeß waͤr 
er dem Herrn General vor die ſeinet wegen ge⸗ 
habte Muͤhwaltung verbunden. 

Nachdem er aber wieder Raum bekam / die: 
fer Begegnung weiter nachzufinnen/ mar er 
daruber vecht erbittert / und die Liebe / ſo er zu 
Lesbien trug / feurete ihn noch mehr an / nicht. 
zu ruhen, fondern feine Abſicht fortzufegen : 
Dieweil er jadas geliebte Franlein bereits. auf 
feiner Seite bätte, | 

An ſolche nun vermeynete er daß es ihm zu: 
füme 
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kaͤme zu ſchreiben / und da er in ſeinem Briefe 
von ihres Vaters Weigerung ihr die Nach⸗ 
richt gegeben / daß er ſie ſeiner dennoch beſtaͤndi⸗ 
gen Liebe verſicherte / und zu unveraͤnderter Ge⸗ 
gengunſt aufmunterte. Demnach ſetzte er an 
ſie folgende Zeilen auf: 


Annehmlichſtes Fraͤulein 


Enn ich von euch die Antwort erhalten 
haͤtte / welche euer Herr Vater auf 
meine an ihn geſchehene Werbung um eure 
liebſte Perſon gegeben / ſo muͤſte ich vor 
Kummer ſterben. Allein die Verſiche⸗ 
rungeurer Gegengunſt / welche euch mir zu 
ertheilen beliebet / erquicket meine gekraͤnck⸗ 
te Hoffnung / und richtet meine geangſtete 
Liebe bey aller ihrer Marter auf. Er bar 
mir fagen laffen/daßer euch ſchon an einen 
gewiffen Cavalier verſprochen; Ich aber 
kan «8 nicht glauben/ weil ihr EN davon 
nichts wiſſet / und man euch gleichwol nicht 
ohne euren Vorbewuſt und Er 
als eine Sclavin werfauffen wird. Blei⸗ 
ber demnach / meine andere Seele / bey der 
Entſchlieſſung / welche ihr mir ben letzterer 
Unterredung gegeben / daß ihr mir euer 
| Brf Hertz 
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Hertz gegen das meinige laffen wollet / fü 
wird unſre Beſtaͤndigkeit allen Sturm er- 
tragen und überwinden koͤnnen. Jetzo 
bitte ih nur um dic Gnade / daß ihr befehlet / 
woich dasunfhägbart Gluͤck genieſſen ſoll / 
euch zu ſprechen. Icherwarte hierzu eure 
— mit aͤuſſerſtem Verlangen und er⸗ 
ve Ne 


euer getreuer Diener 
Arduin. 


Dieſen Brief empfiengLesbia,da ihr einefur- 
ge Zeit vorher ihr Herr Vater die Nachricht. 
gegeben / daß der General vor den Ober⸗Stall⸗ 
meiſter bey ihm um ſie geworben; er aber ihm 
wiſſen laſſen / wie ſie bereits an einen andern 
verſprochen. Da ſie nun daruͤber gantz un⸗ 
vergnuͤgt mit Thraͤnen⸗vollen Augen gefraget: 
Wer denn derjenige waͤre / an welchen man ſie 
ohne ihr Wiſſen verkauffet haͤtte? So antwor⸗ 
tete der geheime Rath: Wenn es dazu koͤmmt / 
daß ich euch verſprechen will / ſo ſollet ihr ſchon 
davon Bericht erhalten / und euer Wille dazu 
erfodert werden. Daß ich aber dem Ober⸗ 
Stallmeiſter ſolche Verlobung als bereits ge⸗ 
troffen hinterbringen laſſen / iſt darum geſche⸗ 
hen / 
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ben / damit. er deſto weniger. Urſach habe/em- 
pfindlich zu werden / weil ihr ihm von mir verfae 
get morden, Soldye Erflarung berubigete wi⸗ 
der Die geängftete Lesbiam , indem fie die Hoffe 
nung bep ihr ſtaͤrckete / daß fie dentioch Ardui⸗ 
nen wohl fönte zu Theil werden. Sie lieſſe 
fich aber zu folcher Zeit diefes nicht mercken / ſon⸗ 
dern fagte nur : Der Herr Vater wuͤrde in 
ihrer Berforgung fo guitig handeln / und fie zu 
Feiner Parthie nöthigen / welche ibr etwan zus 
wieder wäre. Worauf aberder Herr von Sar- 
nonicht mehr als fo viel antwortete: Ich were 
de thun / was einem Vater in dergleichen als 
len oblieget. 


So weit kam es dazumahl wegen dieſes 


Heyraths⸗Geſchaͤfftes / als Arduins Schrei⸗ 
ben bey Lesbien einlieff nachdem wenig Au⸗ 
genblicke der geheime Kath ſich aus ihremgim⸗ 
mer begebenhatte. Sie laſe e8 mit groffer 
Aufimerckfamteit ; fie ware leicht zum Mit 
leiden zu bringen mweilfie. den Ober-Stall- 
meifter liebte ; fie beſchwerete fich uber die Haͤr⸗ 
' tigkeit ihres Vaters / welcher Arduins freuges 
meintemAnfuchen keinen Beyfall geben moltez 
fie Hielte davor daß es zum wenigftenbillig/ daß 


— 


fie ihm ihre Beſtaͤndigkeit in der gebethenen 
Segengunft erfahren lieſſe. Aber / da er ver« 
— Br | 


a langte/ 


⁊ 
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ee 
| langte / daß fie ihm eine Gelegenheit geben 
moͤchte / mit ihr zufprechen/ fo toufte fie nicht/ 
wie ſolches am fuͤglichſten geſcheben ſolte: In⸗ 
demin ihrem eigenen Haufe die Viſite fo frey / 
als bißhero geſchehen / ferner anzunehmen ſich 
nicht mehr ſchicken wolte; auch der geheime 
Rath / ſo er dieſes ſolte erfahren / mit ihr gar un 
freundlich reden / uñ ihr die Freyheit zimlich ein⸗ 
ſchrencken duͤrffte. Weil ſie nun ſich ſo geſchwind 
nicht faſſen kunte / wo ſie einander ſehen koͤn⸗ 
„tens ohne daß es vor den Herrn von Sarno fd» 
me / ſo ſchriebe ſie an den Ober⸗Stallmeiſter 
folgendes zuruͤck: 


MI iſt leid / mein —— daß 
man eure Werbung um mich nicht mit 
beſſerer Antwort beehret hat. Doch ich 
halte noch nicht / daß unſre Hoffnung gantz 
verlohren ſey; und was man von meiner 
Verſprechung an einen andern Cavalier 
gemeldet / iſt wohl nichts andersalsein bloſ⸗ 
ſer Vorwand geweſer / den man erdichtet 
hat / die Abſagung deſto bequemer zu be⸗ 
ſchoͤnen. Daß ihr aber mich zu ſprechen 
begehret / dazu weiß ich euch ſo fort keine 
ſichere Gelegenheit zu geben. Darum ge⸗ 
duidet euch / biß ich ſehe / wo ſolche Unter⸗ 
redung 


— — 
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Febumg obnd unit Machrheil gefäehen 


fan. Ich verbleibe immittelſt 
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Lesbia von Sarno. 


Dieſe Zeilen erleichterten wiederum in etwas 


Arduins beſchwertes Semüthe: Wie wohl es 
Doch darinnen unruhig bliebe/ daß ihm der Zu⸗ 
trit zu feiner Geliebten fo gefperret war. Er 
{anne dahero felbft nach eim Mittel zu erfin- 
den / ihre Zufammenkunfft zu befördern. Ihm 


fielen allerhand Sachen ein / doch er kunte dar⸗ 
innen nicht ſchluͤßig werden. Endlich rieth 


ihmfeine Liebe zu folgenden : Er ließ eine alte 
Witt⸗Frau / ſo Lesbiens Nachbarin und bey 
ihr gang wohl gelitten wahr / zu ſich holen. Sel⸗ 


biger entdeckete er einiger Maſſen fein Anlie⸗ 


gen / indem er ſagte: Meine wertheſte Berta, 
denn dieſes war der Alten Nahme /) ich habe 
euch zu unterſchiedenen mahlen in des Herrn 


von Sarno: Haufe geſehen / und Fraͤulein 


Lesbia hat oͤffters gegen mich gedacht / 


mie fie wegen eurer Aufrichtigfeit und zu 


dienen willigem Gemuͤthe euch ‚gerne 
wolte in eurem Alter verſorget wiſſen / 


ſo daß ſie auch bey = ausgebeten/ wenn ic) 


ff 3 mit 


Eure affedtionirte Freundin / 


die ihr durchaus zumider ift : Hingegen hat 


‚ihr zu kommen / damit wir völlige Abredeneh- 


Bo) 


ich mit ibr folte verehliget twerden/ichihr vers 
latten möchte daß fie euch zu ſich nehme. 
Nun habe ich ſolches gerne bewilliget / denn 





eure gute Art hat mir aflezeit gefallen’ und 


ihr follet euren bequemen Unterhalt bey 
mir die übrige Zeit eures Lebens finden. Ooch 
einen Eleinen Dienft bitte ich mir vor dieſe 


Gutthat aus. Der gebeime Kath will das 


liebe Fraulein zu einer Heyrath überredet 


fie mir verfprochen / die Meinige zu werden 
Nur mangelt es aniego ander Gelegenheit zu 





men / mie dieſe Sache anzufangen, Juihr 
Haus kan ich ietzo wegen der genauen Aufſcht 
nicht geben, fie zu ſprechen. Sie aber verlat 
get ſehnlich nach einer Unterredung mit mit, 
Solches koͤnte an hequemſten in eurer Bohr 
nung geſchehen. Machet ein Getwerbe uihl/ 
und bittet / daß fie ſich bemuͤhen moͤchte / mit 
gen Abends zu euch zu kommen / weil ich daelſ 
dar Gluͤck zu haben wuͤnſchete / ſie zu chen. Sit 
wird ſolches nicht abfchlagen / indem ihr Kart 
Mater nicht wird zu Haufe, fondern bey dem 
General zu Gaſte feyn. Und damitihrdiit 
Willſahrung mir nicht umſonſt erweifet / ſ neh 
met bier dieſes wenige alg cin Angeld mein 
ferneren Erkentyiß an, Dr 
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Damitüberreichete er ihr ſechs Ducaten/ 
dergleichen Geſchencke die alte Berta ſonſten 
erhalten zu haben ſich nicht beſinnen kunte; 
Dahero durch ſelbiges ihr gantzes Hertz ſo fort 
eroͤffnet wurde / alſo daß ſie anhub: Mein lie⸗ 
ber Herr Ober⸗Stallmeiſter / ich babe allezeit 
eine innigliche Freude darüber gehabt / wenn 
ich euch bey Fräulein Lesbien gefehen/ und 
bey mir immer gedacht/ daß fich wohl Fein 
Paar inder Welt beffer. zuſammen ſchickete / 
aAls ihr beyde. Es wundert mich daher nicht 
wenig / warum der Herr geheime Rath andere 
Ypfichten macht, Wenn ich nun gefickt 
bin euch zu dienen / fo will ich ſolches hertzlich 
gerne thun. Ich will zum gnaͤdigen Fraͤu⸗ 
lein gehen / und ihr eure Bitte vortragen/ daß 
ibr fie gerne morgenden Abend bey mir ſpre⸗ 
chen moͤchtet. Sie hat mir wohl eher die Gna⸗ 
de gethan / und iſt zu mir in mein Gaͤrtchen ge⸗ 
£ommen. Vielieicht daß fie es in ſolcher Ge⸗ 
legenheit deſto weniger abſchlaͤget. Darum / 
fo verlaſſet euch nur darauff / daß ich zu eurer 
Wilfahrung alles will beytragen / was in mei⸗ 
nem Vermoͤgen iſt. 

Sie haͤtte vor ihre ſechs Ducaten noch viel 
laͤnger geredet / wenn ibr nicht Arduin ind 
Wort gefallen. Denn dieſer klopffete fie auff 
| Ä ff 4 die 
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die Hand und fagte : Es ift ſchon gut / Mut⸗ 
ter / machet es nur fein/und wenn ihr bey dem 
Fraͤulein geweſen / ſo laſſet mir durch meinen 
Ormond / (dieſes war feingammerdiener) Ant 
wort wiſſen. Alſo begabe ſich Berta mit dies 
ſem Unterrichte fort; und weil ſie gerne wolte 
erweiſen / daß ſie eine Frau waͤre / die man 
nüglich brauchen koͤnte / fo machete fie ſich gar 
bald ein Gewerb in des von Sarno Haus / und 
begab ſich zu Lesbien. 

Das Fraͤulein empfiirge. fie mit gang 
freumdlicher Anrede / undfragte: Wie denn 
fiefich einmal verirret haͤtte / indem fie wohl in 
etlichen Wochen mit ihr nicht geredet haͤtte. 
Berta gab zur Antwort: Fa gnaͤdiges Fran 
lein / ich bin gar offe hier im Haufe geweſen / ibr 
habt aher auff mich mohl nicht groß acht gegen 


beny denn ihr gemeiniglid) mit eurem Liebſten 
geſprochen. | 


Lesbja lachete und hub an: Was redet 
ihr/Berta, ich mit meinem Liebſten? Wer fol 
derſelbe ſern. Damit trat ihr die Frau nd 
her / und gab etwas ſachte / als ob ſie es ihr im 
Vertrauen eroͤffnen wolte / daß ſie es auch 
wwuͤſte / zur Antwort: Je nun / gnaͤdiges 
Fraͤulein / der Herr Oberſtallmeiſter. Das 
iſt ja ein fo ſchoͤner und ſtattlicher Herr / als eis 

er 
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ner am gantzen Hofe Fan gefunden werden, 

Lesbia ſchuͤttelte den Kopff und fagte : Nein / 
Berta, daraus wird nichts. Ich weiß wohl / 
ließ ſich die Alte heraus / daß der Herr Vater 
etwas noch zuwider iſt: Aber er wird ſich ſchon 
auch geben. Woher wiſſet ihr dieſes frage 
te das Fraͤulein etwas befremdet? Darauff 
Berta antwortete: Je der liebe Herr Ober⸗ 
Stallmeiſter hat mir davon erzehlet / und be⸗ 
fohlen / ſeinet wegen bey euch einen gantz ge⸗ 
horſamen Gruß abzulegen / und weil er wuͤſte / 
daß morgenden Abend der Herr Vater bey 
dem Herrn General wuͤrde zu Safte ſeyn / ob 
ihr ihm nicht alsdenn fo viel giebe ermeifen wol⸗ 
tet und euch zu mir bemüben/ daß er die Eh» 
re haben fönte/ mit euch zu reden / meiler wuͤ⸗ 
ſte / daß ihr anietzo ſeinen Zuſpruch bey ac) 
nicht gerne annehmen wuͤrdet. | 

Dem Fräulein wunderte/ daß Arduin — 
an Bertam gemacht, fie zur Unterhaͤndlerin in 
feiner Siebe zu gebrauchen. Weil fie nun et⸗ 
was bedencklich hielt / dieſen Vorſchlag ſo 
gleeich anzunehmen, ſo fagtefie: Das / was der 
Ober⸗Stallmeiſter mit mir zu reden hat / wird 
ja eben ſo noͤthig nicht ſeyn / daß es nicht auff et⸗ 
liche Tage Anſtand haͤtte. Zudem ſo weiß ich 
noch nichts davon / daß der Herr Vater mor⸗ 
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gen von dem Herrn General wird gaſtiret wer⸗ 
den. 

Ja / ja / antwortete Berta, der Herr Ober: 
Stallmeiſter fagte es vor gang gewiß / und 
warum woltet ihr denn Bedencken tragen / 
gnaͤdiges Fraͤulein / mit ihm bey mir zu reden. 
Ihr braucht ja nicht einen Schritt uͤber die 
Gaße zu gehen / fondern dürfft euch nur herun⸗ 

ter in euren Garten bemuͤhen / da ich das klei⸗ 

ne Thuͤrlein / ſo in den meinen gehet / auffrie⸗ 
geln will / wodurch ihr unvermercket koͤnnet zu 
mirfommen. 

Lesbia fagte: Es brauchet nicht/ daß ich 

. eben ein fo groß Geheimniß daraus mache / 
‚wenn ich mit dem Ober⸗Stallmeiſter reden 
will:Doch weil er endlich Telbft auffdiefen Vor⸗ 
ſchlag gekommen / will ich ihm dißmahl zu ge- 
fallen ſeyn / und bey angehenden Abend mich 
in unſerm Garten am Hauſe finden laſſen. Er 
‘fan alsdenn durch eure Seiten⸗Thuͤre zu mir 

binuͤber kommen: So viel koͤnnet ihr ihm zus 
Antwort melden, 

Berta muſte mit dieſer Geklaͤrung zu frieden 
ſeyn; wiewohl ſie lieber geſehen / das Fraͤulein 
waͤre zu ihr gebethener maſſen hinuͤber kom⸗ 
men. Sie begabe ſich aber wiederum nach 
Arduins Quarttere/und hinterbrachte feinem 

Diener 
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Diener Ormond, als an welchen fie gewieſen 
war / was fie bey Lesbien ausgerichtet / der 
denn verficherte/ feinem Herin alles. beſtens zu 
melden. | 
Diefer hatte fich indep zur Generalin begeo 
bei, und derfelben geklaget : wie unglücklich 
er in der verfuchten Werbungbep dem Herrn 
von Sarno gemefen, Nun wuſte es Clotilde 
fchon; ſie beklagte ihn deßwegen / doc) gab fie _ 
den Troſt dabey er folte noch nicht alles vor 
verlohren halten/ weil fie niche glauben Fönte/ 
daß Lesbia ſchon an einen andern verfprochen 
wäre. Arduin antwortete hierauf = Ich 
glaube es felbften nicht, gnadige Frau ; denn. 
das Fräulein will nicht dag geringfte davon 
wiſſen / und man hat ja auch am gangen Hofe 
von niemand gehöret/ welcher bey dem Sarni⸗ 
ſchen Haufe fich bißher als ein Freyer gemele 
det/ oder eine Zufageerhalten, “ch mil, er⸗ 
- boche ſich Clotilde, an den von Sarno felbften 
noch einmahl anfegen/ und verfudyen / ob id) 
ihn nicht fan auff gute Wege bringen. Dar 
durch / fagte Arduin, werden mich eure Gna⸗ 
den unendlich verpflichten; und wenn nur ſol⸗ 
ches fein bald geſchaͤhe. Laſſet mic) ſorgen / 
ſprach die Generalin / ich will ihn morgenden 
Tag nebſt ſeinem Fraͤulein zu uns bitten laſſen / 
und 
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tınd dam fol die Freude angehen. ' Arduın 
Antiuortete: Diefes ift eine groſſe Guͤte vor mich / 
Faozu eure Gnaden ſich entfchlieflen. Doch 
hielt ich ohne Maßgebung davor / es märe beſ⸗ 
fer/ daß der geheime Rath alleine gebeten wuͤr⸗ 
de/ und Fräulein Lesbia zu Haufe blieb: Denn 
in ihrem bweſen wohl die Sache befler. fan ge- 
handelt werden. 
Die Generalin ſahe den Ober⸗Stallmei⸗ 
ſter laͤchlend an / und ſagte: Ihr feyd ein 
Schalck / Arduin, und habt ohne Zweiffel den 
Morfag/ indeß der geheime Kath ſich ben uns 
befindet / euch feines Abweſens zu bedienen / 
und eurem geliebten Fraͤulein die Viſite zu ge⸗ 
ben. Arduin’anttvortete: Mir wäre zwar 
dieſes vielleicht nicht eingefallen / doch weil es 
eure Gnaden meynen / daß es angienge / ſo 
duͤrffte ich ſolches veꝛſuchen / und mir des Herrn 
von dSarno ſeine Entfernung zu meinem Vor⸗ 
theil dienen laſſen. Ich will euch denn / fagte 
die luſtige Clotilde, zu dieſem Vergnuͤgen die 
Gelegenheit machen. | | 
Es gienge folches gluͤcklich an: Der Herr 
von Sarno wurde erſuchet mit dem General 
Ben der angenehmen Jahres⸗Zeit auff feinem 
Luſthauſe zu fpeifen und wie er ſich dahin be- 
Bab / fonahm der Ober Stallmeiſter Die Zeit 
in 
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in acht fih bey angehenden Abend in Berta 
ihrer Behaufung einzufinden, Er batte ſich 
alfo verfleidet/ daß er nicht wohl kentlich war / 
und noch dazu das Geſicht unter Pe Mafque 
‚verftechet/ welche aber fo natürlich ſahe daß 
man fie auch beynahen vor einrechtes Ange⸗ 
fiche hätte baltenfollen. Lesbia,die mit ihm 
zu reden ebenfalsein befonder "Berlangen tru⸗ 
ge/ befande fich nach eingenommener Mahl⸗ 
zeit in ihrem Garten / und hatte fich die Zeit zu 
verfiirgen/ biß daß Arduin ſich einftellete / ih⸗ 
re Chitarre laffen bringen/ auff welcher fie 
fpielete / und in einer von Jeſmin beveckten 
£aube ſaß. Wie nun Arduin fih von der Al- 
ten das Thuͤrlein oͤffnen ließ an welcher Les- 
bia auff ihrer Seite den Ruͤgel gleichfals weg⸗ 
geſchoben / damit man zu ihr kommen kunte / ſo 
begab er ſich in aller Stille in die Gallerie / 
und weil er die Muſic hoͤrete / ſo winckte er 
Berten, zuruͤck zu bleiben / er aber ſchliche ſich 
nach den angenehmen Thone der ſo lieblich 
Be Chitarre fort / biß er an die Laube 
am. 

| Da ihn Lesbia gewahr wurde / erſchracke fie 
nicht wenig: Denn ſie hielt ihn vor einen gantz 
Unbekanten / indem er in ſonſt nicht gewoͤhnli⸗ 
chen Kleidern und einem gang andern Geſichte 
er⸗ 
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erſchiene. Er that aber bald feine Maſque 
‘hinweg / gieng vollends auf fie zu /umd fragte: 
DOber die Erlaubniß haben folterihre vergnuͤg⸗ 
teEinſamkeit durch feine Aufwartung zu un⸗ 
terbrechen, Lesbia antwortete: Meine Eins 
fam£eicift fo vergnuͤget ebennicht ; darum es 
wohl noͤthig / daß ſie durch euren Zufprud) an⸗ 
genehmer gemachet wird. Ich bin glückfelig/ 
mein Engels: Fräulein/ ſagte der Oberſtall⸗ 
meifter / wenn ich zu enrer Zufriedenheit et⸗ 
was beytragen kan. Billig foltet ihr darauf 
dencken / gab Lesbia hierauf / meilich Linrube 
genug eurenthalben muß ausfteben. Mir iſt 
ſolches von Grund der Seelen leid / betheurete 
Arduin,daß ich euch nur die geringſte Beſchwe⸗ 
rung verurfachen ſoll. Allein / mein ſuͤſſeſtes 
‚geben rechnet es nicht ſo wohl mir / als demje⸗ 
nigen zu / der unſre Liebe durch ſeinen Beyfall 
„vergnuͤgt und ruhig machen koͤnte / wenn er 
nur wolte. Ich weis es nicht / antwortete Les- 
bia, was ihm ſo bedencklich faͤllt / daß er eure 
geſchehene Werbung nicht mit ſeinem Jawort 
beehret hat: Aber ſaget mir / Arduin, iſt es nicht 

von euch angeſtellet / daß er zum General ge⸗ 
bethen worden / damit ihr indeß die Frevheit 
erlangen moͤchtet / mit mir zu reden? Und wenn 
auch dieſes geſchehen / geſtund es der Oberſtall⸗ 
| mer» 
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meifter / fo hoffe ich dennoch darum beyeuch 
Feine Ungnade zu verdienen, Ich habe / ich bes 
kenne es / die Frau Generalin erfuchet/ihn oh⸗ 
ne euer Beyſeyn zu ſich zu Biegen/und noch ein» 
malmit Ernftan ihn anzufegen / ob er nicht zu 
gewinnen ind aufunfre Seite zu bringen ſey. 


Indeß nun diefe Dame vor mein Gluͤck bey 


dem Herrn Vater arbeitet / fo ift es billig / daß 
ich dabey auch nicht muͤßig ſey fondern indeß 


bey der Fräulein Tochter mich in gröffere 


Gunſt zu ſetzen trachte. 

Ihr habt es recht wohl ausgeſonnen / ſagte 
Lesbia, allein wie kommt ihr an Bertam: Soll 
euch die Nachbarſchafft zu eurer Liebe annoch 
Frohndienſte thun? Wie wenn ſolche Leute 
nicht ſchweigen / ſondern dieſes andern entde⸗ 
cken / wie wird es um meinen guten Namen 
ſtehen? 

Vergebet mir / bach Arduin, wenn mich 
meine Liebe zu dergleichen Entfchlieffungen 
genöthiget hat, Doch was mürde daraus ent⸗ 
ſtehen koͤnnen / wenn auch ſchon die alte Berta, 
welches ich doch gar nicht glaube / jemand ver⸗ 
trauete / ich fen durch ihr Hauß in euren Gar» 
ten gelaſſen worden / damit ich die Ehre gehabt / 
mit euch zu reden / nachdem euer Herr Vater 
ohne Urſache meine Werbung ag 
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Was koͤnten die geute aus unſrer Zuſammen⸗ 
kunfft endlich ſchlieſſen / als daß wir einander 
beſtaͤndig liebeten / und darum doch nicht von 
einander laſſen wolten / ob uns ſchon noch zur 
Zeit unnuͤtze Hinderniſſe in Weg geleget wuͤr⸗ 
den. Sangrecht/ ſprach Lesbia: Wie aber / 
wenn meines Vatern Haͤrtigkeit dennoch die 
Oberhandbehaͤlt / und ich nicht die Eurige weꝛ⸗ 
de? Dieſes Ungluck will ichnimmermehr hof⸗ 
fen / antwortete Arduin, ja es ſtehet bey euch / 
meine andre Seele / ſolches abzuwenden. Man 
kan euch keinen Gemahl anzwingen: Wollet 
ihr alſo mich dazu wuͤrdigen anzunehmen / ſo 
kan unſer Bindniß bald alſo befeſtiget werden / 
daß es nichts als der Tod aufzuloͤſen maͤchtig 
iſt. Ich will dieſen Hof und alles verlaſſen / 
wenn ihr mich nur ſo gluͤcklich machen und mit 
mir in Franckreich gehen wollet. Oaſelbſt babe 
ich ſchon ſo viel Guͤter / daß wir Standesmaͤßig 
davon leben koͤnnen / und ich brauche nicht / daß 
ich meinen Unterhalt an Herren⸗Hoͤfen ſuche. 
Entſchlieſſet euch demnach mir zu folgen. Wir 
wollen allen hier auf ung wartenden Wieder⸗ 
waͤrtigkeiten bald entfliehen’ und ihr foller von 
minr Zeit Lebens als ein Engel verehret werden / 
auch ſo viele —— 9 re fin⸗ 
den / 





% (83) ® 


den / daß ihr darüber euer Vaterland leichtlich 
vergeſſen koͤnnet. 

Lesbia ſagte hierauf; Es iſt noch nicht Zeit / 
mein wertheſter Arduin, auf dergleichen euſer⸗ 
ſtes Vornehmen zu gedencken. Vielleicht daß 
mein Herr Mater ſich noch gewinnen laͤſſet. 
Vielleicht daß die Generalin anigo zu unſerm 
Dienſte etwas gutes ausrichtet:Laſſet uns erſt⸗ 
lich andre Mittel verſuchen / welche beſſer mit 
unſerm Stande und Erhaltung eines guten 
Ruffs uͤberein kommen. 

Ich will alles nach euren Befehlen richten / 
antwortete der Oberſtallmeiſter / wenn nur 
indeß keine andern Anſchlaͤge geſchmiedet wer⸗ 
den / dadurch man euch mir aus den Haͤnden 
reiſſet / und zugleich die Ruhe meines gantzen 
Lebens raubet. Sorget nicht davor / bath ihn 
Lesbia, ich kenne das Gemuͤth meines Herrn 
Vaters / er wird an mir alſo nicht handeln. 

Wenn aber / warff Arduin hier ein / von euch 
dergleichen gemercket wuͤrde / mein allerlieb⸗ 
ſtes Fraͤulein / daß ihr mir ſoltet entzogen wer⸗ 
den / woltet ihr alsdenn ſolchem Unfalle nicht 
vorzubeugen ſuchen / und euch von mir in Si⸗ 
cherheit bringenlaflen? 

Lesbia antwortete: Wenn ich erſt etwas 
mercke / ſo will ich auch hernach mich zu ent⸗ 
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ſchlieſſen wiſſen. Der Oberſtallmeiſter ware 
damit noch nicht vergnuͤgt / ſondern er wuſte 
mit ſo ſchmeichlenden Verpflichtungen ihr 
Hertz einzunehmen / daß fie ihm verſprach: 
Wenn auch ſchon ihr Herr Vater ſie an einen 
andern Ort ehe ſie ſichs vermuthete / bringen 
lieſſe / daß ſie dennoch von ſelbigem an ihn ſchrei⸗ 
ben wolte / dahin zu kommen / und ſie wieder ab⸗ 
zuholen / da ſie denn ihm in Franckreich zu fol⸗ 
gen ſich nicht weigern wolte. | 

Diefer Schluß wurde durch einige Kuͤſſe 
verfiegelt/ und Arduin brachte egin feiner Liebe 
ſo weit / daß ihm Lesbia feſt verſicherte: Die Sei⸗ 

nige zu bleiben, Man wechſelte Ringe zum 
Denckmahl der Verbindung / und da die ver- 
trauliche Unterhaltung bey einer guten Stun⸗ 
de gemehret/ fo hieß Lesbia ihren Geliebten 
felbft wieder aufbrechen / meil fie befuͤrchtete / 
es möchte ihr Herr Bater von dem General zus 
ruͤckkommen / und einenlUnwillen auf ſie legen / 
wann ſie nicht zugegen waͤre. 

Der Abfchied mare gar verpflichtet / und 
Arduin fande wiederum den Ruͤckweg / wo er 
hergekommen: Lesbia aber begabe fich nach ih» 
rem Zimmer / und hatte tauſend verliebte und 
verwirrete Gedancken nach diefer —— 

nd 
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Endlich aber hielte fie doch davor / daB dag 
Gluͤck ihr zuletzt wurde den Sieg geben / wann 
es ihre Beſtaͤndigkeit fäbe; 

Der Geheime Kath kam endlich auch nach 
Haufe / und weil die Generalin ihm von diefer 
des Dberitaflmeifters gefuchten Heyrath mit 
feinem Fraulein den Kopff ziemlich wieder ein. 


genommen? fo ſahe er erſtich / eheer ſich nach 


ſeinem Gemache begab / in das ihrige / da er ſie 
an ihrem Nacht Tiſchlein leſend antraf. Er 
both ihr aber einen guten Abend / und fragte: Ob 


ihr nicht Die Ohren geflungen bätten/ denn die 


Generalin von ihr über eine Stunde micihm 
geredet. Lesbialächelte / und gab zur Anee 
mort: Sie wiſſe von nichts; doch folte es ihr 
lieb ſeyn / wenn der Difcours zu ihrem Vortheil 
geweſen. | 


Das kan ich ebennicht fagen/ bubder Herr 


von Sarno an / obeszu eurem Vortheil oder 
Schaden ſey: Man mwillmich durchaus uber 
reden / euch an den Oberſtallmeiſter zu vers 
ſprechen. Nun babe ich ziemlich) wichtige 
Urfachen / die mir rathen / vor euch/alsmeine 
einzige Qocheer/etimas noc) anſtaͤndigers auszu⸗ 
leſen / ob ich) ſchon nicht laͤugne / daß Arduin auch 


don guten Qualitaͤten und einem vornehmen 
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Haufe ſey. Demnach fo babe ich meine Ent⸗ 
ſchlieſſung noch ein wenig ausgeſetzet / damit 
ich noch einmal dieſe Sache reiffer uͤberlegen 
kan. | | 
Ich laſſe alles gab hierauf Lesbia, des 
Herrn Vaters gütigften Verordnung anheim 
geſtellet; doch geftebe ich daß des Ober-Stall 
meiſters Perſon und höfliche Aufführung mir 
febr wohl gefalte und hoffete ich mic ihm eine 
gang vergnuͤgte Ehe zu führen, 

Es wird fich alles geben, fagte der geheime 
Rath / und fahe gang aufmerckſam auf des 
Frauleins Hand / als an melcher er den Dee 
mant⸗ Ring gemahr worden / ſo ihr der Ober- 
Stallmeiſter gegeben / und ſie wieder abzuzie⸗ 

hen vergeſſen hatte. Sie merckete ſolches / 
und erdachte gleich eine Liſt / da er fie fragte: 
Wo ſie dieſen herrlichen Ring bekommen? 
Denn ſie gab zur Antwort: Den hat mir die 
gute Berra,unfere Nachbarin / den Mittag / als 
der Herr Vater etwan eine halbe Stunde hin⸗ 
weg war / zu verkauffen gebracht: So habe ich 
ihn bey mir behalten / und zeigen wollen. Denn 
es beduͤncket mich / daß er um einen Preiß ſoll 
gegeben werden / darum man ihn ſonſt von kei⸗ 
nem Jubilirer bekommen wuͤrde. Sie zohe 
ibn damit ab / und zeigete ſolchen. r 
- er 


(7) | 
Der Herr vonSarno,nachdem er die Stei— 
ne wohl betrachtet/ und wegen ihrer Reinlich⸗ 





keit auch Einftlichen Schneidens und Groͤſſe 


ruͤhmete / ſo fragte er: Wie hod) felbiger gehal⸗ 
ten wuͤrde? Lesbia ſagte: Daß man ſechtzig 
Dueaten davor begehrete. Wie? hub der von 


Farno darauf an / ſechtzig Oucaten? Das iſt 


ja wohl nicht die Helffte von dem Werthe / was 
er gekoſtet hat: Denn ich ſchaͤtze dieſen Ring 
weit uͤber hundert Ducaten. Wir wollen ihn 
morgen beym Hof⸗Jubilirer taxiren laſſen / 
und ſo kein Betrugin den Steinen iſt / wie ich 
doch nicht vermuthe / ſo will ich euch ſelbigen 
kauffen. 

Lesbia danckete vor dieſe Vaͤterliche Frey⸗ 


gebigkeit / und muſte bey ſich lachen / daß ſie noch 


zu dieſem Ringe / der ohnediß ſchon ihre twar / ſol⸗ 
te Geld bekommen / ſolchen zu erkauffen. Sie 
ließ aber den andern Morgen die alte Bertam 
bald zu ſich holen / und zeigte ihr ſelbigen Ring / 
mit Befehl / wofern ihr Herr Vater fie darum 
befragen wuͤrde / daß fie nur fagen möchte: 
Man habe ihr ihn vom Sande herein gefendet/ 
vor fechgig Ducaten zu verfauffen/ weil dieſel⸗ 
ben Leute Geld braucheten. 

Berta verfprach/ das ihrige ſchon dabey in 


| Sg 3 acht 
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acht zunehmen/und Lesbia verließ / zuihr wie⸗ 
der hinuͤber zu fehichen/fo bald der Herr Water 
etwas davon erinnern wuͤrde. Als fie nur 
des Mittages bey dem Tiſche erfchien / und ihn 
annoch am Finger eruge/ erinnerte ſich Der 
Herr von Sarno feines Verſprechens und ſag · 
: te: Ihr habe ven geftrigen King wohl nicht 
ohngefehr an Finger wieder geftecker/ fondern 
damit id) an meine Zufage gedenchen fol, Les- 
bia lächelte und gab zur Antwort: Ja / es ift 
Berta diefen Morgen ſchon nieder bey mir ges 
weſen / und bat ſich erkundiget / ob id) ihn noch 
behalten will. 

Der geheime Kath hieß dem Fraͤulein alfo« 
fort ſolchen abziehen / und ſchickete damit einen 
der Lagvanen zum HofJubilirer / er moͤchte 
- ibm von felbigem den naheften Werth auffchrei» 
ben. Wie der Diener. zurück kam / undden 
Zettul nebſt dem Ring brachte / harte ibn der 
Fubiliver auf bundert umd viergig Ducaten 
gefchäget. Das gedachte ich wohl / fagte der 
Herr von Sarno, und zahlete alfobald nach der 
Mahlzeit ſeinem Fraͤulein die ſechtzig Ducaten: 
Gab auch noch einen Ducaten druͤber / den ſie 
der Frau Berta ſolte zuſtellen / daß ſie den Ring 
ihr zu Kauffe gebracht. | 

Die 
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Die alſo von neuem befihenckte Lesbia kuͤſ- 
ſete ihrem Herrn Vater die Hand vor ſeine 
Guͤte / und ließ Bertam wieder zu ſich holen, 
welche abermals einen Ducaten bekam / und 
wuſte nicht mpvor + Dahero fie wiederum er⸗ 
freuet nichts mehr wuͤnſchete / als daß fie fein 
offt in Heyraths⸗Sachen möchte zu einer ge⸗ 
beimen Unterhaͤndlerin gebrauchet wer— 
den. 
Indem aber bey Lesbien ein Verlangen 
wvar / Arduinen von diefen allen Nachricht zu 
erctheilen / ſo gab fie der alten Berta ein Brieflein 
an ihn / ſo aus folgendem beſtunde: 


Hr habt bey eurem Abſchiede mir eine 
vergnuͤgte Ruhe gewuͤnſchet / mein 
wertheſter Arduin, und es iſt wohl einge⸗ 
troffen; Darum bin ich euch verbunden / 
indem ihr dazu durch eure angenehme Un⸗ 
terhaltung den meiſten Anlaß gegeben. Al⸗ 
lein / was dencket ihr / wie es mir mit eurem 
liebſten Ringe gegangen? Mein Herr 
Vater ſahe ihn bey mir / und ich habe ihn 
uͤberredet / er ſey zu Kauffe; weil ich nun 
den Preiß ſehr wohlfeile anſetzete / hat er 
mir ſechtzig Ducaten dazu gegeben / und iſt 
Ggg 4 nun 
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nim in der Meynung/er habe ihn mir ge 


ſchencket. Sonſten muß man an demOr⸗ 
te / wo er geſtern geweſen / euer Wortſehr 
geredet haben / denn er mehr ale bißher ge⸗ 
ſchehen / zu unſrer Verbindung geneigt. 
Der Himmel kroͤne unſre treue Liebe mit 
einem erwuͤnſchten Ausgange. Indeßle⸗ 
ber vergnugt und berichtet mich eures Auf⸗ 
befindens. Vergeſſet auch nicht / daß ihr 

mir eine Arie zu meiner Chitarre verſpro⸗ 
chen. Ihr werdet den Text ſchonnach cur 
rer —— Lehet nochmals 
wohl. Ich bin 


Eure ergeben 
Lesbian 


Nun traff Berta den Oberſtallmeiſter nicht 
in feinem Quartier an / ſondern ey mar chen 
bey der Generalin / um zu hoͤren / was ſie Gu— 
tes bey dem Herrn von Larno ſeinetwegen 
ausgerichtet. Ormond wolte wiſſen / was ſe 


- bey feinem Herrnverlangete/ fieaberbegebrie 


felb mit ibm zufprechen. Es fey nun / dah 
fie aus Geitz wiederum ein Trinckgeld a ir 
nich 
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halten hoffete / wenn ſie ihm ſelbſt den Brieff 
uͤberreichete; oder daß ſie / wie dieſer Leute 
Gewohnbeit / ſich ſonderlich viel damit wuſte / 
in dergleichen Heimlichkeiten gebraucht zu 
werden / die doch offters ſo wichtig nicht ſind / 
als fie ſolches Volck dem ſonſt wenig anver⸗ 





trauet wird / machet. Der Diener / welcher 
dergleichen Angelegenheiten ſchon mehr bey 


feinem Herrn unter Hunden gebabt / hatte ſei⸗ 


ne £uft mit diefer Liebes Bothfchaffterin und. 


fagte : Mir hat zwar mein Herr befohlen / 
wenn ihr kommen wuͤrdet / von euch dasjenige 
anzunehmen was ihr wegen des Fraͤuleins 
von Sarno an ihn zu beftellen hattet ; Allein 
weil ihr es mir nicht vertrauen wollet / fo will 
ich hingehen / wo er iſt / und euch melden. — 
damit ihr einen Zeitvertreib habet / weil ihr war⸗ 
tet / will ich euch allhier einen Trunck Wein laſ⸗ 
ſen / ſo gut / als ihn nur mein Herr in ſeinem 
Keller hat. Damit begab er ſich aus demZimer / 
und langete eine Flaſche von ſtarckem Neapoli⸗ 
taniſchen Weine / ſo uͤber zwey Kannen in ſich 
hielte. Von ſelbigem tranck er ihr auff des 
gnaͤdigen Fraͤuleins von Sarno ihre Geſund⸗ 
heit eines zu / und Berta laͤchelte daruͤber / daß 
man alle ihre Zaͤhne vollkommen ſahe. | 
gg s Dit 
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Die gute Frau hatte wohl dergleichen deli- 


caten Wein in langer Zeit nicht getruncken/ 


alſo that fie dasihr gebrachte Glaß mit dem groͤ⸗ 


— 


ſten Appetit Beſcheid. Der ſchlimme Or- 
mond ließ die Flaſche ſtehen / und noͤthigte fe 
ſich ſelbſten zu bedienen / und ſolche auff feines 
Herrn Wohler gehen vollends auszutrincken / 
er wolte ihn ſuchen. 

Damit ließ er fie allein indem Vorgemadh / 
und begab ſich nach feinen Herrn. Indeß er 
nun auſſen war / machete ſich die durſtige Ber- 
ta, welche einmahl das luͤſterne Maul ange⸗ 
bracht / über ven Wein / und tranck ein Glaß 
nach dem andern / indem ſo ein angenehmer 
Trunck bey ihr trefflich hinein ſchlich. Sie 
wurde mit der gangen Flaſche fertig / ebeOr- 
mond wieder kam / aber auch fo vol daben daß 
fie kaum von ihren Sinnen wuſte. Arduin, 
fo nicht fo fort von der Generalin kunte abkom⸗ 
men/ befahl feinem Diener/ ev folte nur den 
Brieff von ihr nehmen/ und ihr einen Duca 
sen Trinckgeld geben; da er nun ſich wieder 
einfand / merckete er an der leeren Flafde/ 


gläfernen Augen und ſtammlenden Zunge | 


daß fie fich immittelſt im Trincken nicht nach⸗ 
laͤßig muffe gehalten haben. Cr fagte aber 


i 
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zu ihr: Mein Herr ifibeyder Frau Genera⸗ 


lin / laft euch freundlich gruͤſſen und melden/ 
daß er fobald nicht Eönne abfommen. Indeß 
fchicfet er euch bie diefen Ducaten vor den 
Brieff / welchen ihr mir geben follet ; und 
möchtet ihr bevdem Fräulein feinen gehorfa- 
men Emphehl machen / er melte in der Stun: 
de antworten. 

. Berta nahm alfo ihr reiches Boten⸗Lohn / 
und gab den Brieff an Ormond, der fie denn 
die Treppe binunter brachte / weil fie ſich gar 
ſchwach auff den Füffen befand / damit fie fei: 
nen Schaden nehmen möchte. Sie getrau⸗ 
ete ſich nicht / alfofort nach Lesbien zurück zu 
kehren / ( fo viel brachte fie gleichwohl noch 
Nachdencken zufammen, ) fondern machte 
fich erſtlich nach Haufe/ woſelbſt ſie ſich auff das 
Bette legte / ihren Rauſch auszuſchlaffen. 
Damit fie aber ſo lange zubrachte / daß fie nicht 


ebe erwachete / als daes Nacht war. Damar . 


es nun nicht mehr Zeit / dem Fräulein die Ant⸗ 
wort wieder zu ſagen / und auch nicht eben noͤ⸗ 
thig: Denn ſie hatte ſchon etliche Stunden 
Arduins Antwort auff ihren Brieff empfan⸗ 
gen / und darinnen folgende Zeilen / nebſt der 
begehrten Arie vergnuͤgt gefunden: 
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Mein eintziges Leben! 
Sy eure Ruhe vergnuͤgt geweſen / ift 
mir eine hoͤchſt angenehme Zeitung. 
Der meinigen hat nichts mehr gefehlet / als 
daß ihr / ſchoͤnſte Lesbia, nicht in meinen Ar⸗ 
men geruhet habt. Doch ich hoffe dieſes 
Gluͤck von der Gunſt des Himmels annoch 
auszubitten. Wie denn vor ein gutes Zei⸗ 
chen annehme / daß euer geliebter Herr Ba⸗ 
ter euch meinen Ring gekaufft. Ihr habt 
nun ein doppeltes Recht denſelben zu tra⸗ 
gen; und ſo offt ihr ihn anſchauet / ſo ge⸗ 
dencket nur / daß meine Liebe gegen euch ſo 
rein und beſtaͤndig / als deſſen Gold und 
Steine ſeyn werde. Aber was vor eine 
erfreuliche Nachricht giebt mir meine ande⸗ 
re Seele von des Herrn Vaters guter Nei⸗ 
gung zu unſerer Verbindung? Wie hoch 
bin ich der vornehmen Dame verbunden / 
die ihn geſtern auff ſo guten Weg gebracht; 
und wie unendlich froh werde ich ſeyn / wenn 
deſſen guͤnſtiges Jawort alle meine Furcht 
auffheben wird. So habe ich doch wohl 
nunmehro eine nähere Anwartung dazu / 
als ich dieſen Morgen gedacht / da ich auff 
die von euch beliebte Arie beygehenden > 
\ : a 2 
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abgefaſſer. Nehmer ſolchen alseine Hand- 
ſchrifft an / daß ich ſtets der Eurige feyn wer- 
de / und zu keiner Zeit auffhoͤren Bun 
mich zu erweiſen | 


Meines allerliehften Sräuleins 


Freuen und ersebenen - 
jener / 


| Arduin. 
Die mitgeſchickten Verſe aber / ſo ſie in die 
Chitarre fingen wolle! t waren A 


Mein Hertz voll Pe Schmertz in 
Lieb' entzuͤndet / 

Wird faſt entſeelt in mi Slammen: 

Der Kummer / ſo bep mir ſomoai 


Verʒehret allgema di au Mar und 


1, Nur 


ER) 
ll. 
Nur Ach und Ungemach. ift mein 
Gethoͤne/ 
Weil mein a ſo lang 
Und diß / wornach ich mon, hertz 


Mir doch noch wohl ui sraushin 





11. 
Das Gluͤck zeigt — — Tück und will 
trennen 
Von dem / was mich —* eintzig ma 
etfroh/ 


Und mein Verhaͤngniß will mir noch 
nicht gönnen / 


Warum ich - nich bemuͤhe ſo. 


Idoch erwart' is noch des Him: 
| Fuͤgen / — 
an 


— — — ñ —— 


UNE 
Kan gleich mein Schiff noch nicht in 
| afen gehn; 
Sp will ich in — Ancker 


| en / 
Vielleicht Ki a am Port 
Id ſtehn. | 
| V. 
Muß ich gleich * And Licht 
och miffen/ 
So bleibt mir boc dein Bild ſtets 
eingepraͤgt / 
Duft aus —— nicht 


geriſſen/ 
So lang ein Lebens⸗ Son fich in mir 
| regt. 
vi 
Mirft * o meine Kuh und mein 
emuͤhen / 


Nur gegen mich noch bleiben treuge⸗ 


innt; 
ſinnt; J 





BR BR 
So foll der Troft bey mir erfreulich 


bluͤhen/ 
Daß ich nicht bin getrennt von dir/ 
mein Kind, 


Dieweil fie nun diefen Text nach einer iht 
bereits befandten Arie verfertigen laflen; ff 
probivete fie denfelben bey Kühler Abend 
lufft in der anmuthigen Sarten-Laube/ in wel⸗ 
cher fie den vorigen Tag zwey vergnüͤgte 
Stunden mitdem Ober: Stameite hinge⸗ 
brachte. Ihr Herr Vater / welcher fonftein 
Liebhaber der Muſie war / hoͤrete fie ſpielen / 
und darein ſingen / dahero molte er fich eine 


Vergnuͤgung machen/ und ftieg hinunter in 


den Garten. Als er nun ſich eine geraume 
Zeit in einer bedeckten Galerie aufgehalten 
undLesbia den Tert mehr als einmahlwieder⸗ 
holete; näherte er fich endlich / und da it 
ihn gewahr wurde / legte fie die Chitarıa 
nieder und buban: O ihr Gnaden / ich habe 
gewißlich nicht gewuſt / daß fie mir fo nahe 
feynd, Der Herrvon Sarno gab darauff zur 
Antwort: Warum entfchuldigetihreud? Fhr 
wiſſet / daß ich die Muſic liebe: Oper ſeyd ihr 
furchtſam / daß ihr eure Liebe verrathen * 
| | its 
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Wiewohl ich / fieng Dagegen Lesbiagang be- 
hertzt an / dieſe Arie von dem Oberftallmeifter 
geſchickt bekommen; ſo geſtehe ich doch / daß 
ſie mir ſehr angenehme ſey. Der Herr von 
Sarno laͤchelte hierauf und ſagte: Es iſt gut / ich 
will euch in eurer Liebe nicht laͤnger hindern; 
ſondern dieſelbe vor ein Geſchick des Himmels 
halten und wenn ihr denn meinet/ mit dem 
Ober⸗Stallmeiſter eine vergnuͤgte Ehe zu 
‚treffen / ſo will ich felbige genebm halten. Les- 
bia kuͤſſete ihm darauf mit aller Ehrer biethung 
die Hand und fagte: Daß ihre Gnaden fie 
durch dieſe Willfahrung am höheften verpflich- 
teten ? Ich will / erbothe fihder von Sarno, mie 
ihm durch den Generalreden und vernehmen 
laſſen / ob er £uft habe, fih in dem Barifchen 
anzufauffen/ und mit einem heile feiner, Guͤ⸗ 
ter im Delphinar loßzuſchlagen; Damit er her⸗ 
nach defto gemifler mit euch in diefen Landen 
verbleibet, Denn was haͤtte ich vor Vergnuͤ⸗ 
gung von eurer Heyrath / wenn ich euch ſolte 
weit von mir laſſen / und wenn ich niemals mit 
den von euch gehofften Euckeln ſolte auff mei⸗ 
nem Schooſſe als Groß⸗Vater ſpielen. Les- 
bia ſtellete alles in ſeinen Willen / und erhielte 
dadurch mehr / als seit ſie viel einwenden wollẽ. 

“Sph Den 








a — — 


Fin nn TEE ET en 


— — — — — — nn 


— 


—— — — - J 


I 


u = (850) © 
Denfolgenden Tag trug erdie Sache wies 
derum dem Generale vorsund begohe ſich ſon⸗ 
derlich auff deflen Gemahlin an ihn befchehes 
nes Einreden / auch daß er ſpuͤrete / wie ſeine 
Tochter noch ſtets eine Abſicht auff Arduinen 
behielt / und ihr alle andern Parthien zuwider 
waͤren / die man ihr vorfihlüge: Darum wolle 
er ſich endlich zu dieſer des Ober⸗ Stallmeiſters 
ſeiner entſchlieſſen / wofern derſelbe einen Theil 


ſeiner Guͤter im Delphinat verkauffen und das 


Geldim Bariſchen gnzu legen verſprechen wol · 
te: Damit er als Vater dadurch in etwas ge⸗ 
ſichert waͤre daß wenihſtens / fo lange er noch 
leben moͤchte / er mit ſeinem Fraͤulein bey ihm 
bleiben und ſie nicht in Franckreich fuͤhren wuͤr⸗ 
de. Der General verſprach / ſich ſolches bes 
ſtens recommandiret ſeyn zu laſſen / wie er 
denn auch deßiwegen Arduinen die Viſite gab / 
und mit ſelbigem dieſes Werck vergnuͤgt ab⸗ 
bandelte. 

Denn es war der Ober⸗Stallmeiſter die 
ſen Vorſchlag anzunehmen gantz willig / doch 
ſagte er dabey: daß / weil ſich dieſes fo geſchwind 
nicht thun lieſſe er dennoch hoffen wolke / daß 
man ihm als einem ehrlichen Cavalier auff fein 

einmabl von fi h ‚gegebenes More: trauen 
und 


— —s »2).. — 
und das Fraͤulein indeß beylegen wuͤrde. Er 
wolte das eine ſeiner Guͤter / ſo auff dreyßig 

tauſend Thaler werth / ſeinem Bruder antra⸗ 

gen; und wofern dieſer fo viel Geld nicht gleich, 
aufbringen koͤnte / wären feine Weltern vers 
moͤgend genung/daffelbe zu bezahlen; und ſey 
er alsdenn erboͤthig die davor empfangene 
Summa nach des Herrn von Sarno. eigener 

Difpofition indem Bariſchen alſobald anzu⸗ 


* 


lege. Be 
Nun hatte ſich bereies zuvor der Herr von, 
Sarno bey einem gewiſſen Kauffmanne / fo 
aus Grenoble buͤrtig fih in Bäri nieder-, 
—— ben des Ar « Herin von 
Arduin fein Gefchlecht und Vermoͤgen gang, 
wohl bekandt / um ſeinen Zuſtand genau erkun⸗ 
diget.“ Da nun dieſer von ihm verſichert / daß 
er ſchoͤne Guͤter / auch unterſchiedene Teiche 
Anmartungen habe/ fo trauete er. quff deffen 
Berk nahm auch Arduing Verſprechen an/ 
und wurde zwiſchen dieſem Cavalier und der an⸗ 
nehmlichen Lesbia wenig Wochen dar auf das 
Bevlager mie groſſem Vergnügen vollzogen. 
“Der gange Hof hatte eine Freude an dieſem 
galanten Ehe⸗Paare. Nur allein des Obri⸗ 
ſten Sulpitio Gemablin Emilie empfand uber 
ar Tr” 
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dieſes vollzogene Buͤndniß eine nicht geringe 
Erbitterung / welche fie ſich doch nicht wol durf⸗ 


te mercken laſſen. Sie klagte aber in geheim ge⸗ 
gen ſich felbft:er hat mich doch hintergangen / der 


Verraͤther / und damit er die nun mit Lesbien 
getroffene Partie deſto ſicherer vollziehen Fün 
nen / ſo hat er erftlich Sulpitio zu mir gefuͤhret / 
daß ich mich an felbigen vermaͤhlen muͤſſen / und 
er ſich defto bequemer von mir loß wickeln kon⸗ 
nen. War ichdenn in feinen Augen nicht b 
gut als Lesbia ? Gewißlich dieſe Verachtung 
muß ihm ſo ungenoſſen nicht hingehen. 

So drohete die rachbegierigeEmilie beyſch 
felbft/ Arduinen eines anzubringen / indeß die⸗ 
fer ſich wenig um fie bekuͤmmerte / ſondern bep 
feiner freundlichen Lesbia in einer reichen die 
bes⸗Erndte befchäfftiget war. Er vergaß 
daruͤber / bey andern fein Gluͤck weiter zu Ir 
chen / nachdem er es bey diefer Schönen voll 
kommen gefunden/ und fein Hertz / welcheb 
bißher noch. Feiner beftändig bleiben wollen) 
wurde durch die liebreiche Begegnung feines 
angenehmen Gemahlin dermaſſen feſt an fie 
verfnüpffet/ daß er niemahls einer andernda 
don etwas wieder einzuräumen ſich vorſehele. 

Wie nun dieſes artige Paar in groͤſter 
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friedenheit bey die zwey Monat gelebet/ gab 
es Gelegenbeit / daß Arduin ſolte verſchicket 
werden. Denn es kam von Hertzog Alexan- 


dern ein Cavalier an die Barifche Herrſchafft / 
mit dem erfreulichen Schreiben / daß deſſen 
geliebte Gemahlin Francifca eines jungen: 
Pringen glücklidy genefen / und der Her⸗ 


808 Confalvo zu deflen Tauff » Parben 
erwehlet worden. Nun mar diefe Poft 
dem alten Herrn ungemein angenehm / daß er 
den Nahmen eines Groß Herr Vaters erlan 
get: Doch Eunteer nicht umbin/ feiner eigenen 
Gemahlin einen Fleinen Vorwurff zu thun / 
indemer fagte: Wie halten fich denn eure Lieb» 
den fo nachlaͤßig / daß fiefich die Hergogin von 
Otranto es laflen zuvor thun? Worauff aber 
Amalie anttwortete: Ich glaube nicht, daß ich 
fo großinder Schuldfey. Der Hertzog / fo 
baldauff die Gedancken fiel, fie wolle auff ihn 
die Schuld merffen, hub an : Ich folte doch 
meynen / daß es an mir auch nicht läge. Auff 
welches Amalie gleich die Antwort laͤchlend 
gab: Solte es nicht noch Zeit ſeyn / daß ich ei⸗ 
ne güldene Kanne mit Dueaten gefüllet verdie⸗ 
nete / als mir eure Liebden verſprachen / wie ich 
zu Minorbino das Raths⸗Geſchencke bekam? 
Der Hertzog entſanne ſich dieſes Handels / mie 

5b63 ihr 
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Ihr eine filberng Kanne mit daran ausgearbei⸗ 
teten nackenden Knaͤblein prafentiret worden / 
und ſagte: Schaffet nur. Pringen. Wogegen 
| Amalie fich erflärete: Daß es an ihrem Fleiſſe 
nicht ermangeln lee. - 0 0:5 
Weil denn megen diefes neugebohrnen 
Fuͤrſtlichen Herrleins ein Gevatter⸗Geſchenck 
ſolte uͤberbracht werden / fo wurde der Ober⸗ 
Stallmeiſter dazu ernennet / welcher ſolches der 
Hertzogin Franciſca überreichen ſolte. 
VLesbien ware es nicht wohl gelegen / ihren 

eliebteſten Arduin ſchon wieder von ſich zu laſ⸗ 

en / daſie nur ſo wenig Wochen feine vergnu⸗— 
gende Beywohnung genoſſen. Er aber rede⸗ 
te ihr freundlich zu / daß ſie dergleichen ſich mi 
ſte gefallen laſſen: Ja erſtelle es in ihr Belie⸗ 
ben / ob ſie mit ihm reiſen und Hertzog Alexan- 
ders ſeine Reſidentz wie auch die daſelbſt herum 
liegende anmuthige Luſthaͤuſer beſehen wolte: 
Welches Anerbiethen ihr denn eben recht was 
ve / und fie fich alfo mit die ſem ihren Gemabhl in 
vollen Freuden nach Brindifi begab. 

Sice langeten daſelbſt glücklich an und Ar- 
" duin wurde gantz Freundlich im Namen der 
Herrſchafft aufbefchebenes Anmelden bewill⸗ 
forneshatte auch ſo wohl hey dem Hertzog als ih⸗ 
ET EEE. 


— - 


ver. Hoheit gar bald audienz, und überreichete: 
feine Schreiben nebftven.mitgebrachten pra- 


ſenten. | | 


As ſolches geſchehen / bath er fich bey ihren 


Hoheit der Hertzogin die Gnade aus / daß dero⸗ 


ſelben die reverenz zu machen feiner Frauen / 


als die er ben ſich haͤtte / gleichfalls möchte erlau⸗ 


bet werden. Franciſca, ſo nicht wuſie / daß er 
verehliget / fragte: Von welchem Geſchlecht 
daß er fiih denn in Bari etwas erwehlet haͤtte? 
Darauf Arduin berichtete: Daß es des ge⸗ 
heimen Rath von Sarno feine Tochter waͤre 
Fraͤulein Lesbia? fragte die Hertzogin weiter. 
Ja / gnaͤdigſte Frau / dieſe iſt es / ware Arduins 
Antwort. Ev ſelbige kenne ich gang: wobhl / 
ließ ſichkranciſca heraus / und ſoll mir lieb ſeyn / 
fie hier zuwiſſen: Denn ich fie auf dem Schloſſe 
su Bari garofft gefprochen. Worauf von die⸗ 
fer Fuͤrſtin Befehl gegeben murde/fie abzuho⸗ 
len / und zu ihr zu bringen / welches dennalfofore 
geſchahe / und Lesbia in dem netteſten Ausputz 
nach Hofe fuhre. RE 
Die Hertzogin empfienge fiemit ſehr gnaͤdi⸗ 
ger Bezeigung / und wie Lesbia ihre unterthaͤ⸗ 
nige gratulation wegen ihrer Hoheit gluͤckli⸗ 
chen Riederkunfft und des gebohrnen liebſten 
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Pringens abgeftatter: So wuͤnſchete ihr Die 
Hertzogin wieder Gluͤck zu ihrer getroffenen 
Heyrath / und ſagte: Ihr muͤſſet mir nun das 
andere auch nachthun / undeurem Herrn gleich⸗ 
falls einen jungen Sohn geben / ſo wird es euch 
an Einnehmung fernerer Gluͤckwuͤnſche auch 
nicht fehlen. ð* 

Ich muß erwarten / gnaͤdigſte Hertzogin / 
ließ ſich Lesbia heraus / ob mich der Himmel 
auch ſo lieb hat / daß er mich mit einem Sohne 
beſchencket. Ja / ja / antwortete Franciſca 
laͤchlend / dieſes Geſchenck wird euch wohl nicht 
fehlen. Sowerde ich denn ſolches / Agte Les- 
bia, mit erkentlichſtem Dancke annehmen. Die 
Hertzogin fragte darauf nach unterfchiedli- 
chen / inſonderheit / mie fich ihre Gnaden / die 
Hertzogin / in Bari befanden/ob fie auch bald dei 
ro Herrn Gemahl des Herrn Vaters Gina 
den eine folche Freude machen wolte. Dars 
auf aber die Dber- Stallmeifterin antwortete: 
Sie habe noch nichts vernommen. daß ihre 
Hoheit inder Höffnungmären. 

Als min etliche Tage in aller Vergnuͤgung 
zurüchgeleget wurden / begabe ſich HergngAle- 
xander auf die Jagd / welchen denn nebſt vielen 
ſeiner Cavaliere auch der Ober⸗Stallmeiſter 


Arduin 
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Arduin dahin begleitete. "Allein der Herbeg | 
hatte auffelbiger das Ungluͤck / daß er in zu hitzi⸗ 
ger Nachfegung eines Wildes mit dem Pferde | 
ſtuͤrtzete / und einen fehr gefährlichen Fan that, 
Es eilete alles in vollem Schrecken zu Huͤlffe / 
und befanden / daß ſichder Herr gar nicht bee 
fanne / auch ihm das Blue zum Munde und 
zur Naſen heraus ſchoß. Man menvete alle 
möglichfte Mittel an / ihn zu ſich felbft wieder⸗ 
um zu bringen: Es verlieff aber eine gute 
halbe Stunde / ehe daß ſolches geſchahe. Sein 
erſtes / das er redete/beftund darinnen / daß man 
ſeine Gemahlin mit Hinterbringung dieſer 
ſchlimmen Bothſchafft nicht erſchrecken ſolte. 
Darum wurde nur eiligſt einer zu Pferde fort⸗ 
geſchicket / sine Senffte zu holen / in welche 
man den ſehr entkraͤffteten Hertzog ſetzete / und 
auf das naͤheſte Luſthauß brachte / woſelbſt die 
anlangenden Leib⸗Medici fernerem Unbeil 
vorzukommen mit ſchuldiger Sorgfalt be⸗ 
ſchaͤfftiget waren. 

Indeß wurde der Hertzogin / ob ſie gleich 
noch nichts: von diefem Unfalle gehöret / das 
Here gewaltig ſchwer / undes brach in ihrem 
gantzen Geſichte ein ungewoͤhnlicher Angft- 
Schweiß aus / dahero ſie Fre OGoOtt. 


Hhh 5 wie 
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wie ift mir ? Habe ich doch vergleichen Bangig- 
Feit mein Zagenicht empfunden : Iſtdenn et⸗ 
wan meinem liebften Semabl ein Unglück be- 
gegnet? Die Damen redeten ihr zu / ihre Ho⸗ 
heit moͤchten fich nicht dergleichen üble Vor⸗ 
Rellungen machen : Es würde dem Hertzoge 
bey der vorhabenden Luſt gang wohl geben. 
Ach nein / antwortete fie darauff / ſchicket alfo- 
bald welche von meinen Leuten aus / daß ſie 
mir die Rachricht bringen / wie es meinem 
wertheſten Alexander gehe. 

Dieſem Befehle wurde zwar augenblicklich 
nachgelebet: Alleine es kam keiner ſo bald zurü⸗ 
cke / indem fie alle von des. Hertzogs Leuten auff: 
fein eigenes. Sebot angehalten wurden, End⸗ 
lich wie eg etwas dunckel werden wolte / ließ er 
fich wiederum indie Senffte fegen/. und nad. 
feiner- Reſidentz zurueck tragen.. 

Als er in das Schloß / und die Stiegen. 
binauff gebracht worden / zwange er fich uͤber 
feine Macht nad) ihrem Zimmerzu geben. 
Sie cilete ihm mit_oflenen Armen entgegen 
undfagte: Ach mie gebec.e8?. mein liebſter Ale- 
xander, gewiß hatte ich eure Liebden bald nicht 
wieder lebendig geſehen. 

„De bärteleispt geſchehen Fönnen, ant- 
mor⸗ 


En eh © 
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dwvortete der Herbog denn ich mit dem Pferde 
ſehr gefaͤhrlich geſtuͤrtzet. Francifcen zitter— 
ten alle Glieder / und hub ſie an: Ach! das hab 
ich wohl gedacht / daß eure Liebden cin ſolcher 
Unfall begegnet / denn ich Zeit eures Abweſens | 
rechte Höllen-Angft ausgeſtanden. Gebet 
euch zu frieden / troͤſtete er fielich ver meyne / daß 
es mit Gottes Huͤlffe feine Noth haben ſoll. 
Wie befindet ibr euch denn / mein Her? 
fragte fie aͤngſtiglich. Jetzo noch ziemlich/ ant⸗ 
wortete er / doch werden meine Medici ferne⸗ | 
remunbeile vorzubeugen bedacht ſeyn. Wo⸗ 
mit er nach ſeinem Zimmer von ihr begleitet 
wvurde / und es etliche Tage mit feiner Auff— 
kunfft ſehr gefaͤhrlich ausſahe. 
Die Herzogin / welche nicht von einem Bet 
te kam / ſondern ſich ſelbſt und ihren Printz uͤ⸗ 
ber ihn vergaß / ſchickete reiche Almoſen in die 
Kloͤſter und Hoſpitaͤle / vor ſeine Auftunfft den 
Hoͤchſten mit eifrigem Gebet anzuflehen: So 
wurden auch in allen Kirchen und zu Hofe taͤg⸗ 
liche Betſtunden auff den Knien gehalten / 
GoOtt um die Geneſung ihres Fuͤrſten in De⸗ | 
muth zu bieten, 
Endlich be dieſe einmuthige Andacht die 
erwüunſchte Wurckung nach ſich / und es Pr | 
| ich 
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ſich mie demkrancken Hergog zur Beſſerung 
an: Die Herzogin ſchiene ben der Aertzle ge- 
gebenen gutem Troſt ein neues Leben zu em⸗ 
pfangen / und ließ denen Armen vieles Geld 
austheilen/ in ihrer Vorbitte eifrig fortzufah⸗ 


ren. | | 

Sie brachte auch’ da fich der Hertzog ı 
mehrund mehr erholete/ ihren Eleinen Bring 
Francifcum Alexandrum, in ihren Armen ver 


fein Bette / kuͤſſete ſelbigen / undindemfiefein 


kleines Geſicht mit heiſſen Thraͤnen netzet/ 
ſo hub ſie an: Ach wie bald waͤreſt du / liebſles 


Kind / zu einer Vater⸗loſen Wayſe durch das 
Verhaͤngniß gematht worden / da du nochnicht 


deinen ſo harten Unfall empfinden koͤnnen. 
Alexander legete feine Hand gang liebrtich 


auff die ihrige und fagte: Weil ihr michehne 


allzuherben Schmertzen nicht entrathen mol 
len / ſo hat auch GOtt diß mahl die Barmher 
tzigkeit an mir gethan / und euch und unſerm 


Sohne mid) wieder geſchencket. Ja / ſagt 


die treu⸗meynende Hertzogin / der laſſe eure 
Liebden noch lange zu unſerm Troſte leben / und 
wenn er ja uns von einander trennen will / ſo 
wolle er aus Gnaden an mir den Anfang ma⸗ 
chen. 

Wir 


—— — — — 
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Wir haben feinem heiligen Willen nichts 


nicht vorzufchreiben/ hub der Hertzog an fon» 
dern ſeynd verbunden/ denfelben iedegmabl in 
demuͤthiger Selaflenheit zu ehren. Der er⸗ 
balte nur eure Liebden / münfchete Franciſca, 
und ſchicke e8 fonften mis mir/ wie 68 Ihm ge⸗ 
fanig iſt. = 


Nach diefem wurde ein groffes Danck-Feft 
und zugleich die Einſegnung des jungen Prin⸗ 
tzen nebſt der Kirchfahrt gehalten / da denn alles 
bep der herrlichſten Mufic mit groſſen Solenni- 
taͤten andaͤchtig vollzogen wurde. Nach ſo 
heiliger Verrichtung tractirete man bey Hofe 
viele Tafeln von Cavalieren und Damen / und 
war alſo die groſſe Traurigkeit in hertzliche 
Freude verkehret. | 


Die weilnun Arduin nebft feiner geliebten 
Lesbia biß dahin andemDtrantifchen Hofe ver 
harret / und dafelbft ſo wohl dem Leydweſen 
als auch der darauf erfolgten freudigen Abs 
wechſelung beygewohnet / ſo nahm er wieder⸗ 
um feinen Abſchied / und wurde von dem Her⸗ 
tzog Alexander anſehnlich beſchencket / auch 
ihm verſprochen / wofern er einmal zu aͤndern 

ge⸗ 
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gedaͤchte / daß ihm iederzeit feinem Stande und 
guten qualitaͤten gemaͤſſe Dienſte ſolten ofen 
ſtehen. 

Lesbia empfienge gleichfalls von der Her⸗ 
tzogin ihrer Freygebigkeit koſtbare Andencker/ 
und bedaurete Francifca, daß fie eben ueiner 
Zeit an ihren Hof gefommen /:da der betrühte 





Unfall ‚mit ihrem geliebten Gemahl menig 
Ergögungen zugelafien hätte, Doch möchte 
fie fein bald ihr wieder zuſprechen / ſo wirde 
man ſehen / ob ihr beſſerer Zeitpertreib füntt | 
geſcheffet werden.— 


Alſo wurde dieſes Paar mit ale Auf | 
deriheit wieder for tgelaſſen / und hafpmenibe | 
Ruͤckweg. | 


Sie famen in Bari gluͤcklich an und rd 
ten die frohe Bothſchafft von deg Kergng Ale- 
xangers voͤlliger Geneſung mit / wodurch for] 
Gönfalvonebft feiner Gemahlin / als der gan⸗ 
tze Hof ſehr erfreuet wurde / indem iederman 
dieſen Herrn wegen feiner ſonderbahren Leut⸗ 
ſeligkeit und annehmlichen Perſon / alsau 
wegen anderer arten —* — | 
lesen: U. er | 

} u 
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Es fandefich aber wenig Tage nad) diefem | 
der Marchefe von Camerota an dem Hofe zu 
Bari in Geſandſchafft ein’ / um dasjenige mas | 
der König dem Hertzoge wegen feiner Tochter) 
der Hergogin Francilca, ihrer andern Ausſtat⸗ 
tung verfprochen / richtig zu machen’ und noch 
andere Angelegenheiten, — ihre ne ibm 
befohlen / abzuhandelu 


Dieſer Herr ware der — in Amalie 
von dem Neapolitaniſchen Hofe ber nicht un- 
bekannt; ihr fiel auch wieder ein’ daß ehmals 
bey der Heimführungder Hertzogin! Franciſca 
ſich in Brindiſi ein Cavalier in einer Jägere 
Mafgvebepdenen zu Hofe gebabten: Ergög; 
lich£eiten vor ihn ausgegeben / und ſie ware nun 
bey deſſen Erinnerung begierig zu erfahren / ob 
er es dann wahrhafftig geweſen waͤre. 


Wie er nun taͤglich die Gelegenheit hatte / ſie 
zu ſprechen / ſo befragte ſie ihn darum. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich / daß er nicht daſſelbe mal in Brin⸗ 
difi gekommen: So viel aber habe ex hernach 
mohl geböretivaß fein Vetter / der Marchefe 
Rodrigo de Camerotä nebſt dem Marcheſen 
von kiſcaldo daſelbſt dem Turniere beygewoh⸗ 

net. 
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net. Dbnunfelbiger diefe Maſope gehabt 
undfich hernach dem Herrn deVillani, welchem 
ihre Hoheit Befehl gegeben / nachzufragen 
entdecken laſſen / folches lieſſe er dahin geſtellet 
ſeyn. 


Die Hertzogin lächelte und ſagte: Erin 
es denn gemefen oder nicht/ fo kan ich michdar: 
ein nicht ſchicken / daß er fich die folgenden To⸗ 
ge gar nicht wieder auf dem Schloſſe einfand / 
da er es doch an Villani verfprechen laflen, 
Der Marcheſe / fobald gedachte / es muͤſe dar⸗ 
hinter etwas mehr ſtecken / fragte gang höflich) 
ob er denn etwan ſich nicht gebuhrendaufge 
fuͤhret? Da dann Amalie erftlich nicht mitbers 
aus wolte / fondernfagte: Er ſey ein gar gt: 
ſchickter Taͤntzer geweſen und habe allın Da- 
men woblgefallen. Der Marcheſe gute 
mit den Achfeln und ſagte: Er muß doch ge⸗ 
wiß was begangen haben. Worauf fir end» 
lich anhub: Es mar einekleine Kubrheit/ da} | 
er eine Liebes⸗Erklaͤhrung aneine Bermablet 
thun wolte; nachdem er aber wenig Sehit 
fand / ſo hat er ſich weiter nicht gemeldet. 


Der Marcheſe nahme dieſes zu OhrenEt | 
brauchete wenig nachzurechnen / re 
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bes Befäntniß gegen die Hergogin felbft muͤſſe 
gefcheben ſeyn; man hatte dabey ſeinen Namen 
gebraucht / und ihr Laͤchlen / da ſie es ihm ietzo 
erzehlete / gab zu verſtehen / daß ſie es eben ſo 
gar ungnaͤdig nicht muͤſſe aufgenommen ha⸗ 
ben / als ſie es wolte geglaubet wiſſen. 

Er ſagte zu ihr: Es iſt wahr / daß es eine 
Verwegenheit geweſen / eurer Hoheit eine Lie⸗ 
bes: Erklaͤhrung zu machen; Allein ich glaube / 
daß dero unvergleichliche Annehmlichkeiten 
denſelben Cavalier genoͤthiget haben / die ſe Be⸗ 
kaͤntniß zu thun. Daß er aber fein Gehoͤr ge⸗ 


Ffunden / iſt ſein Ungluͤck geweſen. 


Die Hertzogin ſahe ihn an / und war in den 


Gedancken / er habe ſelbſt in Brindiſi ſolchen 


Vortrag bey ihr gewaget; Darum hub fie 
an: Es ift wohl nicht anders’ Herr Marche⸗ 
ſe ihr habt unter der damablsangenommenen 
Mafgve meine Guͤtigkeit probiven mollen. 
Worauff der liſtige Marchefe antwortete; 
Ich befenne/ daß ich eure Hoheit längft gelie⸗ 
bet: Aber mein Feuer zu entdecken nicht wa⸗ 
gen dürffen/ weil ich Fein regierender Her⸗ 
gogbin. Amaliemurde durchdiefe Geſtaͤnd⸗ 


niß recht betroffen. Der Marcheſe mar ein 


fehr angenehmer und liebens wuͤrdiger Herr / 
Jii und 
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und feine Antwort war gleichwohl alfo einges 
richtet / daß er noch allemahl / wenn fie ſich 
gleich darüber zornig ftellen wolte / dabey 





ſeine Deutung nach Gefallen machen kunte. 


Darum hub ſie auff ſeine Erkentniß an: Da 


ihr ietzo das Hertz habet / Herr Marcheſe / mir 
zu ſagen / daß ihr mich laͤngſt geliebet; War⸗ 


rum ſeyd ihr darinnen zu einer ſolchen Zeit bes 


dachtſam geweſen / da ic) noch mein eigen war? 


Der Marcheſe machte eine ehrerbiechige 


Mine / biele die Hand auff der Mund und 


fagte endlich: Meinevorige Furchtſamkeit iſt 


ſtraff bahr / gnaͤdigſte Hertzogin; Und ich haͤt⸗ 


te auch noch mein Gemuͤth fo weit nicht entbloͤſ⸗ 
ſet / wenn nicht durch eure Hoheit ein treuer 
Knecht zu dieſer Eröffnung die Gelegenheit 


aus dero Frage bekommen. 

Die Hertzogin nahm eine ernſthaffte Stel» 
Jung an ſich / und antwortete: Ich haͤtte mit 
meiner Frage wollen zurück bleiben/ wenn ich 
wiſſen follen/ daß fie euch zu dergleichen Vor⸗ 
frage Anlaß gegeben. Der Marchefe ftel- 
lete ſich darauff betruͤbt und fagte: Das ift 
es was ich ſchon fonft befürchtet ! Entweder da⸗ 
au verfebenzufeyn/ daß ich bey meinemStill- 
ſchweigen mich durch vergebliches Sehnen 
— | une 
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— börlich martern ſollen — daß ich 
durch Entdeckung meiner Liebe eurer Kos 
heitlingnade verdienen wuͤrde / welche mir doch 
bitterer als alles Leiden iſt. 

Shweigt / Fernando, befohl ihm die ſchon 
weichmuͤthig gemachte Hertzogin / denn jetzo 
iſt es nicht mehr um die Zeit / da es zu Neapolis 
war / ehe ich den Hertzog von Bari geſehen hat⸗ 
te. Ich meiß aber / widerlegete es der Mar: 
cheſe / keinen Unterſchied der Zeit in meiner 
Liebe: Eure Hoheit ſind annoch in meinen 
Augen ſo ſchoͤne / als ſie waren / da ihre entzün⸗ 
denden Blicke in Neapolis mein Hers in 
Brand geſtecket; Ich ſahe auch dero Bund» 
niß daſelbſt mit dem Hertzog Conſalvo als ei⸗ 
ne Urſache meines immerwaͤhrenden Kum— 
mers an; und da eure Hoheit dadurch mehr 
dem Nutzen des Koͤniges als dero wahren Lie⸗ 
be einen Gefallen erwieſen / ſo werden ſie doch 
wenigſtens mit meiner Marter / welche al⸗ 
lein aus Entbehrung ihrer Beſi igung entſte— 
det, einiges Mritleiden haben. 

Redet nicht mehr davon / ſagte Amalie, weil 
ihr dadurch Feine Huͤlfſe bekommt; ich aber 
nur in Uaruhe geſetzet werde, Fernando ant⸗ 
wortete darauff: Weil es denn eure Hoheit 
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befehlen / zu ſchweigen / fo will ichmeine Sehn⸗ 
ſucht in mir ſchlieſſen / jedoch wird ſelbige ſich 
nicht ebe als im Grabe endigen. 

Der Hofmeiſter Villani kam eben ins Ge⸗ 
mach / und wurde dadurch dieſes Geſpraͤch ab⸗ 
gebrochen. Fernando fieng von einer andern 
Materie an/ und nach noch kurtzer Unter hal⸗ 
tung begab er ſich aus ihrem Zimmer. 
hatte er genug Anlaß zu weiteren Betrachtun⸗ 
gen mit ſich hinwweggenommen; und Amalie 
auch fo. viel vor ſich behalten / daß fie damit 
den gangen Abend befchäfftiget ware. 

Es iſt wohl gewiß / geſtund fie feuffzend ge» 
gen ſich ſelbſt / daß ich alles mein Vergnuͤgen 
des Koͤniges Nutzen auffgeopffert. Ich habe 
mich in die Armen eines alten Hertzogs gelief⸗ 
fert / deſſen Stand ich mebrals feine Perſon 
liebe: Da ich weit vergnuͤgter bey Beſitzung 

eines fo annehmlichen und jungen Herrn ges 
weſen / als der Marchefe de Camerota ifl. 

Doch mein Verhaͤngniß wird durch mein 

Klagen und meine Sehnfucht nun nicht ges 

aͤndert darumertrage ich lieber mit Geduld 

was aniego unvermeidlich if. 
Der Marchefe hingegen / als er in fein 
Dimmer Fam ſchmeicheite ſich / *2* 
nd 
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Grund zu feinem Liebes, Glück bey der Her: 
tzogin gelegetzu haben. Gie iſt nicht unem⸗ 
pfindlich / ſagte er / indem ſie deine Klagen oh⸗ 
ne Entrüftung angehoͤret / und mo du fortfäh- 
reſt / deine Vortheile zu beobachten / duͤrffte 
dir noch wohl dein Gluͤcksſtern auffgehen. 

Er ließ darauff nicht nach feiner Liebe den 
Zuͤgel ſchieſſen zu laſſen; und wuſte ſich bey 
fernerer Unterhaltung alſo auff zu fuͤhren / daß 
er nicht ohne alle Zeugniſſe ver geſuchten Se» 
gengunſt bliebe. 

Indem er aber auch an den Hofdes Herzogs 
Alexanders zu gehen befehliget ware / und ſei⸗ 
nen Auffbruch dahin mit Fleiß verzoͤgerte / in 
Hoffnung / feiner Liebe noch mehrere Ge⸗ 
winſte in Bari zu erbalten / fiel Hertzog Con- 
falvo in eine gefährliche Kranckheit: Der 
gange Hof wurde daruͤber ſehr befiärgt / und 
das Land/ welches wuſte / was er vor einen 
nachtheiligen Vergleich wegen der Nachfol⸗ 
ge in feinen Landen mitdem Könige gemacht/ 
bedaurete nichts mehr, als daß Fein Bring von 
der neuen Gemahlin vorhanden welcher da- 
von Erbe feyn folte. Der Marcheſe deCa- 
merota berichtete fo fort diefen Zufall nach Ho⸗ 
fe / um Befehl zu erwarten / ober etwan nody 
Jii 3 im 
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in Bari fo lange verbleiben folte/ biß er ſaͤhe / wie 
«83 mit des Hertzogs Kranckheit ablauffen wuͤr⸗ 
de: Und es kam Ordre zuruͤck / annoch daſelbſt 
biß zu fernerem Verlauff dieſer Vegebenheit 
| zu verzichen. 
i Die Abmwechfelungen diefer Kranckheit hie: 
ten biß zu Ende des andern Monats an, 
| Bald beflerte es ſich / alfodap der Hertzog wie⸗ 
| derum in feinem Zimmer Eunte herum gehen/ 
| und die Aertzte die Vertroͤſtung gaben/ es wuͤr⸗ 
| den ihre Hoheit in Eurger Zeit völliggenefen/ 
und wieder in die Kirche fahren fönnen: Bald 
aber wurde es wieder ſchlimmer / alſo daß man 
| wenig Hoffnung zu einer glücklichen Aufle 
kunfft hatte. 
Amalie führete ſich bey fo gefahrlihem 
| Stande fehr betruͤbt auf: Indeß unerlich 
| niche der Marcheſe de Camerota fie nad) 
| Moͤglichkeit zu eröften, Endlich nahme di 
| Kranckheit des Hergogs dermaffen überhand/ 
| daß er ſich völlig zu feinem Tode ſchickete / wie 
| er denn auch unter den. Gebet dem Giililis 
| chen in den Armen feiner &emahlin ver 
| ſchiede. 
Der Marcheſe de Camerota hatte indeß 
ſchon in Abſicht auff dieſen Fall a he 
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kommen / Belig von den Barifchen Sandenin 


Nahmen feiner Majeſtaͤt zunehmen. Die 


Hertzogliche Witwe aber bebielteficd) ihre Rech⸗ 
te vor/ weu fie vermeinete/ vonibrem Gemahl 


ſchwanger gelafien zu fepn/ und fie nod) die 


Hoffnung härte/ daß wohl ein Bring von ihr: 


fönte gebohren werden. | 
Immittelſt lieffe doc) der König die Res 


gierung des Landes nad) feinen Willen bes: 
fielen / und befegte die Obrigfeitlichen Col- 
legia alfo/ wie es von feiner Wajeftat vor 


gut angefehen wurde. Auch ließ er die Bes 
ſatzungen der DBarifchen Beflungen und zus 
mahl derer / fo anter See lagen mit feinen 
Voͤlckern verfiärcken oder gar abwechſeln / und 
handelte überall als ein Herr dem das Sand 
vollkommen eigen iſt; Dabey denn ſeine Be⸗ 
dienten ihn alſo rechtfertigten / daß wo ja allen⸗ 
falls die Hertzogliche Witwe annoch einen 
Printz zur Welt bringen ſolte / doch der Koͤ⸗ 
nig deſſen Bormund wäre/ und ihm alfo zu⸗ 


kaͤme / deflen Sande auff das beſte vorzufteben/ 
und folches währender feiner Minderjaͤhrig⸗ 


keit mit löblicher Sorgfalt zu regieren. 


Es fanden fih aber fo wohl die Hertzogin 
Erancifca als ihr Gemahl / Hertzog Alexan- 
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der, zudem Seich- Begängniß dero verfiorbe- 
nen Herrn Vaters ein: Die Betrübniß 
der Sand: Stände und des gantzen Volcks 
wurde bey Anſchauung der Furftlichen Frau 
Tochter vermehret. Denn fie muften alle, 
daß diefer Die Nachfolge in der Regierung der 
Barifchen Lande von Rechts wegen gehöret/ 
und mern Hergog Confalvo feine andere 
Vermaͤhlung und Tractat mit dem Könige 
bleiben gelaflen/ daß anjetzo nach feinem toͤdt⸗ 
lichen Hintrite fie die Abrvechfelung des Res 
giments gar nicht fühlen / fondern mehr Er» 
leichterung haben wuͤrden / da die. Hergogin. 
‚Francifca ſo wohl alsdero Herr Gemahl von 
einer ungemeinen Guͤtigkeit und gnadigen 
Zuneigung gegen ihre Vafallen und Unter⸗ 
thanen wären. So aber kämen fie unter 
die Königliche Semalt: Und wenn aud) fchon 
die hinterbliebene Hersogin Amalia eines Prin⸗ 
gen genefen ſolte / wuͤrde doch die Fönigliche 
Vormundſchafft fie eben fo hart drucken, als 
wenn das Land fchon vollkommen dem Könige 
anheim gefaflen, 

So börete man bin und wieder Elagen ; wel⸗ 
ches aber doch den Stand der Sache nicht äne 
derte: Francifca führete ſich indeß gang * 
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michigauff: und ließ alles ihr nunmehro gleich 
gelten; nachdem an ftatt des Barifchen gandeg 


ihr dag ginftige Verbängniß das Otrantiſche 


gegeben / welches weit groͤſſer und maͤchtiger / 
and fie an einen Gemahl verknuͤpffet / den ſie ſo 
ſehr als ihre eigene Seele liebete/ auch der 
Himmel ihre vergnügte Ehe bereits mic 
einem jungen Pring gefegnet hatte. Diefeg 
alles gab groffen Anlaß / daß fie den Verluſt / 
welchen ſie durch ihres Herrn Vaters Uberei⸗ 
lung erlitten / mit ziemlicher Gelaſſenheit zu 


ertragen wuſte. Gofpiretefie auch aus de> 


nen Bedingungen / welche Hertzog Confalvo 
vor ſie in dem Tractat vorbehalten / daß eine be⸗ 


fondere vaͤterliche Liebe er auch damabhls gegen 


fie muͤſte getragen haben. Denn niche nur 
darinnen vom Könige funffzig taufend Duca⸗ 
ten zu ihrer andern Ausfiattung verfprochen/ 
fondern noch darzu vor fie die Zeit ihres Lebens 
alle Jahr vier tauſend Ducaten aus der Kam. 

mer zu Tarento ihr ſolten gezahlet werden. 
Nun empfinge ſie die von dem Marcheſen 
don Camerotaan den Hertzog Conſalvo über: 
brachten Ausftattungs-Selder alfohald ben ih⸗ 
rem Anweſen in Bari, wie ſolches der verſtorbe⸗ 
ne Hertzog alſo verordnet hatte / und ſagte der 
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Marcheſe / daß auch bereits an Die Kammer 
nach Tarento Befehl ergangen, weil das er⸗ 
ſte Jahr verfloſſen / ihrer Hoheit die verſpro⸗ 
chenen vier taufend Ducaten zu übermacdhen. 


Wovor dennFrancifca danckete / und verſprach / 





beb ihrer Majeftät ſelbſt ſich mit ihren gezie ⸗ 


menden Danck⸗Schreiben deßwegen eheſt 


einzufinden. 


Nachdem aber Hergog Alexander dem 
Begaͤngniße beygewohnet / hatte er kein groſ⸗ 
ſes Belieben / ſich in Bari lange auffzuhalten / 


weil ihm alles daſelbſt umgekehret vorkam. 


Darum beſchloß er / einen ſeiner Raͤthe daſelbſt 


zu laſſen / daß derſelbe ſeiner geliebten Gemah⸗ 


lin Franciſca ihr Intereſſe bey der Erbfhafft 


ſolte treulich wahrnehmen: Und hatte dieſelbe 
ohnediß noch unterſchiedene von ihres Herrn 
Vaters vornehmſten Bedienten auff ihrer 
Seite / weiche verſprachen / ihrer Hoheit Be⸗ 
ſies auff das fleißigſte zu beobachten. Ehe a: 
ber Erancifca mit ihrem liebſten Hertzog auff- 
brach, um nach Brindifi zuriick zugeben / ſo 
hub fie gang freundlich zu ihm an: Ich wuͤſte 
doch noch einen Ort / den ich in dieſem Lande 
gerne noch einmahl ſehen moͤchte / wofern eure 
Liebden mit, mir ſich dahin bemuͤhen wolten · 
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. Alexander erbothefich/ berglic) gerne zu will⸗ 
fal ren / wofern fienusmelden wolte / was ſolches 
vor ein Ort waͤre. Ich entſinne mich noch ver⸗ 
gnuͤgt / hub Franciſca an / derjenigen Zeit / da 
eure Liebd. unweit Barletta mich aus der Hand 
der Räuber erretters/zund wir beyde hernach in 
einem nicht weitdavon gelegenen Klofter ein» 
gefehret: Da uns in deſſen Sarten einer von 
‚Denen darinnen befindlichen Geiſtlichen vor 
Mermäblete anſahe / und eure Liebden mir 
darauff das erfiemableinen Liebes⸗Antrag tha⸗ 
ten / auch fich verpflichtefen/ wenn diefer Pater 
wahr redete / fie wolten ihm ein eigenes Klo⸗ 
ſter bauenlaflen/ und verſchaffen / daß er dar⸗ 
innen Abt wurde. Diefes Klofter nun und 
deſſen Sarten/ mo ihr an mid) eure erfte Lies 
bes⸗Erklaͤrung fo verpflichtet gethan / möchte 
sch wohl noch einmahl vor meiner, Abreife aus 
demWariſchen befuchen. 

Der Hergog kuͤſſete fie mit der gröften Ver⸗ 
gnuͤgung / und ſagte: Eure Liebden verbin⸗ 
den mich gewißlich durch dieſe angenehme Er⸗ 
innerung zu aller Erkenntlichkeit; und es ſoll 
mir eine beſondere Freude ſeyn / einen Ort 
wieder zu ſehen / wo ich zwar vormablsfo ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchet / zu eurer wertheſten Beſitzung 


zu 
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zu gelangen aber am menigften mir auff fols 
ches Gluͤck dazumahl Kechnung-machen kun⸗ 
te / welches mir die Gunſt des Himmels anietzo 
genieſſen laͤſt. Ja / ja / wir wollen hin / und 
dieſen werthen Ort wiederum begruͤſſen / allwo 
mein Liebes⸗Gluͤck / ob ich es ſchon ſelbſt am 
Ben gewuſt / ſeinen erften Grund ges 

eget. 

Damit wurde Anſtalt zu dieſer Reiſe nach 
Barletta gemacht: Und ob ſchon die Hertzogli⸗ 
che Frau Wittwe Amalie in Bari zuruͤck ver⸗ 
bliebe / lieſſe doch ſelbige nebſt dem Marcheſen 
von Camerota alles voraus veranſtalten / den 
Hertzog und deſſen Gemahlin / nebſt feinem 
Gefolge / welches in die ſechzig Perſonen be⸗ 
ſtund / uͤberall wohl zu tractiren und auf das 
beſte zu bewirthen. 

Man langeteinBarletta,und von dar indem 
Kloſter glücklich an wofelbft nach den damals 
im Garten fie bedienenden Geiſtlichen gefra- 
get wurde / der auchnochfich wohl auf befan⸗ 
de / und erſchiene. Franciſca laͤchelte / und 
kante ihn gleich / als ſie ſelbigen ſahe auf ſie zu⸗ 
kommen / fagtedaberozu Alexandern: ya 
gewißlich / dieſer iſt es melcher ung zu felbiger 
Zeit vor ein Ehepaar hielte. Er gruͤſſete ſte 

mit 
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mitaller Ehrerbierhung/ und nachdem ihm 
gedancket worden / fragte die Herpogin: Ken. 
net ihr uns noch / mein ehrlicher Pater ? Wir 
ſeynd vor etlichen Fahren auch bey euch gewe⸗ 
fen, da ihr ung fo fchöne Feigen vorfastet/und 
fo artige Blumen gabet. “Fch weiß nicht an⸗ 
ders/ gnädige Frau / antwortete der Pater, als 
daß wir in unferm Klofter die Gnade gehabt/ 
euch unddero Herrn Gemahl zu feben. Je⸗ 
60 redet ihr wahr / fagfe die Herkogin/ denn 
nuniftermein Gemahl / damahis aber war 
es noch nicht dabin gefommen. Go bat doch 
meine Einbildungzantivortete der Geiſtliche / 
eine gluckfelige Worbedeutung von dieſem fo 
wohl gefolgten Btindniß abgegeben/und min. 
(che ich von Hertzen / daß fie beyde noch febr lan⸗ 
ge Fahre in demſelben bey allem hohen Wohler⸗ 
gehen mögen beyfammen bleiben. 

Der Hergog und die Hergogin dancketen 
vor folchen treugemeinten Wunſch; und A- 
lexanderfieng daranfan: Ich bin aber/ mein 
Pater, deßrwegen noch in eurer Schuld/ daß ihr 
damals mich vor diefer Fuͤrſtin Gemahl hieltet. 
Denn alsfie noch zu ſolcher Zeit Prinzeßin von 
Bari undichder Graf vonBinetto mar, fo ſagte 
ich zu ihr: Wenn dieſer Pater wahr — 
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id) eurer Durchl. Gemahl waͤre / ichwolte ihm 
gleich ein eigenes Kloſter bauen laſſen / undes 
am gehoͤrigen Orte ſuchen dahin zu bringen) 
daß erdarinnen Abt wurde, 

Pater Bernhard, fo hieß der Geiftliche/ laͤ⸗ 
chelte / und hub an: Weil denn GOtt Eurer 
Gnaden Wunſch gewehret / fo wuͤrde ders 
Danckbarkeit nicht beſſer hervorleuchten / als 
wenn ſie wenigſtens darinnen ihre Zuſage hiel⸗ 
ten / daß ſie zu deſſen Ehren ein neues Kloſter ers 
bauen lieſſen / ob ich ſchon daruͤber nicht Abt 
wuͤrde. 

ch verſpreche euch aber beydes hiermit! 
fagteder Hergog/ fo wohl ein neues Klofterin 
meinem {ande Otranto,alsauch zu verfihaffen 


daß ihr in ſelbigem Abt werdet. Pater Bernhard 


buͤckete ſich auf das demuͤthigſte vor ſolche ver: 
ſprochene Gnade / und weil die Hertzogin nebſt 
Alexandern in dem Kloſtern⸗Garten ihre Luft 
hatten Tafel zu halten) fo wartete diefer Pater 
nebft noch andern feiner Bruder fleißig aufı 


"und brachte ibnen / wie vormals allerhand 


wohlriechende Blumen und Früchte, 
Francifca erzeigete ſich bey dieſem Tafıls 
Sig über die maflen vergnuͤgt / und Alexan- 
der wuſte gleichfalls durch allerhand. artige 
er⸗ 
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Berpflichtungendiefesihr Vergnuͤgen zu ver- 
doppeln. Nachdem fie nun bey drey gufer 
Stunden daſelbſt verbarret/ begaben fie fich 
inden Wald und zwar auf;felbigen Platz / mo- 
felbft Alexander feine gelichtefte Francifcam 
ehemals von Raͤubern errettet. 

Es wurde dieſe Begebenheit von der Her⸗ 
tzo gin auf das annehmlichſte erzehlet / und von 
denen umſtehenden Cavalieren Damen und 
andern Hof: Bedientenfehr anfmerckfam an- 
gehoͤret: Denn vielen davon noch nichts bee 
wuſt. Pater Bernhard aber /fo auch mit zuge 
gen / bekam vom Hertzoge Befehl / an eben dem⸗ 
ſelben Orte ein groſſes von Steinen aufgerich⸗ 
tetes Denckmahl allda aufrichten zu laſſen / in 
welchen die Hiſtorie eingehauen / und unter der⸗ 
ſelben mit wenig Lateiniſchen Verſen Erfld- 
rungbeygefuͤget: Zu deſſen Verfertigung ihm 
fuͤnffhundert Ducaten gelaſſen wurden. 

Damit erhobe ſich die Herrſchafft wieder 
nach Barletta zuruͤck / und Pater Bernhard mu⸗ 
ſte den andern Morgen nebſt einem feiner geiſt⸗ 
lichen Mitbruͤder zu dem Hergog hinein fom- 
men. Als ſie erſchienen / befchenckte er ihr 
Kiofter reichlich/ und nahm darauff den Were 
laß mit ihm / eheſtens zu fchreiben/ daß er > 
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bey ihm inBrindißi folteeinfinden. Er wol⸗ 
le wegen Erbauung eines neuen Klofters mit 
dem Erebifchoffe dafelbft reden, und in ſolchem 
ihn als Abe einführen laſſen. | 

Pater Bernhard dancketein aller Demuth 
vor folche Gnade / und Hergog Alexander hielt 
fein Berfprechen vedlich. Denn nachdem er 
von Bari wiederum feinen Ruͤckweg nad) ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Kefideng genommen/ übers 
legte er die Sache mit gedachtem Ergbifäpof/ 
fande alfofore deffen freudigen Beyfall und 
fernere Aufimunterung.dazu/ alfo daß diefer | 
Bau angefangen und fo ſiarck fortgetrieben 
murde/ daß man binnen drey Fahren damit 
fertig war: Da es denn eing eweihet / und Pa- 
ter Bernhard darinnen algerfter Abteingefübs 
ret wurde, Alexanderaber undFrancifcaleb: 
ten nachdem annoch eine geraume Zeit in hoͤch⸗ 
fer Vergnügung bepfammen / um ihre 

Rachkommen haben in Otranto ihr 

glückfeliges Regiment ſehr lange 
Fahre loͤblich fortge- 
führer, 
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